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Castration von Hengsten. 

Von Bezirksthierarzt Schmutterer in Miesbach. 

Im nordöstlichen Tbeile Oberbayerns wie auch in den 
angrenzenden Bezirken Niederbayerns bildet die Aufzucht 
theils selbstgezüchteter, theils zugekaufter Hengstfohlen einen 
bedeutenden Zweig des landwirtschaftlichen Betriebes, und 
da diese Fohlen vor ihrem Wiederverkäufe in der Regel mit 
2*/» bis 3*/i Jahren der Castration unterstellt werden, darf 
es nicht Wunder nehmen, dass von der dortigen ländlichen 
Bevölkerung die Tüchtigkeit eines Tbierarztes nicht zum 
Wenigsten nach dem Glücke und Geschicke beurtheilt wird, 
das derselbe bei der Castration von Hengsten entwickelt. 

Nachdem ich an meinem früheren Posten während einer 
5 1 /, jährigen Praxis reichlich Gelegenheit hatte, die genannte 
Operation auszuführen, dürfte es einiges Interesse bieten, 
wenn ich die hiebei gewonnenen Erfahrungen hiemit bespreche. 

Castration einzelner Hengste wird zwar bei Obwalten 
besonderer Umstände (z. B. nach der Körung bei in Folge 
Urtbeiles der Kör-Commission dem Castrirmesser verfallenen 
oder bei besonders bösartigen Hengsten etc.) zu jeder Jahres¬ 
zeit verlangt, im Allgemeinen jedoch wählen die Besitzer die 
Monate März, Mai, Juni, Oktober und November, d. i. die 
Zeit vor und nach der Frühjahrs- sowie nach der Herbst- 
Feldbestellung. Trotzdem Jahreszeit und Witterungs Verhält¬ 
nisse sonst wenig Einfluss auf den Verlauf der Heilung der 
Castrations-Wunde ausüben, so ging ich doch nach jedem 
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Winter mit einem gewissen unbehaglichen Gefühle an die 
ersteren derartigen Operationen und zwar aus folgenden Gründen: 
Die zu einer so frühen Jahreszeit zu castrirenden Hengste 
sind meist solche, welche noch bei den Frühjahrs-Märkten 
verkauft werden sollen, daher vor der Castration während des 
Winters schon „hergerichtet“, d. h. gemästet werden und 
dabei Tage, ja Wochen lange nicht aus ihren wenig gelüfteten, 
dunstigen und übermässig warmen Ställen kommen, lauter 
Verhältnisse, welche eine Erkrankung an der in jener Gegend 
so häufig vorkommenden Hämoglobinämie begünstigen. That- 
sächlich erkrankten zu dieser Zeit trotz aller vorbeugenden 
Anordnungen auch mehrfach Castraten während ihrer Heilung 
und 3 davon gingen verloren. 

Die Verhältnisse bringen es mit sich, dass in der Regel 
eine grössere Anzahl von Hengsten aus einem Umkreise von 
4 bis 5 Em. zusammengeführt werden, so dass ich nicht 
selten 15 bis 20, einmal sogar 30 Hengste auf einem Lager 
castrirte. Dieses lasse ich am liebsten auf einer trockenen 
Wiese, eventuell auch auf dem Hofe oder auf dem Dünger¬ 
haufen, bei schlechtem Wetter in einer Scheune etc. in der 
Weise herrichten, dass zunächst 10—12 fest zusammenge¬ 
bundene Garben von Roggen- oder Weizenstroh dicht anein¬ 
ander gelegt und verbunden und dann durch eine zweite 
Schicht derart überdeckt werden, dass die Aehren der oberen 
Reihe auf das abgeschnittene Ende der unteren zu liegen 
kommen. Um das Hinabgezogenwerden der Hengste vom 
Lager zu verhindern, wird bei ebener Bodenfläche (bei ab¬ 
schüssiger ist dies nicht nöthig) der Quere nach eine getheilte 
Garbe unter das Lager gelegt, so dass dasselbe nach hinten 
etwas abfällt; um Augenverletzungen zu verhüten, breitet 
man noch eine Decke über dasselbe. Neben (nicht auf) diese 
Streu wird das zu castrirende Thier geführt und mittels des 
aus zwei Fesseln und zwei 4—5 m langen Seilen bestehenden 
Wurfzeuges auf die linke Seite gelegt. Ich lasse hiebei, 
nachdem die Fesseln an die Vorderfüsse und das zum Auf¬ 
ziehen des rechten Hinterfusses bestimmte Seil um den Hals 
gelegt wurde, das Pferd mit dem linken Hinterfusse in die 
mit Leder besetzte Schlinge des Hauptseiles treten und mit 
Freilassen des rechten Hinterfusses abwerfen. Durch Um¬ 
schlingen des linken hinteren Hufes mit dem Wurfseile werden 
dann die drei zusammengezogenen Extremitäten fixirt, der 
rechte Hinterfuss in die Schlinge des um den Hals gelegten 
Seiles genommen, vorsichtig aufgezogen und dann in der 
Höhe des Ellenbogens befestigt. Dieses Aufziehen des rechten 
Hinterfusses ist mir an der ganzen Operation die unange- 
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nehmste Manipulation wegen des so lästigen Streckens, dem 
nur durch starkes Einbiegenlassen des Fessels durch eine 
verlässige Person zu begegnen ist. Auch während der Ope¬ 
ration darf diese Extremität nie aus dem Auge gelassen 
werden; denn wie leicht hier etwas passirt, kann ich leider 
aus eigener Erfahrung constatiren. Es war im Jahre 1888, 
als ich in H. neben einer grösseren Anzahl anderer auch 
einen 2 jährigen, langbeinigen und schlecht genährten Hengst 
des T. zu castriren hatte. Der erste Hoden war bereits 
glücklich entfernt* eben führte ich den Schnitt in das rechte 
Scrotum, als plötzlich eine gewaltsame Contraction der ge- 
sammten Körper-Muskulatur erfolgte und insbesondere der 
rechte Hinterfuss krampfhaft nach vorwärts gestreckt wurde 
— gleichzeitig ein Knall, als ob eine Pistole abgeschossen 
worden sei, und das Resultat war: Fractur des rechten Back¬ 
beines (Splitterbruch mit über 10 grossen Splittern). Bei 
dem unvermutheten Vorschnellen und Strecken der Extremität 
war die Hand des Gehilfen, der den Fessel einzubiegen hatte, 
ausgeglitten, die ungünstigen Verhältnisse in Bezug auf 
Körperbau und Nährzustand bedingten eine geringere Resistenz 
der Knochen, und so erfolgte denn durch die eigene Muskel¬ 
kraft des Pferdes die Fraktur des der Hebelwirkung am meisten 
ausgesetzten Knochens, des Backbeines. 

Bezüglich des Abwerfens möchte ich noch bemerken, dass 
es mir insbesondere bei grösseren Hengsten, bei welchen der 
Zug an der Mähne nicht recht wirksam ist, oft sehr wesent¬ 
liche Dienste leistete, wenn ich an dem um den Hals gelegten 
Seile ziehen liess. 

Was meine Castrations-Methode anlangt, so beobachte 
ich hiebei so ziemlich das Verfahren, wie es Anfangs der 
achtziger Jahre an der thierärztlichen Hochschule durch meinen 
sehr verehrten Lehrer Herrn Hofrath Hahn geübt wurde 
(und wie es dort wohl atich heute noch in Uebung ist). 

Untersuchung des Hodensackes durch einige Griffe, 
Reinigen desselben mittels einer desinficirten Flüssigkeit 
(Lysol- oder Sublimat-Lösung), Fassen des linken Hodens, 
Schnitt durch die äussere Haut, parallel der Hodensacknaht, 
dui'ch einen zweiten Schnitt Spaltung der Scheidenhaut, Her¬ 
vorziehen des blossgelegten Hodens, Einschieben der Kluppen 
von vorne her, Zusammenschrauben und Binden derselben, 
Abschneiden des Hodens; rechter Seits die gleiche Procedur; 
Abtupfen der Umgebung der Castrations-Wunde mittels des 
ausgedrückten Schwammes — dies ist der Gang der Operation 
selbst, die unter normalen Verhältnissen in 2 Minuten voll¬ 
endet ist. In umgekehrter Reihenfolge, wie die Fesselung 
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wird die Entfesselung vorgenommen, der Schweif aufge¬ 
bunden, eine Decke aufgelegt und heimwärts mit etwas ge¬ 
spanntem Gange lenken sich die Schritte des Castraten, da 
es in der Regel am Operations - Platze an den nöthigen 
Ställen mangelt. 

Die von mir verwendeten Instrumente bestehen aus einem 
geballten Bistouri (am praktischsten habe ich ein ganz kurzes, 
mit stark geballter Schneide und kurzem Hefte nach Taschen¬ 
messerart gefunden), einer Cooperschen Scheere, einer Kluppen¬ 
schraube mit niederem Gewindgange (um das Rückläufen der 
Schraube zu verhindern), Castrations-Kluppen und einem 
Schwamme; auch wurde stets eine eingefädelte grössere Heft¬ 
nadel und eine längere unbestrichene Kluppe bereit gehalten. 

Meine Kluppen sind nach dem s. Z. an der thierärzt¬ 
lichen Hochschule München gebräuchlichen Muster gearbeitet, 
15 cm lang und bildet deren Querschnitt zwei Drittel eines 
Kreises, indem von den stielrunden gedrehten Hölzern der 
Länge nach ein Drittel abgesägt bezw. abgehobelt wird. 
Diese Kluppen sind zwar etwas schwer, doch ist es nur durch 
Verwendung solcher möglich, den Samenstrang auf Karten¬ 
blattdicke zusammen zu quetschen, was ich als wesentlichen 
Vortheil betrachte, da hiedurch jedenfalls die Schmerzen der 
Thiere sehr abgekürzt und verringert werden und auch die 
Abstossung des Samenstrang-Stumpfes rascher von Statten 
geht. Da ich bei Uebernahme meiner Praxis in Dorfen neben 
meinen eigenen oben beschriebenen Kluppen auch die im 
Durchschnitte halbkreisförmigen meines Herrn Vorgängers 
benützte, fiel mir sofort der Unterschied im Verhalten der 
mit verschiedenen Kluppen castrirten Hengste unmittelbar 
nach der Castration auf und auch den Thier-Eigenthümern 
entging es nicht und wurde das ruhigere Geberden der 
Castraten als höchst willkommene Neuerung begrüsst. 

Als Aetzmittel verwende ich Hydrarg. bichl. corrosiv. 
pulv. subtiliss., welches auf der ganzen ebenen Fläche der 
Kluppen nach Bestreichung derselben mit einer Gummi- 
Emulsion aufgetragen wird. 

(Fortsetzung folgt.) 


Gutachten über den Gewährsmangel „Fallende Sucht“ 
bei einem Rinde. 

Vom k. Kreisthierarzte Hopf in Regensburg. 

Vor ungefähr 10 Wochen übergab mir der Gastwirth 
und Viehhändler R. in D., kgl. Amtsgerichts H., das hier in 
Abschrift folgende Gutachten des Thierarzles Dr. W. in W. 
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mit dem Ersuchen, mit Rücksicht auf die darin enthaltenen- 
Darlegungen mein Gutachten darüber abzugeben: 

„Ob das in. dem erwähnten Gutachten bezeichnete Rind 
überhaupt an einem Gewährsfehler und insbesondere an dem 
Gewährsfehler „Fallende Sucht“ gelitten habe oder nicht.“ 

Das gedachte Gutachten lautet wörtlich, wie folgt: 

Thierärztliches Gutachten. 

„Das grossherzogliche Amtsgericht N. hat mich durch 
einen Beschluss vom 20. August 18‘JO zum Sachverständigen 
in dem Währschaftsstreite des Handelsmannes M. L. aus Sch. 
im Grossherzogthum Hessen gegen den Handelsmann S. F. 
aus L. im Königreiche Bayern ernannt. Genanntes Amts¬ 
gericht verfügte, dass ich am 26. August zur Beeidigung und 
genaueren Instruktion erscheinen solle, um darauf am 27. August 
die gerichtliche Besichtigung und Untersuchung eines tragenden 
zweijährigen hellgrauen Rindes vorzunehmen. 

Das Rind befindet sich zur Zeit in dem Stalle des Land- 
wirthes P. D. zu N., woselbst auch die gerichtliche Unter¬ 
suchung vorgenommen werden soll. 

Zu diesem Termine habe ich denn auch die Parteien 
durch eingeschriebene Briefe rechtzeitig eingeladen. 

Nach der mir zugegangenen genaueren Information hat 
M. Ii. das fragliche Rind auf dem Markte zu K. am 4. August 
1. J. für frisch, gesund und fehlerfrei gekauft von dem Han¬ 
delsmann S. F. aus L. L. verkaufte das Rind am 6. August 
an den Landwirth P. D. in N. Da sich aber dasselbe in den 
ersten 24 Stunden nach der Uebernahme schon krank zeigte, 
so nahm L. das Rind zurück, musste es aber vorerst bei P. 
D. lassen, weil es nicht transportabel war. 

Am 8. August habe ich das Thier zum ersten Male 
untersucht und in Behandlung genommen. D. erklärte mir, 
dass er alsbald nach der Uebernahme bemerkt habe, dass 
das Rind nicht gesund sei, es wäre nicht so munter und leb¬ 
haft in seinen Bewegungen und bei dem Fressen gewesen, 
habe sehr schnell geathmet und öfter den Kopf auf die Krippe 
gesetzt. Am 2. Tage habe es plötzlich angefangen zu zittern, 
den Kopf und Hals nach der rechten Seite gekrümmt und 
sei dann rasch unter Zähneknirschen, Stöhnen und Verdrehen 
der Augen zusammengestürzt, so habe es etwa ‘/ 4 Stunde 
gelegen, sei dann aufgestanden und habe nach dem Futter 
gesucht. 

Ich konnte bei der ersten Untersuchung am 8. August 
keine besondere Krankheit mit Ausnahme eines leichten 
Katarrhs der Augen und Nasenschleimhaut entdecken, ebenso 
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war auch kein Fieber nachzuweisen, denn der Thermometer 
zeigte nur 39 Grad Gels. Auffallend war mir nur das stupide, 
träge und schwerbewegliche Betragen des Rindes, denn man 
musste es mit Gewalt von einem Platze zum andern schieben; 
ich schrieb die soeben geschilderten Erscheinungen einer 
grossen Ermüdung durch den weiten Transport ^su; so glaubte 
ich, dass das plötzliche Zusammenstürzen mit der Ueber- 
müdung zusammenhinge. D. kam aber einige Tage später 
wieder zu mir mit der Erklärung, dass das Rind viel schlimmer 
geworden sei, denn es stürze jetzt täglich so oft nieder, dass 
er seine anderen Kühe aus dem Stalle habe entfernen müssen. 
Bei meinem nächsten Besuche fand ich das Thier wirklich 
schwer krank und war ich keinen Augenblick mehr in Zweifel, 
dass die Krankheit ihren Si f z im Gehirn habe, denn es setzte 
den Kopf wider die Mauer und drängte mit den Hörnern so 
dagegen, dass man es nur schwer zurückbringen konnte. Die 
Temperatur hatte sich von 39 Grad auf 41 gesteigert; es 
war kein Irrthum möglich, die Krankheit war aus dem chro¬ 
nischen in das acute Stadium übergegangen. Von Zeit zu 
Zeit stellten sich heftige Gehirnkrämpfe ein, welche Fallsucht 
ähnliche Erscheinungen im Gefolge hatten; bei dieser Gele¬ 
genheit beobachtete ich solche, denn während der Unter¬ 
suchung stieg das Rind mit den Vorderfüssen in die Krippe, 
als wollte es die Wand hinaufsteigen, es fing heftig an zu 
athmen, knirschte mit den Zähnen, stöhnte laut, zitterte an 
den Vorderschenkeln, bog Kopf und Hals nach der rechten 
Seite, taumelte, stürzte um, schlug krampfhaft mit Kopf und 
Beinen, war vollständig gefühllos, reagirte nicht auf Zuruf 
oder Schläge, blieb dann eine Zeit, etwa 1 j 4 Stunde, ruhig 
ruhig liegen und konnte nur mit Mühe wieder auf die Beine 
gebracht werden, stand aber anfänglich matt und schwankend 
auf denselben. Dieser Anfall hatte ganz die Form, wie man 
sie bei der sogenannten fallenden Sucht oder Epilepsie zu 
beobachten Gelegenheit hat, nur mit dem Unterschiede, dass 
bei der ächten, chronischen Epilepsie die Thiere vor dem 
Anfalle anscheinend ganz gesund sind und ebenso einige Zeit 
nach dem Anfalle wieder gesund erscheinen. Man nennt 
diese Krampfanfälle, wie ich sie hier zu beobachten Gelegen¬ 
heit hatte, epileptiforme Krämpfe, von welchen man bei Leb¬ 
zeiten der Thiere nicht mit Sicherheit sagen kann, welche 
Ursachen sie hervorrufen. Dass das fragliche Rind vor dem 
acuten Stadium der Krankheit schon mit fallenden Krämpfen 
behaftet war, glaube ich daraus schliessen zu müssen, weil 
an verschiedenen Stellen bei meiner ersten Untersuchung die 
Haut haarlos und geschwundeu war, ich vermuthe, dass diese 
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Verletzungen durch früheres Niederstürzen entstanden waren. 
Aus den aufgezählten Krankheits-Erscheinungen, welche ich 
heute zu beobachten Gelegenheit hatte, habe ich die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass eine heftige Entzündung in dem 
Gehirne eingetreten ist, von deren Ursache und Entstehung 
ich nur zweierlei vermuthen kann. 

Entweder hat am ersten Tage der Untersuchung das 
Thier schon an einer halbacuten Gehirnentzündung mit Wasser¬ 
erguss in die Gehirnhäute oder einem Gehirnventrikel gelitten 
und diese Krankheit hat sich durch eine hinzugekommene 
Erkältung oder durch die Anstrengungen bei dem Transporte 
in die acute Form verwandelt, oder es befindet sich in einem 
Theile des Gehirns eine Eiteransammlung, wenn nicht gar ein 
Blasenwurm, sogenannter coenurus cerebralis. 

Solche Blasenwurmbrut nehmen Thiere, welche die Weide 
besuchen, mit dem Futter ein und diese entwickeln sich dann 
in einem Theile des Gehirns oder Rückenmarks und verur¬ 
sachen durch ihr Grösserwerden einen Druck auf die Gehirn¬ 
oder Rückenmarks-Substanz, durch welchen Gehirn-Krämpfe 
und Fallsucht hervorgerufen werden. Solche Blasenwürmer 
können Thiere monatelang beherbergen, ehe die schlimmsten 
Erscheinungen und der Tod eintreten. 

Am 27. August nahm ich in Gegenwart der Handels¬ 
leute L. undF. die gerichtliche Besichtigung und Untersuchung 
des Rindes in dem Stalle des P. D. zu N. vor. Nachdem 
die Identität des Thieres durch F. festgestellt war, schritt 
ich zur Untersuchung. Das Thier lag auf der linken Seite 
in einem Zustande, dass sein baldiges Ableben zu erwarten 
war. Die Krankheit hatte während der letzten 3 Tage so 
zugenommen, dass das Rind nicht mehr auf die Beine zu 
bringen, war, Futter und Getränke nahm es nicht mehr zu 
sich und aus allen Erscheinungen musste ich schliessen, dass 
der Tod in den nächsten Tagen eintreten werde. 

Am 28. August ging das Thier zu Grunde und am 29. 
August nahm ich in Gegenwart des Handelsmannes L. die 
Besichtigung und Sektion auf dem Wasenplatze vor. 

Das Rind war von hellgrauer Farbe, 2 Jahre alt und 
hatte aufstehende Hörner. Der Körper war sehr abgemagert, 
das Haar struppig und glanzlos. Nachdem die Haut abge¬ 
zogen war, zeigte sich die Muskulatur blass und weich, die 
Blutgefässe blutarm und hie und da sulzige Stellen, welche 
durch Quetschungen bei dem Niederstürzen entstanden waren. 
An den Eingeweiden des Bauches und der Brust konnte ich 
keine krankhaften Veränderungen wahrnehmen. 
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leb liess nun vorsichtig die knöcherne Schädeldecke ent¬ 
fernen, so dass die Gehirnhäute sichtbar wurden; als ich 
diese mit dem Messer spaltete, floss etwa */ 10 Liter gelblich 
trübe Flüssigkeit aus der Gehirnhöhle ab. Der linke vordere 
grosse Gebirnlappen zeigte sich in der Mitte schwappend von 
einer Flüssigkeit, welche sich bei genauerer Untersuchung 
als ein wirklicher Blasenwurm herausstellte. Die Blase ent¬ 
hielt eine molkige Flüssigkeit und hatte die Grösse eines sehr 
starken Hühnereies. Als die Flüssigkeit aus der Blase aus¬ 
gewaschen war, konnte ich mit der Lupe 4 oder 5 etwa hirse¬ 
kerngrosse Knötchen wahrnehmen, welche die Köpfe des 
Blasenwurmes waren. Da, wo die Blase im Gehirn gesessen 
hatte, war die Gehirn-Substanz durch den Druck geschwunden, 
die ganze Gehirnmasse erweicht, durchfeuchtet und die 
Gehirnvenen der rechten Seite stark mit dunklem Blute über¬ 
füllt. 

Das Sektions-Ergebniss ergibt Folgendes: 

1) Das fragliche Rind hat schon lange vor dem Verkaufe 
an L. den Blasenwurm beherbergt; dieser Wurm hat durch 
sein Wachsthum anfänglich die Erscheinungen eines chroni¬ 
schen Gehirnleidens hervorgerufen, später mit Zunahme seines 
Umfangs und durch den Druck seines Gewichtes so grosse 
Veränderungen in der Gehirn-Substanz hervorgerufen, dass 
schliesslich solche Störungen in der Gehirnthätigkeit ein¬ 
traten, wie ich sie oben angeführt und selbst zu beobachten 
Gelegenheit hatte. 

2) Die Gehirnkrämpfe, welche das Niederstürzeu im Ge¬ 
folge hatten, sind als reflektorische Fallsucht-Erscheinungen 
aufzufassen und es ist nur der Unterschied, dass bei der 
chronischen Epilepsie die Sektion keine krankhaften Ver¬ 
änderungen auffinden lässt; in unserem Falle unterliegt es 
keinem Zweifel, dass der Blasenwurm die Ursache der Epi¬ 
lepsie gewesen ist. 

3) Ist es für den Werth und die Brauchbarkeit des Thieres 
vom grössten Nachtheile, wenn es an Epilepsie leidet, einerlei 
ob dieselbe die chronische oder die reflektorische Form zeigt; 
es ist nur der Unterschied, dass man bei der ersteren keine 
sichtbaren krankhaften Veränderungen an .dem Gehirne wahr¬ 
nimmt, bei der letzteren aber mit Sicherheit die Ursache zu 
finden im Stande ist, welche den Fehler hervorgerufen hat. 

So gegeben nach bestem Wissen und Gewissen. 

W., 27. September 1890. 

gez. Dr. W. 

Zur Beglaubigung: 

L. S. 0., Gerichtsschreiber.“ 

(Schluss folgt.) 


Digitized by LjOOQle 



9 


Milzbrand und Rauschbrand in Bayern. 

Im III. Vierteljahre 1892 sind in Bayern 22 Pferde und 
106 Rinder an Milzbrand gefallen, bezw. krankheitshalber 
geschlachtet worden. Hievon treffen 3 Pferde und 24 Rinder 
auf Oberbayern, 19 Pferde und 47 Rinder auf die Pfalz, 
12 Rinder auf die Oberpfalz, 5 Rinder auf Mittelfranken, 
11 Rinder auf Unterfranken, 5 Rinder auf Schwaben. Von 
den in der Pfalz gefallenen Thieren treffen 14 Pferde und 
30 Rinder auf das Bezirksamt Homburg. 

In dem gleichen Zeiträume sind in Bayern 170 Rinder 
an Rauschbrand gefallen oder krankheitshalber geschlachtet 
worden. Von den Rauschbrandfällen treffen je 38 auf Ober¬ 
bayern und Mittelfranken, 32 auf Unterfranken und 62 auf 
Schwaben. Von. den in Schwaben vorgekommenen Rausch¬ 
brandfällen treffen 58 auf den Bezirk Sonthofen, davon sind 
53 auf den Alpen, 5 nach dem Alpenabtriebe in den Gehöften 
festgestellt worden. Unter den Rauschbrandfällen sind 2 Fälle 
von Rinderseuche in den Bezirken Memmingen und Mindel- 
heim mitbegriffen. 

Nachdem das bayerische Gesetz vom 26. Mai 1892, die 
Entschädigung für Viehverluste in Folge von Milzbrand betr., 
am 1. Juli in Kraft getreten ist, dürfte im III. Vierteljahre 
1892 das Entschädigungs-Verfahren im Ganzen bei 22 Pferden 
und 276 Rindern in Anwendung gekommen sein. 

Niederbayern ist übrigens in dem betreffenden Quartale 
weder von Milzbrand, noch von Rauschbrand betroffen worden; 
von dem Rauschbrande sind auch die Rindviehbestände in 
Pfalz, Oberpfalz und Oberfranken verschont geblieben. Gg. 


Das Auftreten der Maul- und Klauenseuche. 

Nach amtlichen Veröffentlichungen sind im Grossherzog¬ 
thum Baden im November 1. Js. 276 Rindviehstücke, 34 
Schweine und 1 Ziege an der Seuche umgestanden, 49 Rindvieh¬ 
stücke, 2 Schweine und 2 Ziegen auf Veranlassung des Be¬ 
sitzers getödtet worden. In dem gleichen Zeiträume wurden 
in Württemberg 43 Rindviehstücke und 4 Schweine auf Ver¬ 
anlassung des Besitzers getödtet, 85 Rinder und 31 Schweine 
sind gefallen. In dem württembergiseben Wochenblatt für 
Landwirthschaft vom 27. November 1892 ist die Mittbeilung 
enthalten, dass die Maul- und Klauenseuche im X. Gau- 
Verbände neuerdings so heftig und in schlagartiger Weise 
auftrete, dass vieles Rindvieh in letzter Zeit theils gefallen 
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ist, theils nothgeschlachtet werden musste und das Fleisch 
in verschiedenen Fällen zur menschlichen Nahrung nicht zu 
verwenden war. Eine Reihe von Viehbesitzern wurde durch 
den Verlust, der sich bei manchen derselben auf 3 Stück 
erstreckte, stark geschädigt und der Ruf nach staatlicher 
Entschädigung auch bei dieser Art von Thierkrankheit in 
landwirihschaftlichen Kreisen laut. Dies hat den Ausschuss 
des X. Gau-Verbandes veranlasst, beim K. Ministerium des 
Innern um Einbringung einer Gesetzes-Vorlage zu bitten, 
wonach die im Gesetze vom 7. Juni 1885 statuirte Ent¬ 
schädigung für an Milzbrand gefallene Thiere auch auf die 
an Maul- und Klauenseuche zu Grunde gegangenen Thiere 
ausgedehnt werden solle. 

Castration. 

Thierarzt Markert-Mutterstadt: Bei der Castration 
eines 2jährigen Ebers erwies sich der Samenstrang so brüchig, 
dass er beim Ergreifen des Hodens hoch oben abriss, ohne 
dass es gelang, denselben zu unterbinden. Eine stärkere 
Blutung trat jedoch nicht ein und die Heilung erfolgte ohne 
störenden Zwischenfall. 


Nachrichten. 

Personalien: Tbierarzt Max Schmidt in Stadt Lauringen bat 
die Stelle eines Distriktstbierarztes in Bischofsheim v/Rh., — Thierarzt 
Wegerer in Holzkirchen die Distriktstbierarztstelle in Haag (Oberbayern) 
erhalten. — Distriktsthierarzt Friedrich Pöhlmann in Otterberg (Pfalz) 
wurde zum Bezirksthierarzte in Naila ernannt. — Militärveterinär Her¬ 
mann Sand in Landsbut wurde als Distriktsthierarzt in Rotthalmünster 
(Niederbayern) gewählt. — Der Assistent am physiologischen Institute 
der tbierärztlichen Hochschule Wilhelm Miller in München ist aus 
dieser Stellung ausgeschieden, um sich in Dietmannsried, Bezirksamts 
Kempten, als praktischer Thierarzt niederzulassen. 


Auf längere Zeit sucht sofort einen Assistenten 
Friedberg (Oberbayern). Deschler, Bezirksthierarzt. 

Rin Stellvertreter auf 2 Monate gesucht. Offerten unter B. an 
die Expedition. 

Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben erschien: 

Archiv für wissenschaftliche und practische Thierheilkunde, 

herausgegeben von Geh. Rath Prof. Dr. C. Dam mann in Hannover, Prof. 
Dr. W. Ellenberger in Dresden, Prof. C. F. Müller, Prof. Dr. J. W. Schütz 
in Berlin und Med.-Rath Prof. Dr. 0. Siedamgrotzky in Dresden. 
XIX. Band. 1. u. 2. Heft. gr. 8. Mit lithogr. Tafeln. 

Preis des Bandes von S Heften 12 Mark. 

Abonnement bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 
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Vorlapsbuchhändler. 


Bekanntmachang anjdie Herren Thier-Aerzte 
^betreffend »Lysol.^ 


A Unsere Aufmerksamkeit ist neuerdings wieder¬ 
holt von einem Prof. ord. der Hygiene auf den 
Umstand bingelenkt worden, dass die Lysollös¬ 
ungen in der Praxis im Allgemeinen unnöthig 
stark angewandt werden. 

Als Richtschnur in dieser Beziehung möchten 
wir den Herren Thier-Aerzten das relative Ver¬ 
hältnis von Lysol in seinen anzuwendenden Gon¬ 
centrationen zu andern bekannten Besinfections- 
mitteln, wie es im Auftrag des K. K. Oester- 
reichiscben Ministeriums des Innern unlängst von dem obersten 
Sanitätsrath in Wien in einer amtlichen „Anleitung zur Desinfektion tt 
festgestellt worden ist, bekannt geben. 

Danach ist eine zweiprozentige Lysollösung einer solchen von 
filnfprozentiger krystall. Carbolsäure oder Greolin in der Wirkung 
gleich zu stellen. 

Auf Verlangen senden wir den Herren Thier-Aerzten Gutachten, 
wissenschaftliche Abhandlungen über die Anwendungsweise und den 
Erfolg desLysols, Proben etc. gratis zu. (3)1 

Lysolfabrik Sehülke & Mayr 

Hamburg. 

Alleinige Inhaber der Lysolpatente in allen Culturstaaten. 
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Sdinlz vor Seuclieiigefahr 
z. B. bei drohender Maul- und Klauen - Seuche. 


Nach den jüngsten „Arbeiten ans dem Kaiserl. Gesundheitsamt“ 
Band 8, S. 367 erreioht man eine gründliche und schnelle Desinfection 

= Solutol. = 


Zur Desinfection verseuchter Ställe, um die Krankheit abzukttrzen. 

Zur Desinfection seuchenfreier Ställe in verseuchter Nachbarschaft, 
um die Ansteckung zu verhüten. 

Bequem: Man nimmt V« Liter Rohsolutol zu 10—15,Liter heissen 
Wassert und besprengt mit dieser Lösung Fussboden, Streu und Wände 
der Ställe. 

Billig: 10—15 Liter dieser Desinfectionsflüssigkeit kosten höchstens 
35 Pfennig. 

Bei bereits erkrankten Thieren sind durch Behandlung mit Solveol, 
als äusserliches Mittel und Dithion 9 im Saufwasser zu geben' über¬ 
raschende Erfolge bereits erzielt. 

Rohsolutol, Solveol und Dithion zu beziehen durch alle Droguerien 
und Apotheken. Hauptniederlage bei Herren Grundherr & Hertel 
Nürnberg zu Fabrikpreisen. (12)12 


Dankoagliag. 

Die mir von Seiten der Herren Collegen zugekommenen 
Wünsche zum Jahreswechsel erlaube ich mir mit Rücksicht 
auf starke dienstliche Inanspruchnahme auf diesem Wege mit 
bestem Danke zu erwidern. 

München, t. Januar 1893. 

Oberregierungsrath Oering, 

k. Landesthierarzt. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Diese Wochenschrift erscheint wöchentlich einmal einen 
halben bis dreiviertel Bogen stark; der Abonnements-Preis 
beträgt bei den Postanstalten 8 JL. im Wege des Buchhandels 
3 1 /, JiK für das halbe Jahr. Bei den Postanstalten wird im 
1. Semester nur halbjährig abonnirt. In den amtlichen Post- 
Zeitungscatalogen ist die Wochenschrift eingetragen. Zusend¬ 
ungen von Manuscripten, Correspondenzen, Inseraten etc. sind 
erbeten ausschliesslich unter der Adresse: 

Wochensclirift für TbierMltnnde and Viehzacht 

München, Neuthurmstrasse No. 8\xil. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Döring. 
Expedition and Druck von J. Gott es Winter, 
ln OommlssiOB bei Gäter Fritsch- Sämmtlieh in Mttnehen. 
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Wochen8Chrif^2a2^ 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albreclit und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 2. Den 9. Januar 1893. 

.Inhalt: Scbmutterer-Miesbach: Castration von Hengsten. — Hopf-Regens¬ 
burg: Gutachten über den Gewährsmangel „Fallende Sucht“ bei 
einem Rinde. — Albrecbt: Ueber Hämoglobinämie. — Nachrichten. 


Castration von Hengsten. 

Von Bezirksthierarzt Schmutterer in Miesbach. 

(Fortsetzung.) 

Kehren wir nach dieser Abschweifung über das Instru¬ 
mentarium wieder zu den Operations-Objekten zurück. Bis 
die Kluppen abgenommen werden, dürfen sich die Castraten 
nicht legen und werden daher mit dem Kopfe hochgebunden. 
Es ist nothwendig, den Hengstbesitzern, welche infolge der 
Häufigkeit der Operation dieselbe etwas leicht nehmen, gerade 
für diese Zeit die grösste Aufmerksamkeit und Wachsamkeit 
anzuempfehlen , da sich Nachlässigkeiten in der Beziehung 
bitter rächen können, wie es zwei Vorfälle, die ich gleich 
hier eihschalten will, näher illustriren. Im ersten Falle, der 
sich noch unter meinem Herrn Vorfahren abspielte, war ein 
Hengst Nachmittags castrirt worden und erhielt der Knecht 
den Auftrag, während der Nacht bei demselben zu wachen. 
Als nach Verlauf einiger Stunden der Bauer durch Lärm im 
Stalle geweckt, dort Nachschau hielt, fand er den Wächter 
nicht anwesend (derselbe hatte sich in der Nachbarschaft 
angenehmere Beschäftigung gesucht), denCastraten aber amBoden 
liegen und sich vergeblich bemühen, wieder aufzustehen. Als 
er endlich auf die Füsse gebracht worden, zeigte es sich, dass 
eine Dünndarmschlinge durch den Leisten-Canal herabgetreten 
war, deren Reposition in Folge von Verletzungen erfolglos 
blieb. 
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Der zweite Fall betraf ein von mir castrirtes Pferd, das 
nach der Castration 2 Stunden vom Castrationsorte im Stalle 
eingestellt war und dann den circa 5 Km. weiten Weg nach 
Hanse zurückgelegt hatte, ohne dass auffällige Erscheinungen 
an ihm wahrnehmbar gewesen wären. Da es sich zu Hause 
im Stalle ganz ruhig verhielt, wurde es während der Essens¬ 
zeit sich selbst überlassen. Als man nach einiger Zeit durch 
Unruhe im Stalle aufmerksam gemacht, wieder nach dem 
Hengste sah, bot sich das gleiche Bild wie oben beschrieben. 
Wegen der weiten Entfernung wurde ich gar nicht mehr 
gerufen, sondern erfuhr den Unfall erst am andern Tage bei 
der beabsichtigten Kluppen - Abnahme, nachdem das Thier 
bereits getödtet war. 

In beiden Fällen war höchst wahrscheinlich das Hervor¬ 
treten von Darm-Schlingen durch Niedersetzen des Pferdes 
auf das Hintertheil erfolgt (ein regelmässiges Niederlegen 
war in Folge des Hochbindens des Kopfes nicht möglich), 
indem hiebei der Druck der Baucbeingeweidc wirkte. Wären 
durch eine Stall-Wache die beiden Hengste am Niederlegen 
(wozu Castraten häufig Neigung zeigen) rechtzeitig verhindert 
worden, so wäre deren Verlust kaum zu beklagen gewesen. 
Allerdings wurden mir mehrfach Fälle mitgetheilt, dass sich 
Castraten während der ersten Nacht gelegt hatten, ohne 
Schaden zu nehmen — in einer weit grösseren Anzahl wird 
dies weder zu meiner, noch des Eigenthümers Kenutniss 
gelangt sein —, im Allgemeinen bleibt es aber immerhin 
eine gefährliche Sache. 

Die Kluppen nehme ich am Tage nach der Castration 
ab. *) Ich lasse hiebei das Pferd am Kopfe festhalten, dem¬ 
selben einen Vorderfuss aufheben, stelle mich dann an die 
Flanke, entferne zunächst mittels der Couperschen Scheere 
den unter den Kluppen befindlichen Samdnstrangi est, durch¬ 
schneide mit einem zu diesem Zweck gefertigten kurzen, 
kräftigen Messer mit nicht zu feiner Schneide die vordere 
Ligatur an den Kluppen, worauf diese durch etwas drehende 
Bewegung abgelöst werden. Nachdem durch den Zeigfinger 
allenfallsige Verklebungen des Samenstrangs gelöst wurden, 
ziehe ich das Skrotum sanft nach abwärts, wodurch der Samen¬ 
strang von selbst nach aufwärts geht. Das Aetzmittcl, das 
am gequetschten Sameustrangstumpfe verbleibt, dient als vor¬ 
zügliches, sich allmählig lösendes Desinfektionsmittel für die 


*) Anmerkung. Ohne Gefahr können übrigens die Kluppen schon 
10—12 Stunden nach der Castration abgenommen werden, wie ich 
mehrfach bei besonderen Anlässen (s. später) gethan habe. 
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Wände, weshalb ich nach der Kluppenabnahme nur die Um¬ 
gebung der Gastrationswunde mit massig feuchtem Schwamme 
oder Leinwandlappen reinige und dem Eigenthiimer ein Aus¬ 
waschen der Wunde, wie auch das Einschmieren der letzteren 
mit Schmalz etc., wozu dieselben sehr geneigt sich zeigen, 
strengstens verbiete und sie anweise, nur allenfalls die Innen¬ 
fläche der Schenkel von anklebendem Wundsekret zu reinigen. 

Wenn bei der Kluppenabnahme eine Zerrung des Samen¬ 
stranges möglichst vermieden wird, verhalten sich die Cas¬ 
traten in der Regel ziemlich ruhig; bei sehr kitzlichen oder 
bösartigen Hengsten ist dieselbe jedoch mit einigen Schwierig¬ 
keiten verbunden: Solche Pferde lasse ich dicht an die Wand 
des Pferdestandes stellen, durch einige kräftige Leute den 
Schweif Ober den oberen Rand der Bretterwand, eventuell 
auch, wenn Kastenstände nicht vorhanden sind, hinter einer 
Säule vorbei oder zu einer in der Wand, an welche das Thier 
gestellt ist, befindlichen Tbüre hinaus ziehen. Das Abnehmen 
der Kluppen geschieht dann entweder in der oben beschriebenen 
Weise von der Flanke aus oder von hinten her, indem ich 
mich durch die Standsäule, die Thürpfosten etc. decke. Es 
war mir auf diese Weise möglich, auch die widerspenstigsten 
Hengste abzukluppen, ohne auch nur einen zu diesem Zwecke 
abwerfen zu müssen. 

Auf die hier mitgetheilte Methode habe ich 2011 Hengste *) 
castrirt und hiebei die bereits erwähnten Verluste zu ver¬ 
zeichnen gehabt, nämlich einen Gastraten in Folge einer 
nach der Castration aufgetretenen Hernie, einen in Folge 
Fraktur des rechten Backbeines, sowie drei an Hämoglobi- 
nämie gestorben. Die letzten 8 Fälle brauchten eigentlich 
nicht ausschliesslich als Folge der Castration bezeichnet zu 
werden, da sie ja nur in mittelbarem Zusammenhänge mit 
derselben stehen und bei den gegebenen Verhältnissen man 
sich auch die Frage vorzulegen geneigt ist, ob diese 3 Thiere 
nicht auch von dieser Krankheit befallen worden wären, wenn 
die Gastration nicht stattgefunden hätte. Wie dem auch sei, 
soviel ist sicher, dass jeder Oekonom, dem auf diese Weise 
ein Gastrat zu Grunde geht, die Ursache in der Gastration 
sieht und deshalb habe ich die Fälle hier auch aufgeführt. 

Ausser den Zufälligkeiten, deren ich schon Erwähnung 
gethan habe, bieten vielleicht nachstehende Ausführungen 
noch einiges Interesse. 


+) Anmerkung. Unter diesen befanden sieb 17 Monorcbiden, von 
welchen 5 später den zweiten Hoden noch fallen Hessen und vollständig 
castrirt werden konnten. 
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Dass beim Abwerfen dieser muthigen, oft widerspenstigen 
Tbiere die manichfachsten Situationen sich ergeben, ist er¬ 
klärlich und Sache des Operateurs ist es, hier kaltes Blut 
zu bewahren, um sowohl das Thier als auch sich selbst und 
die Helfer — sehr häufig leichtsinnige, unachtsame junge 
Leute —, vor Schaden zu bewahren. 

Unter meinem Herrn Vorfahren kam es vor, dass einem 
Helfer (dem Kopfhalter), dessen im Griffe feststehendes Messer 
aus der Tasche entfiel, sich mit aufrechtstehender Spitze in 
der Streu verlor und den auf dasselbe fallenden Hengst nicht 
unerheblich an der Muskulatur des Halses verletzte. 

Ein von mir castrirter, sehr widerspenstiger Hengst, der 
wegen Glatteis frisch geschärft war, schlug, nachdem er mit 
Mähe und Noth auf die Streu gebracht war, mit dem noch 
ungefesselten rechten Hinterfusse das gespannte, fast noch 
neue Wurfseil ab, so dass alle vier Füsse frei wurden. So¬ 
fortiges Hinauflegen aller verfügbaren Leute auf Kopf und 
Rumpf (das Niederdrücken des Kopfes ist hier die Haupt¬ 
sache) verhinderte denselben am Aufstehen und die erneute 
Fesselung konnte ohne Mühe am liegenden Thiere vorge¬ 
nommen werden. 

Verwachsungen der Scheidenhaut mit dem Hoden kommen 
häufig vor und macht deren Lösung (mit dem Finger oder 
durch Kreisschnitt um den Hoden) in der Regel wenig Mühe. 
Sind dieselben sehr hochgradig, ist insbesondere der Samen- 
sträng auch noch mit der Scheidenhaut verwachsen und das 
Unterhaut-Zellgewebe serös-sulzig infiltrirt, so halte ich mich 
nicht lange mit Ausschälen des Hodens auf, sondern lege 
eine für alle Fälle bereit gehaltene längere unbestrichene 
Kluppe über die Scheidenhaut (castrire also mit Testicel 
couvert). Ueble Folgen traten nie ein. (Beim Abkluppen 
wird in diesen Fällen die Gastrations-Wunde mit Sublimat- 
Lösung gründlich desinficirt.) 

Netzhernien fanden sich bei 10 Hengsten und zwar 6 mal 
bei der Gastration selbst; 4 mal traten dieselben entweder 
auf dem Heimwege oder im Stalle zu Tage, alle aber vor 
der Kluppenabnahme. Bei einem älteren Beschälhengste war 
die Hernie beiderseits, bei den übrigen nur auf einer Seite 
vorhanden. 

(Schluss folgt.) 
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Gutachten über den Gewährsmangel „Fallende Sucht“ 
bei einem Rinde. 

Vom k. Kreisthierarzte Hopf in Regensburg. 

(Schluss.) 

Nach Einsicht und Prüfung der in vorstehendem Gut¬ 
achten aufgeführten Thatsachen und der hierauf gegründeten 
Folgerungen geht mein Gutachten dahin: 

„Dass das fragliche Rind weder mit dem Gewährsfehler 
„Fallende Sucht“ im Sinne des bayerischen Gesetzes vom 
26. März 1859 „die Gewährleistung bei Viehveräusserungen 
betr.“, noch überhaupt mit einem Gewährsfehler behaftet war“, 

„dass dieses Rind vielmehr an der Drehkrankheit, her¬ 
vorgerufen durch den Gehirnblasenwurm (coenurus cerebralis) 
gelitten hat und an dieser Krankheit verendet ist.“ 

Gründe: 

Die fallende Sucht (Epilepsie) ist ein chronisches Gehirn¬ 
leiden mit zeitweisen Anfällen von Störung des Bewusstseins 
und der Empfindung sowie gleichzeitigen Muskelkrämpfen, 
zwischen welchen sich verschieden lange, freie Intervallen 
befinden. 

Innerhalb dieser freien Intervallen erscheint das mit 
Epilepsie behaftete Thier, da das Leiden ein chronisches ist, 
vollkommen gesund. 

Die epileptischen Anfälle treten plötzlich auf, indem die 
Thiere nach kurzem Schwanken bewusstlos Zusammenstürzen 
und von heftigen tonisch klonischen Krämpfen befallen werden. 
Ist der Anfall vorüber, so kehren Bewusstsein und Empfindung 
rasch zurück, die Thiere erheben sich und erscheinen nach 
kurzer Zeit wieder vollkommen gesund. 

Der Verlauf der fallenden Sucht ist ein exquisit chro¬ 
nischer, das heisst die Krankheit führt als solche nie zum 
Tode, auch wenn sie Jahre lang andanert, ausser wenn 
zufällig die Thiere beim Niederstürzen schwere tödtliche 
Verletzungen sich zuziehen. 

Bei der Sektion eines mit fallender Sucht behaftet ge¬ 
wesenen Thieres finden sich keine sichtbaren anatomischen 
Veränderungen vor, auf welche die Ursache der Epilepsie 
zurückgeführt werden könnte. 

Nur wenn alle die vorbezeichneten Momente gegeben 
sind, kann von einer fallenden Sucht im Sinne des bayer. 
Währschaftsgesetzes gesprochen werden. 

Vollständig unzulässsig erscheint es, Krankheitszustände 
des Gehirns, welche durch Neubildungen, Parasiten, Abscesse 
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oder durch Verletzungen hervorgerufen werden und mit 
epileptiformen Gehirnkrämpfen begleitet sind, als fallende 
Sucht zu bezeichnen. 

Wenn einem Thiere ein Nagel in den Schädel einge¬ 
trieben wird, so können in Folge dieser traumatischen Ein¬ 
wirkung auf die Gehirnmasse Gehirnkrämpfe eintreten. 

Es wäre aber unrichtig und dem Geiste des Gesetzes 
Aber die Gewährleistung bei Vieh-Veräusserungen durchaus 
nicht entsprechend, wollte man ein derartig verletztes Thier 
als mit „fallender Sucht* behaftet erklären, da die Ursache 
der Gehirnkrämpfe leicht erkenntlich ist und ein derartig 
verletztes Tbier neben den Gehirnkrämpfen auch noch ander¬ 
weitige Erankheits-Erscheinungen zu erkennen gibt. Das 
Leiden ist somit nicht versteckt und der Verlauf desselben 
kein chronischer. 

Die Krankheit wird entweder zum Tode führen oder es 
werden die Krämpfe aufhören, wenn der eingestossene Nagel 
entfernt wird und Heilung der verletzten Gehirnmasse ein¬ 
getreten ist. 

Es ist kaum nöthig, noch weiter zu begründen, dass 
eine derartige Erkrankung eines Thieres nicht als Gewährs¬ 
fehler bezeichnet werden kann. 

Genau so verhält es sich in dem vorliegenden Streitfälle 
mit dem in N. verendeten Rinde. 

Das fragliche Viehstück hat zu der Zeit, als es in den 
Besitz des Landwirthes P. D. in N. überging und lange Zeit 
schon vorher an einer schweren Gehirn-Erkrankung gelitten, 
welches Leiden durch den Gehirnblasenwurm (coenurus cere- 
bralis) verursacht war. 

Ooenurus cerebralis stellt die Amme oder Finne der 
Taenia coenurus, eines besonders bei Schäfer- und Fleischer- 
Hunden vorkommenden Bandwurmes dar. 

Die Infektion des Rindes erfolgt durch die im Kothe der 
bandwurmkranken Hunde enthaltenen Proglottiden resp. Eier, 
welche auf die Weidegräser gelangen und auf diese Weise 
von den Thieren aufgenommen werden. 

Die Entwicklung der Coenurusblase im Gehirne erfolgt 
in der Weise, dass zunächst die Schale der Bandwurmeier 
durch den Magensaft aufgelöst und so der Ghackige Embryo 
frei wird. Derselbe durchbohrt die Häute des Magens oder 
Darmes und wandert nach dem Gehirne, wo er sich festsetzt, 
die Hacken verliert und allmählig sich zur Blase umwandelt. 

Mit der Entwicklung der Coenurusblase wird die Gehirn- 
masse in der Umgebung der Blase verdrängt und es treten 
zufolge dessen Krankheits-Erscheinungen auf, indem die Thiere 
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Unregelmässigkeiten in der Futteraafnahme, Trägheit in der 
Bewegung, Schreckhaftigkeit etc. zeigen. Dazu kommen später 
Bewegungsstörungen, als Drängen nach Vorwärts, Drehbeweg¬ 
ungen, Stolpern, Zusammenstürzen, wobei sie aueh in Zuck¬ 
ungen und Krämpfe verfallen können. 

Diese Krankheits Erscheinungen sind andauernde; es 
zeigen die Thiere bei vorgeschrittener Drehkrankheit keine 
freien Intervallen wie bei der fallenden Sucht, innerhalb 
welcher die krankhaften Symptome vollständig verschwinden. 

Ein derartiges Thier wird bei nur oberflächlicher Be¬ 
obachtung von jedem Laien sofort als krank erkannt werden 
und darin unterscheidet sich die Drehkrankheit als ein offen¬ 
kundiges, leicht erkennbares Leiden wesentlich von der chro¬ 
nischen Epilepsie, 

Sind bei letzterem Leiden die Krampfanfälle vorüber, 
so erscheint das Thier vollkommen gesund und auch bei der 
genauesten Untersuchung ist man nicht im Stande, die Krank¬ 
heit mit Sicherheit festzustellen. 

Wird dagegen ein drehkrankes Viehstück mit Gehirn¬ 
krämpfen befallen, so wird selbes nach Beendigung des Krampf¬ 
anfalles sofort wieder die Bewegungsstörungen, als Schieben 
nach Vorwärts, Reitbahn- und Drehbewegungen zu erkennen 
geben. Es wird schwer zum Seitwärts und zum Zurück¬ 
treten zu bringen sein und auch Unregelmässigkeiten in der 
Futteraufnahme etc. zeigen, mit einem Worte, das drehkranke 
Thier wird sowohl vor dem Eintritte, als auch nach dem 
Aufhören der Muskelkrämpfe schwer krank erscheinen. 

Die die Drehkrankheit begleitenden Gehirnkrämpfe werden 
hervorgerufen durch den Druck des Blasenwurms auf die 
Gehirnmasse von dem Gentrum des Gehirns auf die Hirn¬ 
rinde, also von innen nach aussen, ähnlich wie durch einen 
in den Schädel eingetriebenen Nagel ein Druck auf das Gehirn 
von aussen nach innen erfolgt. 

Weder in dem einen, noch in dem andern Fälle ist der 
Ausspruch auf „Fallende Sucht“ trotz der vorhandenen epi- 
leptiformen Erscheinungen gerechtfertigt. 

Nach den von Dr. W. von W. gepflogenen, in dem vor¬ 
stehenden Gutachten vom 27. September v. J. niedergelegten 
Erhebungen zeigte sich das fragliche Viehstück, als es in den 
Besitz des Landwirthes P. D. in N. am 6. August 1890 über¬ 
ging, bereits schwer krank, denn es war, als es von dem 
Vorbesitzer dem Handelsmanne M. L. zurückgenommen werden 
wollte, nicht mehr transportabel. 
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Diese Thatsache allein schon liefert den Beweis, dass 
das Thier, wenn es überhaupt an fallender Sucht gelitten 
hätte, jedenfalls auch noch mit einer andern schweren Krank¬ 
heit belastet war, da durch die fallende Sucht das Gehver¬ 
mögen der Thiere durchaus nicht beeinträchtiget wird. 

Die von dem genannten Sachverständigen bei seinem 
zweiten Besuche in N. an der streitigen Kalbin beobachteten 
Erscheinungen bezeichnet er als epileptiforme Krämpfe, be¬ 
merkt aber zugleich, dass bei der ächten chronischen Epi¬ 
lepsie die Thiere vor dem Anfalle anscheinend gesund sind 
und ebenso einige Zeit nach dem Anfalle wieder gesund er¬ 
scheinen, was in dem vorliegenden Palle nicht gegeben war, 
und kommt deshalb zu der Ansicht, dass das Viehstück ent¬ 
weder an einer Gehirn-Entzündung oder an einer Eiter- 
Ansammlung im Gehirne oder an Gehirnblasenwurm leide. 

Bei der am 29. August 1890 auf der Wasenstätte in N. 
vorgenommenen Sektion des gefallenen Rindes fand er im 
Gehirne eine Blase in der Grösse eines sehr starken Hühner¬ 
eies und nach Entleerung des Wassers in derselben 4 bis 5 
hirsekorngrosse Knötchen, welche die Köpfe des Blasenwurmes 
waren und gibt auf Grund des Sektionsbefundes sein Gut¬ 
achten dahin ab, dass 

1) das fragliche Rind an Gehirnblasenwurm gelitten habe, 

2) die Gehirnkrämpfe, welche das Niederstürzen des 
Rindes im Gefolge hatten, durch den Gehirnblasenwurm ver¬ 
ursacht waren. 

Durch das Gutachten des Dr. W. in W. ist somit der 
bestimmte Nachweis geliefert, dass das .streitige Rind an 
Gehirnblasenwurm und lediglich nur an dieser Krankheit 
gelitten hat und daran auch verendet ist. 

Die an dem Thiere beobachteten Gehirnkrämpfe waren 
lediglich Begleiterscheinungen der Drehkrankheit und genügen 
durchaus nicht zur Feststellung des Gewährsfehlers „Fallende 
Sucht“. 

Nachdem nun der Gehirnblasenwurm bezw. die durch 
denselben hervorgerufene Drehkrankheit in dem bayerischen 
Währschaftsgesetze als Gewährsfehler nicht aufgeführt ist, 
nachdem ferner das Dr. W.’sche Gutachten irgend welche 
Anhaltspunkte nicht enthält, welche auf das Vorhandensein 
eines Gewährsfehlers schliessen lassen konnten, so komme 
ich zu dem Eingangs bereits abgegebenen Gutachten, dass das 
bezügliche Rind weder mit dem Gewährsfehler „Fallende Sucht“ 
im Sinne des bayer. Gesetzes vom 26. März 1859 „die Gewähr¬ 
leistung bei Viehveräusserungen betr.“, noch überhaupt mit 
einem Gewährsfehler behaftet war. 

Regensburg, 22. Mai 1891. Hopf, Kreisthierarzt. 
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Nachtrag. 

Nachdem noch die Herren Bezirksthierarzt G. in St. und 
k. Hochschulprofessor H. in M. in der Streitsache gutachtlich 
einvernommen worden waren, wurde Beklagter R. durch Urtheil 
des k. Landgerichts R. vom 22. November 1892 von der 
Klage entbunden. 

Regensburg, 30. November 1892. 

Hopf, Kreisthierarzt. 

Ueber Hämoglobinämie 

(„Hämoglobinurie paroxystique a frigore“) 
bringt der Recueil de Mödicine vdtdrinaire, Jahrgang 1892, 
Nr. 18, eine Abhandlung von Lucet, die eine Anzahl beachtens- 
werther Beobachtungen und Erfahrungen enthält. 

L. hat die begleitende Muskelaffektion auf jeder der zur 
Lokomotion in Beziehung stehenden Muskelgruppen, und zwar 
sowohl halb- als doppelseitig, isolirt beobachtet; Hämoglobi¬ 
nurie ohne sichtbare Muskelschwellung sah er bei drei Patienten 
(davon bei zweien allgemeines Muskelzittern). In den letzteren 
Fällen waren ausserdem alle Erscheinungen , eines somno- 
lenten, halbbetäubten Zustandes zu konstatiren; die Thiere 
behielten hartnäckig die Seitenlage bei, ruhten mit aufge- 
stütztem Kopf und halbgeschlossenen Augen; Respirations¬ 
und Herzthätigkeit waren verlangsamt; allgemeine Steifigkeit 
und Hämoglobinharn bildeten die alleinigen Indizien der Er¬ 
krankung. Von den genannten abgesehen traf L. bei sämmt- 
lichen erkrankten Pferden ausserdem Cyanose der Schleim¬ 
häute und diarrhöische Entleerungen, ferner Koliken und 
Schweissausbrüche, in Dauer und Intensität ungefähr in dem 
Grade der Erkrankung proportional. Endlich wurde in allen 
Fällen Eiweiss im Harn gefunden, in Mengen, die je nach 
der Schwere des Anfalls von 1 — 25 °/ 00 (bestimmt nach 
Esbach) wechselten. 

Plethora, reichliche Ernährung, einseitige (Rüben-, Grün-) 
Fütterung sind nach L. ohne ätiologische Bedeutung; spez. 
hatte L. ebenso oft magere als gut genährte Patienten in 
Behandlung. Aderlässe schaffen eine direkte Disposition; 
regelrecht wird eine solche erzeugt durch langes Stehen in 
warmen, schlecht gelüfteten Räumen, besonders wenn die 
Ruheperiode auf eine längere Zeit angestrengter Arbeit (Ernte-, 
Säezeit) folgt. *) Scharfe Einreibungen (01. Terebinth.) sollen 
ein Momentum aggravationis abgeben (?). 


*) Die zitirten Monate stärkster Krankheits-Frequenz — November 
u. April — sind allerdings zugleich die Erkältungsmonate par excellence. 
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L. gibt fßr seinen und die umliegenden Bezirke (Loiret) 
die auffallend günstige Mortalitäts-Ziffer 4 — 5 °/ 0 an. Es 
scheint thatsächlich, dass in dortiger Gegend die Krankheit 
in einer milderen Form auftritt als bei uns, wo doch 20 °/ 0 
ein Optimum bezeichnen. 

Den erstentleerten Harn will L. stets dunkel gefärbt 
getroffen haben. Der Zeitpunkt dieser ersten Harnabgabe, 
vom Beginn der Symptome an gerechnet, soll nach L. für 
die Beürtheilung der Schwere des Falls eine verlässliche 
Handhabe bieten. 

Ausser Hämoglobin und Eiweiss fand L. im Harne Calcium- 
Carbonat- und meist Calciumoxalatkristalle, theils frei, theils als 
kleinste Kriställchen neben rothen und rothgelben Granulis 
in schleimartigen Fetzen suspendirt; ferner geringgradig 
veränderte Epithelien aus den Canaliculi contorti, einige 
hyaline Zylinder, zahlreiche, wenig veränderte Zylinder- 
epithelien. Blutkörperchen wurden niemals angetroffen. 

Mikroskopische Untersuchung der Organe: 

In den Muskeln trübe Schwellung und wachsige (hyaline) 
Entartung in herdförmiger Anordnung. Das durchwegs er¬ 
haltene Sarkolemm unterscheidet die mannigfach in unregel¬ 
mässige Stücke zerklüfteten Primitivfibrillen der ergriffenen 
Fasern. Manchmal hämorrhagische Infarkte. In späteren 
Stadien die ausgesprochenen Erscheinungen der Myositis: 
Querstreifung gänzlich geschwunden, Exsudat, reichliche, grosse 
Muskelkerne, an der Oberfläche und in der Tiefe der Bündel, 
das intramuskuläre Bindegewebe in Organisation begriffen. 

Milz: Reichliche „Hämoglobin-“ (Hämatoidin?) Kristalle 
oder amorpher rother Niederschlag und in Auflösung und 
Verfärbung begriffene Haufen rother Blutkörperchen. Die 
beiden letzteren Formen der Infiltration überwiegen bei 
längerer Dauer der Erkrankung über die kristallischen Ab¬ 
lagerungen, 

Niere: Kapillaren durchaus stark erweitert. Die Glom- 
eruli angefüllt mit einer körnigen Flüssigkeit, die zahlreiche 
Wanderzellen enthält und zumeist auch das Zwischengewebe 
infiltrirt, seltener finden sich Leukozyten, auch Erythrozyten, 
in der Ampulle. Epithel der Tub. contort. in trüber Schwellung 
und Ablösung begriffen, jenes der Can. recti wenig verändert. 
Das Stützgewebe der Niere ist bald mit Rundzellen infiltrirt, 
bald von unregelmässigen Hohl räumen durchsetzt, in welchen 
granulirte Massen mit Hämoglobinkristallen wechseln. 

Die Leber zeigte ausser einer leichten gelblichen Ver¬ 
färbung niemals Veränderungen. Ebensowenig wurden solche 
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in Hirn und Rückenmark beobachtet. Das Knochenmark war 
niemals infiltrirt. 

Im Blut die gewöhnlichen Veränderungen. Reicher Harn¬ 
stoff- und Extraktivstoffgehalt wurde in allen Fällen nach¬ 
gewiesen. 

Zur physiologischen Erklärung der Hämoglohinämie ver¬ 
sucht L. eine Verschmelzung der Theorie von Berger (primäre 
Nierenaffektion) und der in England gebräuchlichen von 
Williams (Uraemie) ohne dabei die prinzipiellen Bedenken, 
die jeder der genannten Erklärungsweisen entgegenstehen, zu 
beheben. 

A1 b r e c h t. 


Nachrichten. 

Bekanntmachung. 

Die vakante Kreisthierarztstelle des Kreises Eupen soll einem 
qualifizirten Thierarzt zunächst kommissarisch übertragen werden. 
Mit der Wahrnehmung der Stelle ist ausser dem Staats-6 eh alte von jährlich 
600 JL ein jährlicher Zuschuss von 600 JU aus Kreis-Fonds verbunden. 
Die Einnahmen aus der Beaufsichtigung der Vieh-Märkte können auf 
über 100 JC jährlich veranschlagt werden. 

Zar Bemessung des aus der Privatpraxis zu erwartenden Ein¬ 
kommens wird bemerkt, dass im Kreise Eupen nach dem vorläufigen 
Ergebniss der letzten Aufnahme des Viehstandes am 1. Dezember d. Js. 
646 Pferde, 10874 Stück Rindvieh, 381 Schafe , 2159 Stück Schweine 
gezählt worden sind, und dass dem Kreisthierarzt eine gewinnbringende 
Praxis in den benachbarten viehreichen belgischen Gemeinden offen steht. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Beifügung ihrer Qualifikations- 
Zeugnisse und sonstiger Atteste, sowie eines kurzen Lebenslaufs bis 
zum 1. Februar k. Js. an den Unterzeichneten einreicben 

Eupen, den 30. Dezember 1892. 

Der Königliche Landrath, 

G ü 1 c h e r. 


Deutscher VeterinSrrath. 

VII. Plenarversammlung am 17. und 18. Februar 1893 in Berlin 8. W. 

Grand Hotel zu den Vier Jahreszeiten Prinz Albrecbtrasse No. 4 u 5 
Ecke der Wilhelmstrasse. 

Tages-Ordnung 

aufgestellt von dem ständigen Ausschuss. 

1. Geschäftliche Mittheilungen des ständigen Ausschusses. 

2. Rechnungs-Bericht und Antrag auf Ertheilung der Genehmigung 

desselben 

3. Die Vorschriften über die Prüfung der Thiorärzte, hier die Forderung 

der Maturität für die thierärztlichen Kandidaten. 

4. Das Reichsviehseuchengesetz vom 23. Juni 1880, hier die Bekämpfung 

a) der Maul- und Klauenseuche, 

b) der Tuberkulose, und 

c) des Stäbchenrothlaufs der Schweine. 
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5. MittheiluDgen über den diagnostischen Werth der Einspritzungen 

von Tuberkulin und Malleln. 

6. Die Versicherung der Hausthierbestände gegen die durch Umstehen 

oder Notbschlacbtung der Thiere verursachten Verluste. J 

7. Feststellung des Einflusses, welchen die Thierheilwissenschaft and 

praktische Vertreter derselben auf die Förderung und Hebung 
der landwirtschaftlichen Tbierzucht ausüben. 

8. Neuwahl des ständigen Ausschusses. 

Karlsruhe in Baden, den 2. Januar 1893. 

Namens des Veterinärrathes: 

Der Vorsitzende 

_ Dr. Lydtin. 

Bekanntmachung an die Herren Thier-Aerzte 
betreffend Lysol. 

Unsere Aufmerksamkeit ist neuerdings wieder¬ 
holt von einem Prof. ord. der Hygiene auf den 
Umstand bingelenkt worden, dass die Lysollös¬ 
ungen in der Praxis im Allgemeinen unnöthig 
stark angewandt werden. 

Als Richtschnur in dieser Beziehung möchten 
wir den Herren Thier-Aerzten das relative Ver¬ 
hältnis von Lysol in seinen anzuwendenden Gon¬ 
centrationen zu andern bekannten Desinfections- 
mitteln, wie es im Auftrag des K. K. Oester- 
reichischen Ministeriums des Innern unlängst von dem obersten 
Sanitätsrath in Wien in einer amtlichen „Anleitung zur Desinfektion* 
festgestellt worden ist, bekannt geben. 

Danach ist eine zvreiprozentige Lysollösung einer solchen von 
fünfprozentiger krystall. Carbolsäure oder Creolin in der Wirkung 
gleich zu stellen. 

Auf Verlangen senden wir den Herren Thier-Aerzten Gutachten, 
wissenschaftliche Abhandlungen über die Anwendungsweise und den 
Erfolg des Lysols, Proben etc. gratis zu. (3)2 

Lysolfabrik Schälke & Mayr 

Hamburg. 

Alleinige Inhaber der Lysolpatente in allen Culturstaaten. 



Die für die Wochenschrift bestimmten Zusendungen (Cor¬ 
respondenzen, Manuscripte, Inserate etc.) sind erbeten ausschliesslich 
unter der Adresse: 


Wochenschrift für Thierheillande nnd Viehzucht 

München, Neuthurmstrasse No. 8fin. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition nnd Drnok von J. Gotteswinter, 
ln Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlieh inMünohen. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 



Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N°' 3. Den 16. Januar 1893. 

Iuhalt: Schrautterer-Miesbacb: Castration von Hengsten. — Professor 
Albrecht: Ueber das Vorkommen des sogenannten Kalbefiebers vor 
dem Kalben der Kühe. — Thierseuchen in Bayern im Dezember 1892. 
— Nachrichten. 

Castration von Hengsten. 

Von Bezirksthierarzt Schmutterer in Miesbach. 

(Schluss.) 

Der mir gleich zu Beginn meiner Praxis in Dorfen vor¬ 
gekommene Netzbruch (es war der doppelseitige) machte mir 
ziemlich zu schaffen, da ich einmal noch etwas befangen war 
und dann, weil das Netz wegen der sehr weiten Leisten- 
Canäle (und begünstigt durch die Eigenschaft des Hengstes 
als Beschäler) zu einem grossen Theile vorgefallen war. In 
diesem Falle reponirte ich das Netz, soweit es mir bei dem 
Drängen des Thieres möglich war (der Hengst befand sich 
in der Rückenlage), schnitt den Rest nach vorheriger Unter¬ 
bindung ab und vernähte die Scheidenhaut oberhalb der an¬ 
gelegten Kluppen. (Angezeigter wäre es jedenfalls gewesen, 
wenn ich Kluppen auf die Scheidenhaut angelegt hätte). Bei 
allen übrigen entfernte ich den vorgefallenen Theil des Netzes 
mit der Scheere, reponirte den abgeschnittenen Stumpf, ohne 
zu unterbinden, vom Mastdarme aus, und heftete das Skrotum 
der betreffenden Seite durch einige Nähte. 

Hodensack-Darmbrüche bei der Castration sind mir ausser 
dem bereits erwähnten nicht mehr vorgekommen. Von ängst¬ 
lichen Eigenthümern wird zuweilen blasenartig neben den 
Kluppen hervorquellendes, mit Serum gefülltes Bindegewebe 
für eine Darmschlinge gehalten; für den Thierarzt bietet 
natürlich hier die Differential-Diagnose keine Schwierigkeit 
nnd verschwinden solche Blasen nach dem Abkluppen von 
selbst. 
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Blutungen geben für die Hengst-Besitzer am häufigsten 
Anlass zu Befürchtungen. Eine wirklich bedenkliche Blutung, 
durch welche das Leben des betreffenden Thieres in hohem 
Grade gefährdet war, habe ich nur ein einziges Mal auf- 
treten sehen und zwar erst 6 Wochen nach der Castration. 
(Siehe Nr. 47 vom Jahre 1892 dieser Blätter.) In den meisten 
übrigen Fällen wäre ein Einschreiten gegen dieselbe nicht 
nothwendig gewesen, wurde jedoch mit Rücksicht auf die 
Eigenthümer nicht unterlassen. Tritt die Blutung innerhalb 
der ersten 12 Stunden nach der Castration ein, so tamponire 
ich die Skrotalhöhle der betreffenden Seite mit Carbol event. 
auch mit Liquor. ferri-Watte und verhindere das Ausfallen 
derselben durch Anlegen einer Naht (eine einzige Nadel ge¬ 
nügt). Sind schon 12 Stunden oder mehr seit der Castration 
verflossen, so habe ich es zweckmässig gefunden, zunächst 
die Kluppen abzunehmen, wodurch allein schon die Blutung 
oft gestillt wird. Wahrscheinlich ist dies dann der Fall, 
wenn Einrisse im Samenstrange oberhalb der Kluppen Ursache 
derselben bilden, wobei durch das Gewicht der Kluppen die 
angerissenen Gefäss-Wandungen klaffend erhalten werden, 
was' gehoben wird, wenn am Samenstrange dieser Zug nach 
abwärts nicht mehr stattfindet. 

Wenn Blutungen nach der Kluppenabnahme eintreten 
bezw. durch diese nicht behoben werden, tamponire ich in 
der angegebenen Weise. Da durch die Eigenthümer zur 
Stillung der Blutung bis zum Eintreffen des Thierarztes nicht 
selten Spinnengewebe, Kothballen etc. in die Wunde gebracht 
werden, thut man jeden Falls gut, vor dem Tamponiren 
gründlich zu desinficiren. 

Von Unregelmässigkeiten, die ich im Verlaufe der Heilung 
beobachtet habe, sind zu nennen: stärkere Oedeme am Schlauche 
und Penis, die sich zuweilen bis auf Bauch und Brust fort¬ 
setzten; ferner Samenstrang-Entzündungen, deren Auftreten 
ich besonders bei Castraten beobachtete, welche zu früh in 
der Göppel-Maschine, wenn auch nur zu leichteren Dienst¬ 
leistungen benützt wurden. Granulations-Neubildungen, die 
zuweilen an der Skrotalwunde, insbesondere an den Wund¬ 
rändern vorkamen, entfernte ich durch Abkneifen mit dem 
Daumennagel oder mittels der Couperschen Scheere, bei mehr 
flächenartiger Ausbreitung leistet öfteres Betupfen mit con- 
centrirter Burowscher Lösung gute Dienste. Bei einem ein¬ 
jährigen Castraten trat, wahrscheinlich in Folge der Ver¬ 
wendung zu schwacher Kluppen (mit Rücksicht auf die Jugend 
des Castraten wollte ich meine schwereren nicht anlegen) 
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am SamenstraDgstumpfe ein förmlicher Champignon auf, der 
eine Nachoperation nothwendig machte. 

Zum Schlüsse sei mir noch eine Bemerkung gestattet. 
Es wurde in letzter Zeit mehrfach über Castrationeu berichtet, 
die in der Chloroform-Narkose ausgeführt wurden und wollte 
dieselbe auch schon probeweise zur Anwendung bringen, 
nahm aber aus praktischen Erwägungen hievon Abstand. 
Dieselbe mag dort, wo nur selten derartige Operationen vor¬ 
zunehmen sind, die Pferde-Eigenthümer deshalb oft einen 
heiligen Respekt vor derselben haben, schon mit Rücksicht 
auf die letzteren am Platze sein; in einer Gegend aber, in 
der Castrationen so häufig sind wie im Distrikte Dorfen und 
wie erwähnt, an einem Tage oft eine erkleckliche Anzahl* 
Hengste zu derselben vorgeführt werden, ist der für die 
Chloroformirung benöthigte Zeitaufwand doch sehr in die 
Waage fallend. Denn ich glaube kaum, dass man bei An¬ 
wendung von Chloroform zur Castration eines Hengstes 
weniger als 15—20 Minuten rechnen darf, während ich für 
gewöhnlich bei normalen Verhältnissen 8 Hengste in der 
Stunde ohne jede Uebereilung, die nirgends weniger am Platze 
ist als hier, castriren konnte. Von den Verlusten, die ich 
in Folge der Castration zu verzeichnen hatte, wäre voraus¬ 
sichtlich bei Anwendung der Chloroform-Narkose der durch 
Fraktur des Backbeines entstandene vermieden worden, ob 
aber bei dem Mangel eines thierärztlich gebildeten Assistenten 
bei Chloroformirung von mehr als 2000 Pferden nicht mehr 
Verluste durch diese herbeigeführt worden wären, diese Frage 
getraue ich mir mit Bestimmtheit nicht zu verneinen. 

Miesbach, 29. Dezember 1892. 

M. Schmutterer. 

lieber das Vorkommen des sogenannten Kalbefiebers 
vor dem Kalben der Kühe. 

Von Professor Albrecht. 

Unter diesem Titel veröffentlichte ich im Jahre 1880 
eine kurze Abhandlung in der Wochenschrift für Thierheil¬ 
kunde und Viehzucht und knüpfte an den Inhalt derselben 
einige kritische Bemerkungen über die Pathogenese des Kalbe¬ 
fiebers im Sinne der Franck’schen Theorie und der Theorie 
von Carsten-Harms. 

Bei Besprechung der später aufgetauchten Theorie über 
die Entstehung der sogenannten Geburtsparese von Schmidt- 
Mühlheim erwähnen Friedberger *) und Fröhner in ihrem 

• *') Lehrbuoh der spec. Pathologie und Therapie der Haustbiere, 
3. Au fl I. Bd. Seite 475. 
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Handbuche der speciellen Pathologie und Therapie der Mit¬ 
theilungen aber das Vorkommen des Kalbefiebers vor der 
Geburt, knfipfen aber daran die folgende wörtliche Bemerkung: 
„Wenn man bedenkt, dass bei jeder Geburt zwischen Eröff- 
nungs- und Austreibungsperiode wohl zu unterscheiden ist, 
und zwischen beiden oft ziemlich viel Zeit liegt, so dürfte 
die Vermuthung auszusprechen sein, dass jene scheinbar 
vor der Geburt beobachteten Fälle zwar immerhin vor das 
Stadium der Austreibungsperiode, also der Geburt im ge¬ 
wöhnlichen Sinne, aber doch wahrscheinlich hinter das 
Stadium der Eröffnungsperiode zu setzen sind, eine Betrachtung, 
die für die Pathogenese des Leidens insofern von Bedeutung 
Ist, als sie die Möglichkeit von Zersetzungsvorgängen im 
Uterus zulässt." 

Wenn nun schon der erste der von mir im Jahre 1880 
mitgetheilten Fälle gegen die Richtigkeit dieser Anschauung 
spraph, soferne für sie ausschliessliche Giltigkeit beansprucht 
wird, so hatte ich im Juni des verflossenen Jahres Gelegen¬ 
heit, dieses Leiden bei einer Kuh unter Umständen zu be¬ 
obachten , welche ganz entschieden darthun, dass die Zeit 
des Eintrittes der genannten Krankheit vor der Geburt relativ 
lange vor den Zeitpunkt fallen kann, zu welchem die soge¬ 
nannten Eröffnungswehen beginnen. 

Am 26. Juni v. Js. Morgens wurde ich zur Behandlung 
einer gut genährten, 7 Jahre alten Kuh des Oekonomen 
Wieshey in Freising mit der Mittheilung gerufen, dass das 
Thier die letzten zwei Futterzeiten schlecht gefressen habe. 
Die Kuh stund in der 41. Woche der Trächtigkeit und zeigte 
alle Erscheinungen, welche zu dem Schlüsse berechtigten, es 
werde die Geburt nächster Tage erfolgen. 

Die nähere Untersuchung ergab: 

Digestionsapparat: Appetit besteht nur in geringem Grade; 
vorgehaltenes Getränk wird verschmäht. Umfang des Hinter¬ 
leibes ist etwas vermehrt. Der abgesetzte Koth ist ziemlich 
dicht, jedoch nicht hart. Peristaltik und Wanstgeräusch sind 
unterdrückt hörbar. Wiederkauen besteht nicht. 

Circulationsapparat: 65 Pulse, Puls ziemlich voll. Herz¬ 
schlag links leicht fühlbar. Herztöne normal. Die extremi- 
talen Theile sind kühl bis kalt. Die Mastdarmtemperatur 
beträgt 38,3 0 C. 

Respirationsapparat: 16 Athemzüge p. Min. Expirations¬ 
akt kurz; auch hört man bei der Expiration ab und zu leises 
Stöhnen. Eine Steigerung dieses Symptomes beim Druck auf 
die Hauben- und auf die Psaltergegend findet nicht statt. 
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Urogenitalapparat: Das Kalb lebt; durch Druck auf die 
obere Tragsackwandung vom Mastdarme aus lassen sich leicht 
Bewegungen des Jungen hervorrufen. Der Muttermund ist 
vollkommen geschlossen. Es besteht ziemlich hochgradige 
Trächtigkeits-Hyperämie der Geburtswege. Aus der Scheide 
fliesst glasiger Schleim. Das nach jeder Dimension gut ent¬ 
wickelte Euter ist stark geschwellt und aus jedem der vier 
Striche kann normal beschaffene Colostral-Milch abgemolken 
werden. Vor dem Euter konstatirt man ein drei- bis viermal 
handgrosses Oedem (Floss). Der mit dem Katheter abge¬ 
nommene Urin ist gelb gefärbt, klar, zeigt ein specifisches 
Gewicht von 1,022, enthält kleine Quantitäten Gallenfarb¬ 
stoff (Huppert’sche Methode), keine Gallensäuren (Petten- 
kofer’sche und Neukomm’sche Methode), keinen Zucker (Trom- 
mer’sche und Böttger’sche Probe), kein Eiweiss (Untersuchung 
nach Esbach). 

Nervensvstem: Das Thier liegt viel, vermag sich jedoch 
ohne Beihilfe zu erheben. Blick und Kopfhaltung verrathen 
Traurigkeit. 

Vorläufige Diagnose: „Magen-Darmkatarrhe. u 

Behandlung: Hungerdiät. Laxans, Massage des Wanstes. 

In der auf den ersten Krankheitstag folgenden Nacht 
wurde ich mit der Mittheilung gerufen, dass die Kuh nun¬ 
mehr unruhig sei, sehr stark stöhne, beständig Aufstehver¬ 
suche mache, aber selbst bei umfassender Beihilfe nicht mehr 
aufzustehen vermöge. 

Bei der alsbald vorgenommenen Untersuchung fand ich 
bei dem Patienten jetzt alle Erscheinungen des paralytischen 
Kalbefiebers. 

Ich zähle dieselben hier nur aus dem Grunde auf, um 
dem etwa möglichen Einwande, es habe sich im concreten 
Falle um eine dem Kalbefieber ähnliche Erkrankung gehandelt, 
zu begegnen. 

Das Thier machte vergebliche Aufstehversuche, bewegte 
hiebei willenlos Kopf und Hals nach beiden Seiten und ver¬ 
mochte den Kopf nicht mehr zu tragen. Diese Unruhe- 
Erscheinungen dauerten etwa 1 Stunde; während der Dauer 
derselben stieg die Pulsfrequenz auf 90—110 Schläge p. M. 
Nach Systirung der Erregungssymptome verminderte sich die 
Zahl der Pulse auf 70—80 in der Minute. Die Athemfrequenz 
hatte sich während dieses Unruhestadiums auf etwa 30 Athem- 
zfige p. Min. gesteigert und betrug nach eingetretener Ruhe 
20 Athemzfige p. Min. — Die extremitalen Theile waren 
ständig kühl bis kalt. Die Mastdarmtemperatur betrug nach 
dem Verschwinden der Erregungs-Erscheinungen 38,9 °C., 
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verminderte sich später während des soporösen Stadiums auf 
38,6° C. Diese Temperatur bestund überhaupt während der 
ganzen Dauer der Paralyse. Der mehrfach beobachtete Ab¬ 
fall der Innenwärme während des comatösen Stadiums des 
Ealbefiebers auf 36 °C. wurde im gegebenen Falle nicht wahr¬ 
genommen. In der auf die Kundgabe der Unruhe-Erschein¬ 
ungen folgenden Periode der Paralyse verhielt sich die Kuh 
nur ausnahmsweise, nachdem sie längere Zeit auf einer Seite 
gelegen hatte, etwas unruhig, hielt den Kopf mit abgebogenem 
Halse an der Seitenbrustwandung und stützte das untere 
Kopfende auf untergelegte Strohbunde. Die aus dem Maule 
herausgezogene Zunge blieb längere Zeit ausserhalb der Maul¬ 
höhle und wurde erst allmählig in diese zurückgezogen. Die 
Augenlider waren halb geschlossen (Ptosis). Gegen Nadel¬ 
stiche reagirte das Thier nicht mehr. Dabei stöhnte die Kuh 
hochgradig in der bekannten Weise. Die Peristaltik und das 
Wanstgeräusch waren kaum mehr wahrzunebmen. Der durch 
Exploration aus dem Mastdarm entfernte Koth war jetzt hart, 
dunkel gefärbt und zum Theil mit Schleim überzogen. Die 
Blase musste manuell entleert werden. Bei der qualitativen 
Untersuchung des abgenommenen Urines resuitirten dieselben 
Ergebnisse wie bei der Untersuchung des bei der ersten 
Besichtigung des Thieres abgenommenen Urines. Es sei hier 
insbesondere erwähnt, dass sowohl dieser Urin, als 3 später 
dem Patienten entnommene Urinproben zuckerfrei waren. 

Es sei diese Thatsache aus dem Grunde betont, weil 
Professor Nocard *) die gegentheilige Wahrnehmung machte, 
im Urine von an Kalbefieber leidenden Thieren Zucker nach- 
weisen konnte und geneigt ist, die Menge des Zuckers im 
Urine solcher Patienten als prognostisches Zeichen zu ver- 
werthen. Ich habe übrigens seit der Publikation von Nocard 
wiederholt Urine von an Geburtsparese leidenden Thieren 
untersucht, aber das Vorhandensein von Zucker regelmässig 
vermisst. Diese Beobachtung veranlasst mich zu dem Schlüsse, 
dass die Gegenwart dieses Körpers im Urine von Kühen, die 
an Kalbefieber leiden, wenigstens keine pathognomonische 
Erscheinung ist. 

Die Besprechung der Behandlung des Thieres gehört 
nicht in den Rahmen dieses Aufsatzes, ich sehe daher von 
diesbezüglichen Mittheilungen ab und erwähne nur, dass Patient 
nach 36 stündiger Dauer der Paralyse genas. Die Geburt 
erfolgte aber erst 40 Stunden nach Umfluss des comatösen 
Stadiums der Krankheit, trotzdem während der Dauer der 


*) Rec. de mcd. vet. 1884. No. 6. 
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Paralyse versucht wurde, durch Kaltwasserinfusionen in den Mast¬ 
darm und in die Scheide, dann durch Anwendung des con- 
stanten und inducirten elektrischen Stromes den Eintritt der 
Geburt zu beschleunigen. 

Es lag mir selbstverständlich sehr viel daran, während 
und unmittelbar nach der Krankheit des Thieres festzustellen, 
ob der Muttermund geöffnet und das Lumen des Tragsackes 
zugänglich sei. Es wurde das Thier zu diesem Zwecke 
wenigstens 15 Male untersucht, aber jedesmal bis kurz vor 
der Geburt vollkommener Verschluss des Muttermundes fest¬ 
gestellt. ' 

Nach den vorstehenden Mittheilungen dürfte wohl anzu¬ 
nehmen sein, dass bei dem in Rede stehenden Patienten der 
Anfang des Kalbefiebers spätestens mit der Zeit zusammen¬ 
fiel, zu welcher sich die ersten wahrnehmbaren Störungen im 
Digestionsapparate einstellten, also ungefähr 24 Stunden vor 
dem Auftreten der ausgesprochenen comatösen Symptome. 
Das soporöse Stadium dauerte 36 Stunden und erst 40 Stunden 
nach dem Verschwinden der Lähmungserscheinungen erfolgte 
die Geburt eines normal gebauten gesunden Kalbes. 

Der Muttermund war, wie oben dargelegt, vom Beginne 
des Auftretens der ersten Krankheits-Erscheinungen bis etwa 
4 Stunden vor dem Eintritt der sogenannten Austreibungs¬ 
wehen, vollkommen verschlossen. Rechne ich den Beginn des 
Leidens erst von dem Anfänge des Auftretens der paralytischen 
Erscheinungen ab, so bestund der vollständige Verschluss 
des Muttermundes während der Dauer des Leidens und nach 
demselben bis zur Geburt ungefähr 3 Tage. 

Erwägt man nun, dass die Zeit zwischen der Eröffnungs* 
Periode und dem sogenannten Austreibungs-Stadium einer 
normalen Geburt im Allgemeinen wohl selten länger als 6 
bis8 Stunden dauert, so kann Niemand im Ernste behaupten, 
dass im beschriebenen Palle der Beginn der Krankheit in die 
Zeit zwischen den Eröffnungs- und Austreibungswehen gefallen 
sei, und Jedermann dürfte bei vorurtheilsfreier Würdigung 
der erörterten Thatsachen zugeben, dass im concreten Krank¬ 
heitsfälle Bedingungen nicht gegeben waren, welche der 
Bildungeines Muskelgiftes im Tragsacke, im Sinne der Schmidt- 
Mühlheim’schen Theorie günstig gewesen wären. 

In Anlehnung an meine früheren Bemerkungen bezüglich 
der Pathogenese des Kalbefiebers möchte ich erwähnen, dass 
der beschriebene Fall meine damaligen Anschauungen nur 
bekräftigt hat. 
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Die Franck’sche *) Theorie, nach welcher die Entstehung 
des Kalbefiebers auf Blutdrucks-Differenzen zurückzuführen 
wäre, durch welche zunächst Gehirncongestionen und secunder 
Gehirnödem entstehe, findet in der Thatsache, dass das Kalbe¬ 
fieber vor der Geburt, also vor dem Entstehen der subsum- 
mirten Blutdruckstörungen Vorkommen kann, nicht nur keine 
Stütze, sondern es spricht diese Thatsache geradezu gegen 
die Erklärung der Pathogenese dieser Krankheit nach Franck; 
ebenso widerspricht das Vorkommen des Kalbefiebers vor 
der Geburt neben Anderem in erster Linie der neuerlich von 
Dr. Arnold *) publicirton Auffassung, nach welcher die Krank¬ 
heit dadurch entstehen soll, dass sich nach der Geburt die 
Druckverhältnisse im Hinterleibe in der Weise ändern, dass 
daselbst negativer Druck entstehe und durch ihn bedingt 
Gehirn-Anämie. 

Diese Erklärungsweise ist indessen nicht neu. Schon 
Haubner 3 ) nahm als Entstehungsursache des Kalbefiebers eine 
Gehirn-Anämie an, welche nach ihm von einer Hyperaemia 
ex vacuo der Bauchorgane herrühren sollte und schrieb die 
Disposition zu dieser Congestion bei Kühen eines gewissen 
Alters der verlorengegangenen Contraktionsfähigkeit der Bauch¬ 
wandungen zu. Auch der verstorbene Professor Niklas der 
Münchener Tbierarzneischule lehrte und vertrat diese i An¬ 
schauung schon in den sechziger Jahren. 

Dr. Carsten-Harms 4 ) hält an seiner Theorie, nach welcher 
die Entstehung des Kalbefiebers auf den Eintritt von Luft in 
die Blutbahn zurück zu führen ist, fest. In seiner Geburts¬ 
hilfe drückt er sich dahin aus, dass seine Ansicht nur von 
solchen Collegen bestritten worden sei, die nach Bekanntgabe 
der von ihm gemachten Wahrnehmungen an Milchfieber kranke 
Thiere nicht secirt haben. Auch in seinem Werke über 
Kinderkrankheiten erklärt Dr. Carsten - Harms 5 ) gegenüber 
denjenigen, die seine Anschauungen bezüglich des Wesens des 
Kalbefiebers nicht theilen, das Folgende: „Die Einwendungen, 
welche gemacht werden, lassen mich kalt, besonders wenn sie 
von Collegen stammen, denen anscheinend diejenige Krank¬ 
heit, welche wir in Norddeutschland Milchfieber nennen, un¬ 
bekannt ist. 


’) Franck, Geburtshilfe II. Auflage, S. 453. 

*) Berliner thierärztliche Wochenschrift. 1890, No. 7, S. 51. 

3 ) Git. nach den bad. thierärztl. Uittheilungen 1891, S. 25. 

*) Lehrbuch d. thierärztl. Geburtshilfe, II. Auflage, S. 175. 
s ) Erfahrungen Qber Binderkrankheiten und deren Behandlung. 
1890, S. 255. 
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Nach diesen Aeusserungen zu scbliessen, hat Dr. Carsten- 
Harms bezüglich dejr Fähigkeit seiner süddeutschen Collegen 
Binder - Krankheiten zu diagnosticiren, eine sehr niedrige 
Meinung. Ich kann ihn aber versichern, dass jeder süd¬ 
deutsche Thierarzt das paralytische Kalbefieber kennt; ja ich 
gehe noch weiter und behaupte, dass in gewisseu Gegenden 
Süddeutschlands, z. B. im Algäu und im bayerischen Gebirge, 
in Baden etc. beinahe jeder Oekonom und fast jeder Schweizer 
mit den Erscheinuugen des Leidens vertraut ist. 

Dass Luft im Gehirne Vorkommen kann, ist zweifellos. 
Es wurde auch schon von anderer Seite vielfach darauf auf¬ 
merksam gemacht, dass dieses Phänomen bei den verschiedensten 
Krankheiten, aber auch bei der Autopsie gesunder Thiere 
nicht selten wahrgenommen werden kann. Man hat sich aber 
über diese Thatsache um so weniger zu verwundern, als auch 
bei sorgfältiger Blosslegung des Gehirnes sehr viele Möglich¬ 
keiten für das Eindringen von Luft gegeben sind. Schon bei 
Abhebung des Schädeldaches kann durch die gespannten und 
abgerissenen Gefässe der Emissaria Santorini etc. Luft ein- 
dringen; namentlich ist aber hiezu Gelegenheit gegeben bei 
der Ablösung der Dura und Durchtrennung der sie mit der 
Gehirnoberfläche verbindenden Venen. Ausserdem ist es kaum 
zu vermeiden, dass da und dort die andern Gehirnhäute ab¬ 
gehoben, gelüftet werden; dann genügt die kleinste Oeffnung 
eines nicht ganz kollabirten Gefässes, also ein kleiner Schlitz 
in den Häuten, um im Moment die Ansaugung einer grossem 
Menge Luft zu veranlassen. Man kann sich dieses Experi¬ 
ment an jedem Gehirne vorführen. Als pathologisches Symptom 
ist sonach das Vorkommen von Luft in den Gehirngefässen 
nur dann anzusprechen, wenn die Sektion frühzeitig und unter 
möglichster Ausschliessung von Zerreissungen, Zerrungen, 
Abheben erfolgt und wenn eine sehr beträchtliche genera- 
lisirte Luftinjection vorgefunden wird. 

Im Uebrigen steht soviel fest, dass die Theorie von 
' Carsten-Harms bezüglich der Entstehung des Kalbefiebers auf 
jene Fälle dieser Krankheit, welche vor der Geburt Vor¬ 
kommen und bei welchen der Muttermund vor dem Beginn 
des Leidens vollständig geschlossen ist, eine Anwendung nicht 
finden kann. Es ist übrigens auch nicht einzusehen, auf 
welche Weise Luft nach regelmässigen Geburten in die Uterus¬ 
venen eindringen soll, da bei normalen, leichten Geburten 
des Rindes, und gerade nach solchen tritt das Kalbefieber 
bekanntlich am häufigsten aufj Verwundungen der Venen 
kaum stattfinden; ausserdem aber ist zu bedenken, dass in 
den kleinen Venen der Uterus-Schleimhaut kein negativer, 
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sondern noch ein geringgradiger positiver Druck besteht, der 
das Eindringen von Luft, wenn nicht ganz verhindern, so doch 
in hohem Masse erschweren würde. 

Schmidt-Mülheim sucht die Ursache des Kalbefiebers in 
einer schädlichen Substanz, welche Lähmungs-Erscheinungen 
der quergestreiften und glatten Muskulatur erzeuge, kurz in 
einem Gifte, dessen Wirkung vom Circulationsstrome aus er¬ 
folge. Nach leichten und raschen Geburten sollen alsbald 
Gontraktionen des Uterus und Verschluss des Muttermundes 
eintreten. In dem nunmehr blutleeren resp. blutarmen, von 
der Luft abgeschlossenen Tragsacke sollen sich dann nach S. 
eigenthümliche, von der Fäulniss völlig • verschiedene Zer¬ 
setzungsvorgänge in der eiweissbaltigen Lochialflüssigkeit ab¬ 
spielen, welche nach Analogie der Entwicklung des Wurst¬ 
giftes zur Bildung des in Rede stehenden ptoma'inähnlichen 
Körpers führen. 

Eber ‘) erklärt sich mit der Schmidt-Mülheim’schen Theorie 
im Prinzip einverstanden. Nur bildet sich nach seiner An¬ 
schauung in der Gebärmutter durch bacterielle oder fermen¬ 
tative Prozesse nicht das fertige Gift, sondern ein Toxigen. 
Dieses Toxigen wird nach E. .durch den an und für sich 
lebhaften und durch die Geburt nur wenig beeinflussten Stoff¬ 
wechsel (Muskeln ?) der robusten Individuen zum toxischen 
oder tödtlichen Agens“. Unter Toxigen oder toxigener Sub¬ 
stanz begreift E. diejenigen chemischen Körper, welche erst 
durch die Lebensthätigkeit des thierischen Organismus selbst 
giftige Eigenschaften annehmen. 

Friedberger und Fröhner*) haben ebenfalls die Theorie 
von Schmidt-Mülheim acceptirt unter besonderer Betonung 
des Umstandes, dass das Krankheitsbild des paralytischen 
Kalbefiebers ausserordentlich ähnlich sei demjenigen, welches 
den beobachteten und den experimentell erzeugten Ptomäine- 
Vergiftungen zukomme. Bei der Bekämpfung der Einwände 
gegen diese Theorie heisst es in dem Lehrbuche der speciellen 
Pathologie und Therapie von Friedberger und Fröhner unter 
anderem: .Diejenigen Fälle endlich, in welchen Lähmungs- 
Versuche (soll heissen „Lähmungs-Erscheinungen“) bereits 
vor der Geburt auftraten, dürften ihre Erklärung in dem 
Umstande finden, dass schon vor der Geburt im Uterus sich 
Ptomäine gebildet haben, wenn das Eröffnungs-Stadium der 
Geburt sehr lange dauert, wenn also vor dem Beginne 
der Geburt eine theilweise Eröffnung des Uterus 
voraus gegangen ist (Unterscheidung zwischen Eröffnungs¬ 
und Austreibungs-Periode bei der Geburt).“ (Forts, f.) 

>) Monatschr. für prakt Thierheilkunde. III. Band, V. H., S. 211. 

*) Lehrbuch der spec. Pathologie u. Therapie. 1892, I. B., S. 466 
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Thierseuchen in Bayern im December 1892. 

Oberbayern: „Milzbrand“ bei 7Ochsen in 2 Geh. (2 Gera.). 
„Rauschbrand“ bei 1 Ochsen. „Maul - und Klauen-Seuche“ neu 
aufgetreten in 186 Geb. (52 Gern.). „Räude“ bei 8 Pf. in 8 Geh. 
(2 Gera.) und 1 Schafheerde. 

Niederbayern: „Maul- und Klauenseuche“ in 106 Geh. 
(32 Gera.). „Wuthverdacht“ bei 1 Hunde. „Räude“ bei 3 Pf. 
in 3 Geh. (3 Gern.). 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 14 R. in 14 Geb. (12 Gera.). 
,.Maul-und Klauenseuche“ in 58 Geb. (26 Gera.). „Bläschenaus¬ 
schlag“ bei 3 R. in 3 Geb. (2 Gern.). „Räude“ bei 1 Pf. 

Oberpfalz: „Maul- und Klauenseuche“ in 46 Geh. (21 Gern.). 
„Lungenseuche“ bei einer aus Böhmen eingeführten Kuh im Bez. 
Tirschenreuth. 

Oberfranken: „Maul- und Klauenseuche“ in 107 Geh. 
(26 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 1 R. „Räude“ bei 37 Schafen 
in 19 Geh. (2 Gern.). 

Mittelfranken: „Milzbrand“ bei 2 R. in 2 Gern. 
„Rauschbrand“ hei 19 R. in 19 Geh. (15 Gera.). „Rotz“ bei 
1 Pf. „Maul- und Klauenseuche“ in 113 Geh. (24 Gern.). 

Unterfranken: „Rauschbrand“ bei 13 R. in 13 Geh. 
(13 Gern.). „Maul- und Klauenseuche“ in 281 Geh. (43 Gern.). 

Schwaben: „Maul-und Klauenseuche“ in 502 Geh.( 100Gern.) 
„Räude“ bei 2 Pf. „Bläschenausschlag“ bei 3 R. „Influenza“ 
in der Stadt Augsburg. _ 

Nachrichten. 

Thierarzt Wilhelm Feldmann aus Armsheim 
(Rheiohessen) hat die Stelle eines Assistenten 
an der Lehrschmiede der k. thierärztlicben Hoch¬ 
schule in München angetreten. — Dem prakt. 
Thierarzte Karl Steinbrenner in Lauterecken 
wurde die Stelle des Distriktsthierarztes daselbst 
übertragen. — Der k. Hofgestüts-Inspektor Karl 
Ammon in Bergstetten ist zum k. Hofgestüts- 
Direktor befördert worden. — Der Distrikts¬ 
und Kontrolthierarzt Theodor Wolf in Gras 9 au 
(Oberbayern) hat auf seine Stelle freiwillig ver¬ 
zichtet; — auf die hiedurch erledigte Stelle in 
Grassau wurde der Distrikts- und Kontrolthier- 
arzt Viktor Kugler in Mittenwald berufen. — 
Der approbirte Thierarzt Otto Schmid aus 
München hat sich in Oberalting, Bezirksamts 
München II, als praktischer Thierarzt nieder¬ 
gelassen. — Der städtische Thierarzt Georg 
Schneider in Selb (Oberfranken) hat die Stelle eines Kontrolthierarztes 
in Mittenwald (Oberbayern) erhalten. 

Auszeichnung : Dem Bezirksthierarzte Karl Königer in Aichach 
(Oberbayern) ist das Verdienstkreuz des Verdienstordens vom heiligen 
Michael verliehen worden. 
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Herzensdank allen jenen lieben Freunden und Collegen, 
welche anlässlich der Verleihung des Verdienstkreuzes des 
Verdienstordens vom heiligen Michael mich so aufrichtig 
beglückwünscht haben. 

Karl Königer, 

Bezirksthierarzt in Aichach. 


Bekanntmachung an die Herren Thier-Aerzte 
betreffend Lysol. 

Unsere Aufmerksamkeit ist neuerdings wieder¬ 
holt von einem Prof. ord. der Hygiene auf den 
Umstand bingelenkt worden, dass die Lysollös¬ 
ungen in der Praxis im Allgemeinen nnnöthig 
stark angewandt werden. 

Als Richtschnur in dieser Beziehung möchten 
wir den Herren Thier-Aerzten das relative Vcr- 
hältniss von Lysol in seinen anzuwendenden Con- 
centrationen zu andern, bekannten Desinfections- 
mittein, wie es im Auftrag des K. K. Oester- 
reichischen Ministeriums des Innern unlängst von dem obersten 
Sanitätsrath in Wien in einer amtlichen „Anleitung zur Desinfektion 11 
festgestellt worden ist, bekannt geben. 

Danach ist eine zweiprozentige Lysollösung einer solchen von 
fünfyrozentiger krystall. Carbolsäure oder Creolin in der Wirkung 
gleich zu stellen. 

Auf Verlangen senden wir den Herren Thier-Aerzten Gutachten, 
wissenschaftliche Abhandlungen über die Anwendungsweise und den 
Erfolg des Lysols, Proben etc. gratis zu. (3)3 

Lysolfabrik SchüH^e & Mayr 

Hamburg. 

Alleinige Inhaber der Lysolpatente in allen Culturstaaten. 



Die für die Wochenschrift bestimmten Zusendungen (Cor- 
respondcnzen, Manuscripte, Inserate etc.) sind erbeten ausschliesslich 
unter der Adresse: 
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Ueber das Vorkommen des sogenannten Kalbefiebers 
vor dem Kalben der Kühe. 

Von Professor Albrecht. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Der gesperrt gedruckte Bedingungssatz: wenn vor der 
Geburt das Eröffnungsstadium sehr laDge dauert etc., lässt 
mich vermuthen, dass die Verfasser annehmen, die Anregung 
zu den Zersetzungsvorgängen in der eiweisshaltigen Flüssig¬ 
keit des Tragsackes geschehe durch ein von aussen in den¬ 
selben gelangtes Ferment, fusse also auf bakterieller Grund¬ 
lage, jedoch so, dass die durch Schizomyceten angeregten 
Zersetzungsvorgänge nur die Einleitung zu einem bei Luft¬ 
abschluss weiter fortschreitenden Prozesse bilden. 

Woher soll aber das Gift in jenen Fällen kommen, in 
welchen die Geburtsparese vor der Geburt eintritt und der 
Muttermund sowohl vor dem Eintritt der Krankheit, als 
während der ganzen Dauer derselben vollkommen verschlossen 
ist? — Es wäre nun allerdings nicht undenkbar, dass auch 
in solchen Fällen die Anreger zu dem besprochenen, von der 
Fäulniss verschiedenen Prozesse von aussen in den Tragsack 
gelangen; will man ja doch auch constatirt haben, dass In¬ 
fektionsstoffe in den trächtigen Uterus eindringen und das 
seuchenhafte Verwerfen beim Rinde veranlassen (Nocard). 
Auch muss die Möglichkeit zugegeben werden, dass allenfalls 
Enzyme durch das mütterliche Blut in den Tragsack gelangen, 
oder auch in diesem selbst entstehen können und dann eine 
fermentative Thätigkeit bei Luftabschluss entfalten. Solche 
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Annahmen wären aber wohl sehr weit hergeholt und es 
existiren kaum entfernte Anhaltspunkte, welche die Wahr¬ 
scheinlichkeit derartiger Voraussetzungen nahe legen könnten. 

Aber noch andere Umstände sprechen gegen die Bildung 
des präsumirten Giftes im Tragsack. Wie bereits erwähnt, 
können sich Alcaloide, welche ähnlich oder gleich demjenigen 
wirken, das die Lähmungserscheinungen beim Kalbefieber 
erzeugen soll, nur bei Luftabschluss bilden (Hoppe-Seyler). 
Es ist nun aber sehr zweifelhaft, dass selbst nach leichten 
Geburten alsbald post partum ein so vollständiger Verschluss 
des Muttermundes erfolgt, dass Lufteintritt in den Tragsack 
nicht mehr stattfinden kann. 

In der Stallung des k. Staatsgutes Weihenstephan unter¬ 
suchte ich im verflossenen Jahre 4 Simmenthaler- und 1 Grau- 
bündtner-Kuh, die leicht geboren hatten und bei denen 
die Eihäute regelmässig abgegangen waren, wiederholt auf 
die Beschaffenheit des Muttermundes und konstatirte hiebei 
ein verschiedenes Verhalten. Bei Kuh I konnte ich noch 
am 5. Tage leicht eine l t / 2 Cm. dicke Spule durch den Cer- 
vikalkanal in den Tragsack einführen; bei Kuh II hatte sich 
der Cervikalkanal bereits 18 Stunden nach der Geburt so 
weit geschlossen, dass das genannte Instrument nurmehr 
mit Mühe in den Tragsack eingebracht werden konnte; der¬ 
selbe blieb aber auch am 4. und 5. Tage noch etwas offen. 
In gleicher Weise konnte ich bei den 3 andern Kühen noch 
am 4. und 5. Tage die erwähnte Spule in den Tragsack ein¬ 
führen; bei den Kühen I, III, IV und V vermochte ich 24 
Stunden nach der Geburt noch mit 3, am 2. und 3. Tage mit 
2 Fingern in den Cervikalkanal einzudringen. Ich werde die 
Untersuchungen noch fortsetzen, glaube aber jetzt schon an¬ 
nehmen zu dürfen, dass selbst bei solchen Thieren, die leicht 
geboren haben, der Zutritt von Luft aus der Scheide in den 
Tragsack mindestens bis zum 4. Tage stattfinden kann, und 
auch stattfindet, besonders beim Urinabsatz etc. 

Damit ist allerdings ein stringenter Beweis dafür nicht 
erbracht, dass nicht gerade bei jenen Thieren, die 
an Geburtsparese erkranken, der Muttermund unmittel¬ 
bar nach der Geburt sich vollkommen verschliesst. Der Um¬ 
stand, dass man bei Vornahme von Infusionen in den Trag¬ 
sack von an Geburtsparese leidenden Thieren das Rohr des 
Irrigators in der Regel unschwer in den Uterus einführen 
kann, spricht nicht absolut gegen eine solche Möglichkeit. 
Es muss nämlich zugegeben werden, dass nach dem Eintritte 
der Krankheit bei der nun vorhandenen allgemeinen Paralyse 
wieder eine Erschlaffung der vorher vielleicht gut kontrahirt 
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gewesenen Wandung des Cervikalkanals erfolgen kann. Sicherlich 
ist aber das theilweise Offenstehen des Muttermundes während 
der Krankheit eher geeignet gegen, als für die Annahme 
verwerthet zu werden, dass sich bei an Kalbefieber leidenden 
Kindern der Cervikalkanal alsbald nach der Geburt voll¬ 
ständig verschliesse und man dürfte bei Würdigung der vor¬ 
stehend erörterten Punkte geneigt sein, zuzugeben, dass auch 
bei jenen Thieren, die an Kalbefieber erkranken, Lufteintritt 
in den Tragsack noch 3—4 Tage nach der Geburt möglich 
ist. — Endlich drängt sich bei objectiver Beurtheilung der 
Schmidt-Mülheim’schen Theorie naturgemäss die Frage auf, 
woher es komme, dass das angenommene Gift sich nur bei 
mastig genährten oder doch wohlbeleibten, sehr milchergiebigen 
Thieren, die im Stalle gehalten werden, entwickle, und nicht auch, 
oder äusserst selten bei Thieren, die auf der Weide gehen, 
oder zur Arbeit benützt werden und in mässigem Nähr¬ 
zustande sich befinden; warum das Leiden, im Uebrigen 
gleiche Verhältnisse vorausgesetzt, nur bei ältern Kühen und 
nur äusserst selten bei Erstgebärenden auftritt u. s. w. 

Was zunächst die letztere Frage betrifft, so möchte 
man geneigt sein, einen Zusammenhang zu suchen zwischen 
der genannten Erscheinung und dem Umstande, dass in der 
gleichen Periode, im Allgemeinen vom 4. bis 7. Kalb, die 
Milchsekretion ihr Maximum erreicht hat. Für eine Ver¬ 
folgung dieser Vermuthung liegt indessen so wenig Material 
vor, dass man einstweilen nicht einmal darüber sich aus¬ 
sprechen kann, ob man die Koinzidenz der beiden That- 
sachen als eine solche von Ursache und Folge oder als ein 
Zusammentreffen von zwei Symptomen betrachten will, die 
einer gemeinsamen dritten Ursache entspringen. 

Den ersten Punkt anlangend, nimmt Eber (1. c.) an, dass 
sich das Toxigen auch in den Geburtswegen gesund bleibender 
Thiere bilde, dass es aber bei solchen Thieren keine weitern 
Umsetzungen eingehe und als Toxigen ausgeschieden, durch 
die Lebensthätigkeit des Stoffwechsels nicht zu Toxin umge¬ 
bildet werde, während das letztere statthabe bei den strotzenden 
robusten Kühen, die dann eben an Geburtsparese erkranken. 

Hat E. mit dem Ausdrucke „strotzend* üppig genährte 
oder fette Thiere gemeint, was anzunehmen ist, weil ja gerade 
bei solchen Thieren das Kalbefieber sehr häufig auftritt, so 
wäre immerhin das Folgende in Betracht zu ziehen. 

Angenommen, man habe 2 gleich alte, gleich schwere, 
derselben typischen Rindergruppe angehörige Kühe, die gleich 
gefüttert werden und im Stickstoffgleichgewicht stehen, von 
denen die eine strotzend genährt ist, während die andere 


Digitized by 


Google 


40 


sich in massigem Nährzustand befindet, einen sogenannten 
Milchleib hat, so dürfte zutreffend sein, dass bei der strotzend 
genährten, mehr oder weniger fetten Kuh die Körpermasse 
zu einem nicht unbedeutenden Theile aus Fett besteht. Es 
ist nun aber bekannt, dass nicht allein durch das Nahrungs¬ 
fett,’ sondern auch durch das Körperfett der Eiweissumsatz 
in den Zellen der Gewebe beschränkt wird; weiter ist anzu¬ 
nehmen, dass der Eiweissbestand des mässig genährten Thieres 
bedeutender ist, als derjenige des gleichschweren üppig ge¬ 
nährten bezw. fetten; weiter ist bekannt, dass ein eiweiss¬ 
reicher Körper mehr Eiweiss umsetzt, als ein eiweissarmer, 
und ebenso, dass ein fettarmer Körper mehr Eiweiss um¬ 
setzt, als ein fettreicher. Da nun ferner feststeht, dass im 
Allgemeinen üppig genährte Thiere weniger Lust zu Be¬ 
wegung haben, als mässig genährte, weniger erregbar sind 
als letztere, dass demnach bei fetten Thieren der Umsatz 
der N.-freien Nährstoffe behufs Krafterzeugung ein geringerer 
ist, als bei weniger gut genährten, so möchte man zu der 
Annahme neigen, dass der Stoffwechsel bei dem mässig ge¬ 
nährten Thiere ein bedeutenderer ist, als bei dem strotzend 
genährten. Aber auch wenn das fette Thier das mit ihm iu 
Vergleich gesetzte, weniger gut genährte an Körpergewicht 
übertrifft, so wird man zwar bei dem ersteren vielleicht einen 
absolut höheren Umsatz annehmen müssen, als bei dem letz¬ 
teren, dagegen hätte man aus den beiden genannten Gründen 
an eine noch bedeutendere relative Herabminderung zu 
denken. 

Unter diesen Umständen dürfte also nicht selten das 
Gegentheil von dem zutreffen, was College Eber annimmt; 
will man bei der Ansicht stehen bleiben, dass ein inten¬ 
siverer Stoffwechselprozess den günstigen Boden für die Ent¬ 
wicklung des qu. Toxines schafft, so müsste man fordern, 
dass gerade die fettem Thiere verschont bleiben, die mittel¬ 
gut genährten von der Erkrankung befallen werden; hält man 
sich aber an die Thatsache, dass die üppig genährten Thiere 
mit Vorliebe betroffen werden, so muss die Ursache dafür 
entweder in einer Herabminderung oder in irgend welchen 
Veränderungen der Spaltungs- und Oxydationsvorgänge bei 
fetten, ruhenden Kühen, gegenüber weniger gut genährten, 
arbeitenden Thieren gesucht werden. 

Trotz dieser Einwände im Einzelnen liegt es durchaus 
nicht in meiner Absicht, eine grundsätzliche Ablehnung der 
Schmidt- Mülheim’schen Theorie gegenüber auszusprechen. 
Verallgemeinert man diese Theorie dahin, dass man annimmt, 
es werde die Geburtsparese durch ein irgendwie geartetes 
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giftiges Agens erzeugt, dessen Entstehung auf abnorme Stoff¬ 
wechselvorgänge unbekannter Art zurttckgeführt wird, so stellt 
man mit einer solchen Annahme jedenfalls kein Parodoxon 
auf. Zweifelsohne gestaltet sich der Stoffwechsel bei den 
sehr gut genährten, milchergiebigen, bei guter Fütterung im 
Stalle gehaltenen Thieren nach mancher Richtung eigenartig, 
und es ist die Vermuthung keineswegs von vornherein von 
der Hand zu weisen, dass sich gerade bei solchen Thieren 
gewisse Körper bilden, die ohne Einfluss von geformten 
Fermenten entstehen (physiologische Ptomaine oder Leuco* 
ma'ine). Dass im Organismus der Thiere alkaloidartige Körper 
entstehen können, die nicht fauligen Ursprungs sind, hat 
Gautier schon vor Jahren gezeigt, indem er aus Speichel, 
Harn, aus thierischen Giften, namentlich aber auch aus dem 
Muskelsaft grösserer Thiere eine Anzahl von Alkaloiden dar¬ 
stellte, die sich wie starke Basen verhalten und giftige Wirk¬ 
ungen auf die Nervencentren ausüben. Die Entdeckung von 
3 weitern, wie die genannten der Xanthingruppe angehörigen 
Körpern, des Adenins durch Kossel, des Paraxanthins und 
Dimetbylxanthins durch Salomon hat neuerdings wieder die 
Ergebnisse der Gautier’schen Untersuchungen bestätigt und 
ergänzt. 

Wenn man nun versuchen wollte, auch von unserem 
Körper eine einigermassen genauere Definition zu geben, so 
wäre zunächst eine doppelte Möglichkeit offen: derselbe könnte 
in Anbetracht der Wirkungen, die er entfaltet, als Muskel¬ 
oder als Nervengift —oder als beides wirkend gedacht werden. 

Die schweren psychischen Störungen weisen mit Ent¬ 
schiedenheit darauf hin, dass man es bei der Geburtsparese 
bestimmt nicht mit einem Körper zu thun haben kann, der 
sich ausschliesslich als Muskelgift bethätigt, sondern es würde 
näher liegen, zu denken, dass bei dieser Krankheit in erster 
Linie ein Nervengift im Spiele wäre. 

Auf jeden Fall wäre anzunehmen, dass weder die eine, 
noch die andere der toxischen Substanzen in grösserer Menge 
in den Kreislauf übertrete, sonst könnten sicher in jenen 
Fällen, in welchen das Kalbefieber vor dem Kalben auftritt, 
die Kälber von den Toxinen nicht ganz unbeeinflusst bleiben; 
es ist nämlich kaum denkbar, dass solche Gifte nicht auch 
in den Körper des Jungen gelangen, sondern im Chorion aus 
dem mütterlichen Blute gleichsam abfiltrirt würden, ln den 
3 von mir beschriebenen Fällen konstatirte ich aber lebhafte 
Bewegungen der Kälber im Tragsacke der kranken Mutter, 
besonders bei Anwendung des elektrischen Stromes behufs 
Beschleunigung der Geburt, aber auch bei Druck auf den 
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Tragsack, sowohl vom Mastdarm, als von der rechten Bauch¬ 
wand aus. Die 3 Kälber waren unmittelbar nach der Geburt 
gesund, vollkommen beweguogsfäbig und entwickelten sich 
vortrefflich. 

In Anbetracht der beiden Umstände, dass wir — per 
exclusionem — dazu berechtigt sind, eine physiologische Ent¬ 
stehung des präsumirten Toxins für möglich zu halten, sei es 
reines Nerven- oder zugleich Nervefl- und Muskelgift, dürfte 
die Vermuthung nicht ungerechtfertigt sein, dass wir dieses 
Agens vielleicht der oben angeführten Gruppe der physio¬ 
logischen Ptomai'ne, Leucomaine zuzurechnen haben. Jeden¬ 
falls dürfen wir nicht vergessen, dass auch mit dieser Deutung 
nicht viel gewonnen ist, solange wir über Ursachen und Art 
der Entstehung eines Toxins, über sein Wesen und Ver¬ 
halten nichts Genaueres wissen. 

Wir stehen sohin der Pathogenese dieser räthselhaften 
Krankheit zwar nicht mehr ganz hilflos gegenüber, wir be¬ 
sitzen hier und dort Fingerzeige, die den Weg zu einer 
befriedigenden Lösung zu weisen scheinen; aber es ergibt 
sich bei vorurteilsloser Prüfung der bestehenden Erklärungs¬ 
weisen nur zu klar, dass keine von ihnen den Anspruch er¬ 
heben kann, diese Lösung zu sein. Haben wir es hier mit 
einem ganz neuen, für unsere gegenwärtigen Erfahrungen im 
Reiche der Biologie und die darauf gegründeten Deutungs¬ 
modi nicht erklärbaren Vorgang zu thun? oder reichen unsere 
Hilfsmittel dazu aus? wird die Erklärung der Krankheit als 
einer toxischen sich richtig erweisen, oder bedarf es einer 
Combination der physikalischen und chemischen Theorien 
über diesen Gegenstand? fehlt vielleicht nur ein kleines 
Bindeglied, das die scheinbar unvereinbaren Reihen unserer 
Beobachtungen einerseits, unserer theoretischen Anschauungen 
andererseits in Eins fügt? Eine Antwort auf diese Fragen 
ist einstweilen unmöglich und jeder Versuch dazu nutzlos 
und aussichtslos. Dagegen ist es von nicht hoch genug zu 
schätzendem Werthe, vorläufig wenigstens die Frage nach 
dem Wesen der Krankheit möglichst präcis und erschöpfend 
zu stellen. Ich möchte in dieser Richtung die von Professor 
Thomassen im Jahre 1889 im Recueil de Mödecine Vötörinaire 
gegebene Fragestellung um so lieber acceptiren, als sie mir 
in der Hauptsache alle die Thatsachen anzuführen scheint, 
für welche wir eine zusammenstimmende Deutung fordern 
müssen. 

Thomassen verlangt von einer befriedigenden Theorie 
des Kalbefiebers, dass sie erkläre: 
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1. Weshalb die Krankheit ausschliesslich die Boviden 
ergreift und keine andere Hausthierspezies; *) zu diesem 
Zweck hat sie irgend eine Bedingung ausfindig zu machen, 
die für die Aetiologie der Erkrankung von Bedeutung ist und 
bei den andern Arten fehlt. 

2. Warum sie nur bei gut milchenden, gut genährten 
Thieren vorkommt, mit Vorzug innerhalb einer bestimmten 
Lebensperiode, und in Fällen, in denen die Geburt keine 
oder wenig Schwierigkeiten machte. 

3. Weshalb die Prädisposition am grössten ist vom 2. 
bis 3. Tag nach der Geburt; weshalb die Krankheit auch 
vor der Geburt eintreten kann. 

4. Wie es kömmt, dass die schweren Symptome der 
Erkränkung so plötzlich sich einstellen und ebenso rasch, 
ohne Rekonvaleszenz-Periode, verschwinden. 


Nachrichten. 

Der städtische Thierarzt am Sohlacht- und Viehhofe zu München 
Andrtas Schneider hat die Stelle des zweiten beamteten Thierarztes 
für den Stadtbezirk München erhalten. — An Stelle des verewigten 
Wirkl. Geb. Rathes Dr. von Marcard ist der Vortragende Rath im 
preuss. Ministerium für Landwirthschaft Geh. Oberregierungsratb Beyer 
zum Vorsitzenden der k. preuss. technischen Deputation für das Veterinär¬ 
wesen ernannt. — Medicinalratb, Landesthierarzt Dr. Siedamgrotzky 
in Dresden erhielt Titel und Rang eines Obermedicinalrathes. — 
Distriktsthierarzt Fritz Bauer von Diessen (Oberbayern) ist nach Berch¬ 
tesgaden und der prakt. Thierarzt Wolfgang Angerbauer von Berchtes¬ 
gaden nach Diessen übersiedelt. — Bezirksthierarzt Wankmüller in 
Illertissen wurde in gleicher Eigenschaft nach Memmingen versetzt. 

Bezirksthierarzt Max Findt in Oberdorf (bayer. Schwaben) ist 
gestorben. 


Die neu zu errichtende Kontrolthierarztstelle am Bahnhofe zu 
Salzburg ist zu besetzen. Bewerber haben ihre an das k. bayer. Staats- 
Ministerium des Innern zu richtenden Gesuche mit den bei der Be¬ 
werbung um eine Bezirksthierarztstelle erforderlichen Zeugnissen belegt 
(Approbations9chein, Zeugniss über abgelegte amtsthierärztliche Prüfung, 
Zeugniss der Distriktspolizeibehörde über bisherige Tbätigkeit und Wohl¬ 
verhalten) bis längstens 30. Januar 1893 bei der k. Regierung, E. d. I., 
von Oberbayern einzureichen. 


*) Thomassen hält — und wohl mit Recht — das Ferkelfieber der 
Schweine für eine dem Kalbefieber nicht kongruente Erkrankung. Das 
stets. vorhandene intensive Fieber und die fast durchaus günstige Prognose 
der letztem Krankheit sprechen gegen eine Verwandtschaft der genannten 
Krankheiten. 
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Gau verband Nordfranken. 

Ich beehre mich, hiemit auftragsgemäss zu recht zahlreichem Be¬ 
suche der ersten diesjährigen, am Sonntag den 29. Januar 1. J. Nach¬ 
mittags 2 Uhr im Hotel Anker zu Lichtenfels stattfindenden Zusammen¬ 
kunft einzuladen. 

Krön ach. Hohenleitner. 

Eserin sulf. (Physostigmin), gleichmässig und 

sicher wirkend.10 Dos. 0,1 = 5.50 

10 Dos. 0,15 = 8.25 
10 Dos. 0,05 = 3.— 
10 Dos. 0,08 = 5.30 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 

Creolin-Lysol. 

Richtigstellung. 

Die Lysol-Fabrikanten fühlen sich veranlasst, in ihrer letzten 
Publikation vor der Anwendung stärkerer Lysollösungen zu warnen 
und stellen dabei, natürlich unter Hinweis auf die angebliche 
Ueberlegenheit ihres Fabrikates, die Wirkung gleichprocentiger 
Creolin - und Carboilösungen , als gleich hin. Diese Behauptung 
steht im Widerspruch mit den in der Fachliteratur veröffentlichten 
Resultaten der in den Hygienischen Instituten in Berlin, Wien 
und Göttingen bezw. von Esmarch, Eisenberg und Henle ange- 
stellten bacteriologischen Versuche, nach welchen das Creolifl 
sich ungleich wirksamer erwies als Carbolsäure. (Nach den 
Versuchen von Dr. E. von Esmarch wurden beispielsweise Cholera- 
Bacillen von 1 °/ 00 Creolinlösung schon in 10 Minuten, von 1 °/ 00 
Carbollösung erst in 4 Tagen getödtet.) 

Ueber die Wirkung des Lysol selbst äussert sich Dr. Behring 
(Hyg. Inst. Berlin) schon 1890 auf Grund seiner bacteriologischen 
Untersuchungen, dass dasselbe „nicht sonderlich nutzbar sei“ 
und Gawalowski Brünn hat in seiner neuesten Arbeit „Creolin 
und Lysol“ (Allg. Oestr. Chem. und Techn. Zeitung Wien 1. Jan. 1893) 
durch einen, nach Zusammenstellung von Analysen erster Chemiker 
gezogenen Vergleich ziffernmässig die bedeutend grössere Des- 
infectionskraft des Creolin festgestellt. 

Die in der „Bekanntmachung“ aufgeführten Behauptungen 
erweisen sich also sämmtlich als unzutreffend und haben offenbar 
nur den Zweck der Reklame. 

Hamburg, im Januar 1893. 

William Pearson & Co. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Drnok von J. Gotteswinter, 
ln Commission bei Oftt ar Fritsch. Sämmtlich in Münehen. 
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Wochenschrift' 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herauBgegeben von 

H. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 5* Den 30. Januar 1893. 

Inhalt: Albert: Infectiöse hämorrhagische Magen-Darmentzündung. — 
Wegerer: Ein Beitrag zur Therapie der Maut und Klauenseuche. 
Braun: Fleischconsum und Fleischbeschau der Stadt Schwandorf 
pro 1892. — Bekanntmachung, Massregeln gegen Viehseuchen betr. 
— Nachrichten. 


Infectiöse hämorrhagische Magen-Darmentzündung. 

Von Bezirksthierarzt Al be rt-Gerolzhofen. 

Das Krankheitsbild der hämorrhagischen Magen-Darm¬ 
entzündung ist mir während meiner Praxis in sporadischer 
Form und mit meist gutartigem Verlaufe vielfach vorge¬ 
kommen, ohne dass demselben ein besonderes Interesse zu¬ 
gewendet wurde. 

Im Jahre 1891 trat diese Erkrankung seuchenartig auf 
und wurden in kurzer Zeit 23 Thiere betroffen. Auch in 
diesen Fällen war der Character der Seuche ein aussergewohn¬ 
licher und der Verlauf nicht wesentlich verschieden von früher 
beobachteten sporadischen Fällen; nur in einem Stalle, in 
dem über Nacht der gesammte, 7 Stück zählende Bindvieh¬ 
bestand hochgradig erkrankte und eine Kalbin nach kaum 
10ständiger Krankheitsdauer starb, waren die Krankheits¬ 
bilder wesentlich verschieden von allen früheren Fällen. 

Auch in diesem Jahre trat diese Infectionskrankheit in 
einem Stalle in aussergewöhnlicher Intensität auf. Im Ver¬ 
laufe von 3 Tagen ging der 4 Stück Grossvieh zählende 
Bestand an der erwähnten Krankheit zu Grunde. 

In diesen beiden Fällen ist die Erkrankung klinisch wie 
pathologisch anatomisch in einer Form aufgetreten und hat 
dieselbe einen so eigenartigen Character und rapiden Verlauf 
genommen, wie ich es in meiner Praxis noch nicht gesehen 
und auch in der Literatur nicht beschrieben gefunden habe. 
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Die Eigenart des Krankheitsbildes dürfte mich zu einer kurzen 
Mittheilung berechtigen. 

Am 1. Juni v. Js. wurde ich telegraphisch nach E. zu 
dem Landwirthe v. B. gerufen. Derselbe machte mir den 
Vorbericht, dass sein gesammter 7 Rinder zählende Vieh¬ 
bestand hochgradig erkrankt und 1 Thier bereits umgestanden 
sei; er betrachte die Erkrankung als eine Vergiftung und 
nehme an, dass die Thiere alte Tapetenreste, welche mit der 
Streu in den Stall gebracht wurden, gefressen, und auf diese 
Weise eine Vergiftung durch Schweinfurter Grün erlitten 
hätten. 

Bei der Untersuchung der noch lebenden 6 Thiere wurde 
hochgradiges Fieber, grosse Mattigkeit und Hinfälligkeit, 
taumelnder Gang, auffallende Kälte auf der ganzen Körper¬ 
oberfläche, Blässe der sichtlichen Schleimhäute, Schmerzhaftig¬ 
keit im Hinterleibe und mässig blutig gefärbte diarrhoische 
Entleerungen constatirt und die Diagnose auf infectiöse 
Gastro-Enteritis gestellt. 

Therapeutisch erhielten die Thiere bei fast aufgehobener 
Fresslust täglich 2 mal Bier mit Eiern und lmal Milch als 
Einguss, ferner 5-20 Gr. Opium pur. mit 20—150 Gr. Creolin 
in 50—300 Gr. Weingeist pro Kopf je nach dem Körper¬ 
gewichte. Es trat sehr rasch Besserung ein und konnten 
nach einigen Tagen die Thiere als genesen betrachtet werden. 

Bei der Obduction des bereits umgestandenen Viehstückes 
zeigte sich nach Abnahme der Haut das Fett im Unterhaut- 
Zellgewebe von normaler Beschaffenheit, die Muskulatur von 
lebendig frisch rother Färbung, wie bei gesunden, gut aus¬ 
gebluteten Schlachtthieren; sämmtliche Organe der Brust- 
und Bauchhöhle, mit Ausnahme des Magens- und Dünndarmes, 
Hessen nichts Abnormes erkennen. Auch das Blut erschien 
sowohl hinsichtlich seiner Farbe als seiner sonstigen Beschaffen¬ 
heit gesund. Die Schleimhaut der Mägen, im besonderen 
Grade des Labmagens und die Dünndarmschleimhaut zeigten 
sich hochgradig hyperämisch geschwellt, diffus geröthet, mit 
Petechien und Hämorrhagien durchsetzt. Erosionen der 
Schleimhaut und grössere blutige Infiltrate, sowie sulzige und 
karbunkulöse Infarcte fehlten. 

Dieser pathol. anatomische Befund erinnerte an Morbus 
maculosus, nur fehlten die Petechialblutungen in den sicht¬ 
lichen Schleimhäuten, auf den serösen Häuten und in der 
Muskelsubstanz. 

Der Befund bestätigte die bei den lebenden Thieren 
gestellte Diagnose. 
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Die zweite Infection geschah in der Gemeinde 0. Die 
Ä dortige Ortsbehörde machte am 15. Oktober 1892 durch Eil- 
boten an das hiesige Bezirksamt die Anzeige, dass unter 
dem Rindviehbestande des Oekonomen H. eine heftige Krank¬ 
heit ausgebrochen sei, der bereits 1 Stück erlegen wäre. 

Nach Zustellung dieser Anzeige mit dem amtlichen Auf¬ 
träge zur Berichterstattung begab ich mich sofort nach 0. 
und constatirte folgenden Befund: 

Im betroffenen Stalle befand sich eine bereits umge¬ 
standene Kalbin, eine im moribunden Zustande liegende Kuh, 
ein gleichfalls hochgradig erkrankter Ochse, eine anscheinend 
noch gesunde Kuh und eine gesunde Ziege. 

Die Erscheinungen an den beiden noch lebenden kranken 
Thieren äusserten sich in nachstehender Weise: 

Die Thiere lagen in einem soporösen Zustande bewegungs- 
und theilnahmslos im Stalle, zeigten allgemeine Lähmungs- 
Erscheinungen, ähnlich den Erscheinungen bei hochgradigem 
paralyt. Kalbefieber, Heraushängen der Zunge, Speichelfluss. 
Die Kuh reagirte nicht mehr auf angebrachte energische 
Reize. Der Ochse machte auf Antrieb einige nutzlose Ver¬ 
suche zum Aufstehen. Die allgemeine Decke fühlte sich kalt 
an, die Augenlider waren blass, das Auge selbst glanzlos, 
Puls unfühlbar, Athmung normal, der Hinterleib massig auf¬ 
getrieben, beim Befühlen geringgradig schmerzhaft; die Be¬ 
wegungen des Magen-Darmkanals, sowie der Absatz der Ex¬ 
cremente unterdrückt. 

Aus diesen Erscheinungen im Zusammenhalte mit dem Vor¬ 
berichte des Besitzers, nach welchem die Erkrankung plötzlich 
auftrat, rasch die 3 Thiere befiel und bei einer Kalbin nach 
einer Krankheitsdauer von nur einigen Stunden lethal endete, 
nahm ich an, dass eine acute Infectionskrankheit vorliege. 

Die Obduction wurde auf Montag den 17. Oktober an¬ 
beraumt und ausserdem die Entfernung der noch gesunden 
Kuh aus dem Stalle und Verbringung in einen abgesonderten 
Raum angeordnet. 

Am 17. Oktober war bereits die am 15. noch gesund 
scheinende Kuh und die beiden schon erkrankten Thiere 
gleichfalls nach 10—12 ständiger Krankheitsdauer umgestanden. 

Die Obduction ergab Folgendes: 

Nach Abnahme der Haut zeigte das Unterhautzellgewebe 
^ ein blasses blutarmes Aussehen. Die Muskulatur wie bei 
fr geschlachteten Thieren normal geröthet. Nach Oeffnung der 
h Brust- und Bauchhöhle zeigten sich die serösen Auskleidungen 
normal. Abnormer Inhalt in den Körperhöhlen war nicht 
vorhanden. Sämmtliche Organe der Brust-, Bauch- u. Becken- 
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höhle, mit Ausnahme des Magens und Dünndarmes, Hessen 
keinerlei pathol. Veränderungen erkennen. Die Magen¬ 
schleimhaut in allen Partien, sowie die Schleimhaut des Dünn- J 
darmes und die Muskelhaut dieser Organe hochgradig ent¬ 
zündet, hyperämisch geschwellt, mit grösseren und kleineren 
Petechien durchsetzt. Sulzige Infiltrationen und grössere 
blutige Ergüsse in das Gewebe der Schleim- und Muskelhaut 
nicht vorhanden. Magen- und Darminhalt, besonders letzterer, 
zeigte sich blutig gefärbt Fremdartige Beimengungen waren 
nicht vorzufinden. 

Die Erscheinungen im Leben der Thiere, Verlauf und 
Obductions-Resultat führten auch hier zur Diagnose: „Infec- 
tiöse Magen-Darmentzündung". 

Die Intensität des Auftretens, sowie der rapide Verlauf 
dieser Infections-Krankheit erinnerten bei oberflächlicher Be¬ 
trachtung an Milzbrand, Rinderseuche und bösartige Maul¬ 
und Klauenseuche; allein der gesammte Symptomencomplex 
musste nach näherer Untersuchung der lebenden Thiere 
diesen Verdacht entkräften, der durch das Obductions-Resultat 
sich als völlig hinfällig erwies. Auch die in diesem Falle 
von der patholog. anatom. Abtheilung der thierärztl. Hoch¬ 
schule zu München, vorgenommene Prüfung auf impfbare 
Seuchen ergab Abwesenheit von Milzbrand, Rauschbrand oder 
Rinderseuche. 

Ueber die Ursache dieser plötzlich auftretenden, unge¬ 
mein rasch und heftig verlaufenden Massenerkrankung konnten 
sowohl in den Fällen von E., als in denen von 0. bestimmte 
Ergebnisse nicht gewonnen werden. 

Ich betrachtete die Aufnahme von fauligen Stoffen, die 
auch bei vorsichtiger Fütterung nicht völlig ausgeschlossen 
ist, als wahrscheinliche Krankheitsursache und war der An¬ 
sicht, dass wahrscheinlich sog. Septicine als infectiöses Moment 
in Betracht kämen. 

Die vom Eigenthümer zu E. vermuthete Vergiftung mit 
Schweinfurter Grün durch Tapeten war eine Annahme, die 
sofort unhaltbar erschien; dagegen war der Verdacht des 
Eigenthümers von 0. auf Vergiftung durch anderweitige Stoffe 
giftiger Art nicht von kurzer Hand abzuweisen; es wurden 
daher Magendarmpartien mit Inhalt der Universität Würzburg 
zur Prüfung vorgelegt. 

Der ausserordentliche Beisitzer im Medicinalcomitö dieser 
Universität, Professor Dr. Ludwig Medicus, untersuchte die 4 
eingesandten Präparate unter Ausdehnung der Untersuchung 
auf organische und anorganische Stoffe giftiger Art. Die¬ 
selbe ergab ein negatives Resultat, so dass ein chemischer 
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Nachweis einer stattgehabten Vergiftung nicht erbracht werden 
konnte. 

Hiedurch dürfte meine primäre Annahme, dass eine sep¬ 
tische Intoxication ätiologisch in Betracht käme, an Be¬ 
rechtigung gewinnen. 

Gerolzhofen, den 28. Dezember 1892. 

Albert, Bez.-Thierarzt. 


Ein Beitrag zur Therapie der Maul- und Klauenseuche. 

Die günstigen therapeutischen Erfolge während der seit 
Sept. v. Js. für die Landwirthe zum Schrecken gewordenen 
Seuchenperiode veranlassen mich, das eingeschlagene Ver¬ 
fahren weiterhin bekannt zu geben. 

Die Behandlung der örtlichen Krankheits-Erscheinungen 
habe ich mit verschiedenen Desinfectionsmitteln versucht, so 
mit Emulsionen bezw. Solutionen von Creolin, Pyoktanin, 
Bortanin etc., ohne gerade dem einen oder andern den Vorzug 
unbedingt geben zu können. Die Geschwüre im Maule und 
an den Klauen wurden mit oben bezeichneten Lösungen in 
verschiedener Procentuirung zweimal täglich ausgetupft oder 
ausgespritzt und ausserdem wurde an den Klauen Schutzver¬ 
band angebracht; daneben wurde auf stets trockenen Stand¬ 
platz für die Thiere gesehen. Hand in Hand damit ging eine 
tägliche Desinfection womöglich des ganzen Stalles oder doch 
mindestens der Standplätze und Barren und zwar in der 
Weise, dass täglich einmal die Brücken mit 5°/ 0 Lösung von 
Eisenvitriol abgeschlämmt, die Barren vor jeder Futterzeit 
gründlich mit 3 °/ 0 Creolinlösung gereinigt wurden. Auf diese 
Art liess sich das im Anfänge der Seuchenperiode häufig 
aufgetretene Ausschuhen fast völlig hintanhalten. Znr selbst- 
thätigen Reinigung der Maulhöhle wurde den Thieren öfters 
und ständig im Tage frisches Wasser vorgesetzt. 

Die innerliche Behandlung bestand namentlich bei hohem 
Fieber und Schüttelfrösten in Verabreichung von 20—30,0 
Antifebrin, gelöst in 200—250,0 Spiritus vini (auf einmal mit 
1 Quart Wasser gegeben), bei gleichzeitigen grossen Gaben 
von Natrium sulfuric. cryst. Ich liess stets beides vereint 
geben, da ich die Erfahrung gemacht habe, dass bei Wegfall 
des einen oder des andern der Erfolg kein durchschlagender 
war; selbst bei sehr schweren Erkrankungen, wo der letale 
Ausgang nahezu vor Augen zu sehen war, habe ich beobachtet, 
dass sich die Thiere auf die Eingabe der Antifebrin-Lösung 
im Zeiträume von einer halben bis zu einer Stunde derart 
erholten, dass sie zu fressen versuchten. Oben angegebene Dosis 


Digitized by 



50 



war nur in den seltensten Fällen nach 10—12 Stunden zu 
wiederholen gewesen. Das Glaubersalz wurde je nach Bedarf J 
mehrere Tage lang fortgegeben. In den vielen Fällen, die 
mir zur Behandlung übergeben waren, ist nicht ein Stück zu 
Grunde gegangen. 

Obwohl Collegen in Vorstehendem nichts Neues geboten 
sein dürfte, so möchte ich doch Anregung zu weiteren Ver¬ 
suchen geben mit dem Wunsche, es möchten diese von gleichem 
Erfolg gekrönt sein. 

Haag, im Januar 1893. 

Weg er er, Distriktsthierarzt. 


Zur Tuberkulose-Statistik. 

Im Jahre 1892 wurden im Schlachthause der Stadt Aschaffen- 
burg 13491 Thiere geschlachtet und zwar 731 Ochsen, 268 
Stiere, 181 Kühe, 778 Rinder, 3524 Kälber, 350 Schafe und 
Ziegen, 7659 Schweine. 

Von 1958 St. Grossvieh waren 275 = 14°/ 0 tuberkulös. 

Davon kommen auf Ochsen 13,42 °/ 0 , Stiere 12,70 °/ 0 , 
Rinder 10,28 °/ 0 , Kühe 38,84 °/ 0 . 

Die Tuberkulose hatte folgende Ausbreitung: 

79 mal primäre Lymphdrüsentuberkulose, 

145 „ Lungentuberkulose, 

21 „ generalisirte Tuberkulose, 

19 „ Perlsucht der Brusthöhle, 

11 „ „ der Brust- und Bauchhöhle. 

Der Abstammung nach gehörten diese Schlachtthiere 
etwa zur Hälfte der Simmenthalerrasse, im Uebrigen den 
fränkischen Schlägen an. 

Da es sich fast ausschliesslich um Tbiere im Alter von 
2—5 Jahren handelte, so ist die ermittelte Tuberkuloseziffer 
sehr hoch zu nennen; allerdings kommen 4°/ 0 der Fälle auf 
primäre Lymphdrüsentuberkulose. 

Von 3524 Kälbern waren 6 St. = 0,17 °/ 0 tuberkulös. 

Es lag jedesmal generelle Tuberkulose vor. In 4 Fällen 
bin ich geneigt, placentare Infection anzunehmen. Bei diesen 
Thieren — 2—3 Wochen alt — war nämlich hauptsächlich die 
Leber erkrankt, während sich in den übrigen Organen, vor 
Allem in den Lungen, nur spärliche embolische Herde vor¬ 
fanden. Darm und Mesenterialdrüsen waren intakt. 

Zweifellos ist die placentare Infection in Anbetracht der 
enormen Verbreitung der Tuberkulose • unter den Kühen ein 
viel häufigeres Vorkommniss, als gewöhnlich angenommen und 
vermuthet wird. 
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Von 7659 Schweinen wurden 10 St. = 0,13 °/ 0 tuber¬ 
kulös befunden. 

Die Tuberkulose war 5 mal lokaler, 4 mal genereller 
Natur; 1 mal bestand Perlsucht der Bauchhöhle. 

Bemerkt sei, dass in dieser Zahl die gerade beim Schwein 
häufigen Fälle pr. Lymphdriisentuberkulose nicht mit inbe¬ 
griffen sind, da ich hierüber leider keine genauen Notizen 
gemacht habe. 

Bei Schafen und Ziegen wurde Tuberkulose nicht be¬ 
obachtet. 

Aschaffenburg, 1. Januar 1893. Schwaimair. 


Fleischconsum und Fleischbeschau der Stadt Schwandorf 

pro 1892. 

Zu Schwandorf wurden im Jahre 1892 geschlachtet: 
Ochsen 207, Stiere 52, Kühe 290, Jungrinder 135, Schafe 242. 
Schweine 1938, Kälber 842 und 58 Frischlinge. 

An Fleisch wurde importirt 12,535 Klgr. 

Es ergibt sich hieraus mit Zugrundelegung des Durch¬ 
schnittsgewichtes ein Gesammtfleischquantum von 293,745 Klgr. 
und trifft mithin bei der Bevölkerung von 4500 Einwohnern 
per Kopf pro Jahr 65,276 Klgr. und pro Tag 178 Gr. 

Fleischbesch au. 

Abgesehen von den Stücken, bei welchen das Fleisch 
nach Entfernung und Vernichtung der kranken Theile zum 
Genüsse für den Menschen zugelassen wurde, sind von 
Seite der Fleischbeschau beanstandet worden: 

15 Kühe, Stiere, Rinder, 3 Ochsen, 5 Kälber und 12 
Schweine. 

Diese wurden theils der Freibank überwiesen, theils nur 
zum Privatgebrauch zugelassen. 2 Stück Grossvieh wurden 
vollständig zum Wasen gebracht; ferner wurde ein Schwein 
mit Finnen und ein mit starkem Rothlauf behaftetes Schwein 
zum Ausschmelzen des Fettes bestimmt. 

Die am häufigsten vorgekommenen Krankheitszustände 
waren beim Rinde: Perlsucht, Pleuritis, Verdauungsstörung 
u. s. f. Bei Kälbern: Schlechte Ernährung, Bauchfellent¬ 
zündung. Bei Schafen: Leberegelseuche, Hydropsie. Bei 
Schweinen: Rothlauf und Finnen. 

P. Th. Braun, 
städtischer Thierarzt. 
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Bekanntmachung, Massregeln gegen Viehseuchen betr. 

(Gesetz- und Verordnungsblatt für das Königreich Bayern 1893, S. 31 u. f.) 

HL Staat§minigteriam des Innern. 

Zum Vollzüge des Viehseuchen-Uebereinkommens zwischen 
dem Deutschen Reiche und Oesterreich-Ungarn vom 6. De¬ 
zember 1891 (Reichs-Gesetz-Blatt Seite 90) ist eine Revision 
der bezüglich des Verkehres mit Thieren und thierischen 
Theilen aus Oesterreich-Ungarn bestehenden Bestimmungen 
zur Verhütung der Einschleppung von Viehseuchen veranlasst. 

Demgemäss wird im Hinblicke auf § 328 des Strafgesetz¬ 
buches für das Deutsche Reich und auf Grund des Art. 2 
Ziff. 1 des Polizeistrafgesetzbuches für Bayern vom 26. Dez. 1871 
Folgendes bestimmt: 

§ 1. Zulassung von Vieh österreichisch-ungarischen Ursprungs 
in den freien Verkehr. 

Die Zulassung von Vieh österreichisch-ungarischen Ur- ’ 
sprungs in den freien inländischen Verkehr ist an nachstehende 
Bedingungen und Beschränkungen gebunden: 

1. Der Verkehr mit Wiederkäuern und Schweinen aus 
Oesterreich-Ungarn wird gemäss Art. 1 des Viehseuchen- 
Uebereinkommens auf die von den k. Kreisregierungen, 
Kammern des Innern, bestimmten Eintrittsstationen beschränkt 
und daselbst einer thierärztlichen Kontrole unterworfen. 

2. Von denjenigen Personen, welche Wiederkäuer und 
Schweine über die für die Einfuhr aus Oesterreich-Ungarn 
geöffneten Grenzeingangsstellen (Kontrolstationen) eintühren 
wollen, sind Ursprungszeugnisse beizubringen, welche von 
der Ortsbehörde des Herkunftsortes ausgestellt und mit der 
Bescheinigung eines staatlich angestellten oder von der Staats¬ 
behörde hiezu besonders ermächtigten Thierarztes über die 
Gesundheit der betreffenden Thiere zu versehen sind. 

In dem Ursprungszeugnisse ist neben dem Ursprungsorte 
auch der politische Bezirk und derjenige grössere Verwaltungs¬ 
bezirk (Königreich, Land, Comitat) zu bezeichnen, welchem 
der Ursprungsort angehört. 

Ist das Zeugniss nicht in deutscher Sprache ausgefertigt, 
so ist demselben eine amtlich beglaubigte deutsche Ueber- 
setzung beizufügen. Die amtliche Beglaubigung der Ueber- 
setzung ist durch eine zur Führung eines Dienstsiegels be¬ 
fugte Person oder Behörde zu bewirken. Diesen Personen 
oder Behörden wird bei Eisenbahntransporten der Vorstand 
der Verladestation zugerechnet. 

Das Zeugniss muss von solcher Beschaffenheit sein, dass 
die Herkunft der Thiere und der bis zur Eintrittsstation 
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zurückgelegte Weg mit Sicherheit verfolgt werden kann; die 
thierärztliche Bescheinigung muss sich fernerdarauf erstrecken, 
dass am Herkunftsorte und in den Nachbargemeinden innerhalb 
der letzten 40 Tage vor der Absendung die Rinderpest oder 
eine Seuche, hinsichtlich deren die Anzeigepflicht besteht, 
und die auf die betreffende Thiergattung, für welche diese 
Zeugnisse ausgestellt sind, übertragbar ist, nicht geherrscht hat. 

Für Rindvieh sind Einzelpässe auszustellen, für Schafe, 
Ziegen und Schweine sind Gesammtpässe zulässig. Die Dauer 
der Giltigkeit der Zeugnisse ^beträgt acht Tage. Läuft diese 
Frist während des Transportes ab, so muss, damit die Zeugnisse, 
weitere acht Tage gelten, das Vieh von einem staatlich an- 
gestellten oder von der Staatsbehörde hiezu besonders er¬ 
mächtigten Thierarzte neuerdings untersucht werden, und ist 
von diesem der Befund auf dem Zeugnisse zu vermerken. 

Bei Eisenbahn* und Schiffstransporten muss vor der 
Verladung eine besondere Untersuchung durch einen staatlich 
angestellten oder von der Staatsbehörde hiezu besonders er¬ 
mächtigten Thierarzte vorgenommen und der Befund in das 
Zeugniss eingetragen werden. 

3. Der bayerische Kontrolthierarzt hat an der Grenz¬ 
eingangsstelle die vorgeschriebenen Zeugnisse zu prüfen und 
die einzuführenden Thiere auf ihren Gesundheitszustand sorg- 
fältigst zu untersuchen. Findet der Kontrolthierarzt den 
Gesundheitszustand der Thiere unverdächtig und die Zeug¬ 
nisse in Ordnung, so ist von diesem dem Einführenden behufs 
Erwirkung der zollamtlichen Eintrittsbehandlung ein Er¬ 
laubnisschein nach der Anlage auszustellen. 

4. Viehtransporte, die den angeführten Bestimmungen 
nicht entsprechen, ferner Thiere, die vom Kontrolthierarzte 
mit einer ansteckenden Krankheit behaftet oder einer solchen 
verdächtig befunden werden, endlich Thiere, die mit kranken 
oder verdächtigen Thieren zusammen befördert oder sonst 
in Berührung gekommen sind, müssen an der Eintrittsstation 
zurückgewiesen werden. Den Grund der Zurückweisung 
hat der Kontrolthierarzt auf dem Zeugnisse anzugeben und 
mit seiner Unterschrift zu bestätigen. 

Der Kontrolthierarzt hat von allen Fällen veterinär¬ 
polizeilicher Zurückweisung der einschlägigen bayerischen 
Grenzzollbehörde unter Bekanntgabe der sachdienlichen Daten 
aus dem österreichischen Ursprungszeugnisse (Passe) sofort 
Kenntniss zu geben. 
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Die erfolgte Riickweisung und der Anlass hiezu wird 
von der Grenzzollbehörde ohne Verzug der politischen Behörde 
des österreichischen Grenzbezirkes, aus welchem die Ausfuhr 
stattfinden sollte, im kürzesten Wege angezeigt werden. 

5. Wird ein Seuchenfall an eingeführten Thieren erst 
nach erfolgtem Grenzübertritte im Inlande wahrgenommen, 
so ist der Thatbestand unter Zuziehung des beamteten Thier¬ 
arztes protokollarisch festzustellen. Das aufzunehmende 
Protokoll bat neben den äusseren Erscheinungen der Krankheit 
vornehmlich diejenigen Thatsachen eingehend darzulegen, welche 
auf Zeit und Ort der Entstehung der Seuche einen Rückschluss 
gestatten. 

Ein Einschleppungsfall ist schon dann für gegeben zu 
erachten, wenn an eingeführten Thieren eine übertragbare 
Krankheit festgestellt ist. Der Nachweis, dass eine Ueber- 
tragung der Krankheit von dem eingeführten Thiere auf andere 
stattgefunden hat, erscheint hiebei nicht erforderlich. 

Von jedem Falle der Einschleppung einer Seuche ist 
unter Mitvorlage einer Abschrift des gedachten Protokolles 
mit thunlichster Beschleunigung dem k. Staatsministerium 
des Innern Anzeige zu erstatten. 

Die Rücksendung der erst nach dem Grenzübertritt, krank 
befundenen Thiere ist mit der Gefahr weiterer Seuchenver¬ 
schleppung verknüpft und aus diesem Grunde unstatthaft. 

§ 2. Kleiner Grenzverkehr in den deutsch-österreichischen 

Grenzgebieten. 

Der Weideverkehr aus dem österreichischen nach dem 
bayerischen Gebiet und aus dem bayerischen nach dem öster¬ 
reichischen Gebiet ist unter nachstehenden Bedingungen 
gestattet: 

a) Die Eigentümer der Herden haben beim Grenz¬ 
übertritte ein Verzeichniss der Thiere, welche sie auf die 
Weide bringen wollen, mit der Angabe der Stückzahl und 
der charakteristischen äusseren Merkmale derselben zur 
Verifizirung (Prüfung und Beglaubigung) vorzulegen. 

b) Die Rückkehr der Thiere wird nur nach Feststellung 
ihrer Indentität bewilligt. 

Wenn jedoch während der Weidezeit eine für die be-* 
treffende Thiergattung ansteckende Krankheit unter einem 
Theile der Herden, oder auch nur an einem weniger als 
20 Kilometer von dem Weideplatz entfernten Orte oder auf 
jener Strasse, auf welcher die Rückkehr der Herde zur Grenz¬ 
station erfolgen soll, ausbricht, so ist die Rückkehr des Viehes 
nach dem Gebiete des andern Theiles untersagt, sofern nicht 
zwingende Verhältnisse (Futtermangel, schlechte Witterung 
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u. s. w.) eine Ausnahme erheischen. In solchen Fällen darf 
die Rückkehr der von der Seuche noch nicht ergriffenen Thiere 
£ nur unter Anwendung von durch die zuständigen Behörden 
zur Verhinderung der Seuchenverschleppung vereinbarten 
Schutzmassregeln erfolgen. 

Die Bewohner von nicht mehr als 5 Kilometer von der 
Grenze entfernt] liegenden Ortschaften können die Grenze 
in beiden Richtungen zu jeder Stunde mit ihren eigenen, an 
den Pflug oder an ein Fuhrwerk gespannten Thieren über¬ 
schreiten, jedoch nur zum Zweck landwirthschaftlicher Arbeiten 
oder in Ausübung ihres Gewerbes und unter Beobachtung 
der bestehenden Zollvorschriften. 

§ 3. Verkehr mit Italien. 

Die im Wege des Dispenses ausnahmsweise gestattete 
Einfuhr von Rindvieh und Schweinen aus Italien in die 
Schlachthäuser der für die italienische Einfuhr geöffneten 
Städte bemisst sich nach den jeweils hiefür erlassenen be¬ 
sonderen Bestimmungen. Bezüglich der Durchfuhr lebenden 
Viehes aus Italien bleiben die Vorschriften der Ministerial¬ 
bekanntmachung vom 13. Oktober 1892 — Ges. und Verordn.-Bl. 
S. 697 — bis auf Weiteres in Kraft. (Schluss folgt.) 


Nachrichten. 

Bekanntmachung. 

Die Distriktsthierarztstelle in Ott.er- 
berg wird hiemit zur Bewerbung ausgeschrieben. 
Gesuche, mit den nöthigen Zeugnissen belegt, 
wollen bis zum 10. Februar 1. J. hieramts ein¬ 
gereicht werden. 

Die Gehaltsbezüge sind folgende: Aus Distrikts- 
Fonds 600 Jt , von der Stadt Otterberg 150 Jt 
Der Erei8zuschuss betrug bisher 171.43 Jt, dann 
Ertrag der Fleischbeschaugebühren in Otterberg, 
welche sich für 1892 auf 222.40 Jt stellten, 
demnach Gesammtdxum 1143.83 Jt 
i« Kaiserslautern, 26. Januar 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

G* Schmitt. 


Ein junger approbirter Tbierarzt wünscht Stellung als Assistent 
-oder Vertreter. 

Offerten erbeten an Karl Witsell, München, Hess-Strasse 9/1. 


^Ennnmnnm^ 
* spier- Sfendeefässß 


^ Handlungen. 
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lonisWölfle’s Nachf. 


Ikhwarzach (Vorarlberg). 
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Pilocarpin muriat puriss., prompt .wirkend . . 10 Dos. 0,1 = 3.— 
1 Gramm 2 Mk. incl. . . 10 Dos. 0,15 = 4.— 
10 Dos. 0,2 = 4.50. — 10 Dos. 0,3 = 6.75^ 
und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pastillen, Prf. Angerer 1000 St. = 19.—, 

100 St. = 2.20, 10/, St. ■= —.50 
empfiehlt Dr. H. Unger in Wurfburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 

Creolin-Lysol. 

Richtigstellung. 

Die Lysol-Fabrikanten fühlen sich veranlasst, in ihrer letzten 
Publikation vor der Anwendung stärkerer Lysollösungen zu warnen 
und stellen dabei, natürlich unter Hinweis auf die angebliche 
Ueberlegenheit ihres Fabrikates, die Wirkung gleichprocentiger 
Greolin- und Carbollösungen als gleich hin. Diese Behauptung 
steht im Widerspruch mit den in der Fachliteratur veröffentlichten 
Resultaten der in den Hygienischen Instituten in Berlin, Wien 
und Göttingen bezw. von Esmarch, Eisenberg und Henle ange- 
stellten bacteriologischen Versuche, nach welchen das Creolif) 
sich ungleich wirksamer erwies als Carbolsäure. (Nach den 
Versuchen von Dr. E. von Esmarch wurden beispielsweise Cholera- 
Bacillen von 1 °/ 00 Creolinlösung schon in 10 Minuten, von 1 °/ 00 . 
Carbollösung erst in 4 Tagen getödtet.) 

Ueber die Wirkung des Lysol selbst äussert sich Dr. Behring 
(Hyg. Inst. Berlin) schon 1890 auf Grund seiner bacteriologischen 
Untersuchungen, dass dasselbe „nicht sonderlich nutzbar sei tt 
und Gawalowski Brünn hat in seiner neuesten Arbeit „Creolin 
und Lysol“ (Allg. Oestr. Chem. und Techn. Zeitung Wien 1. Jan. 1893> 
durch einen, nach Zusammenstellung von Analysen erster Chemiker 
gezogenen Vergleich ziffernmässig die bedeutend grössere Des- 
infectionskraft des Creolin festgestellt. 

Die in der „Bekanntmachung** aufgeführten Behauptungen 
erweisen sich also sämmtlich als unzutreffend und haben offenbar 
nur den Zweck der Reklame. 

Hamburg 9 im Januar 1893. 

William Pearson & Co. 

- 1 --- 

Die für die Wochenschrift bestimmten Zusendungen (Cor¬ 
respondenzen, Manuscrip’te, Inserate etc.) sind erbeten ausschliesslich 
unter der Adresse: 

Wochenschrift für ThierheilMe nnl Viehzucht 

MQnchen, Neuthurmstrasse No. 81 in. 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Gtöring. 

Expedition und Prack von J. Gottes Winter, 
ln Commission bei Cäsar Fritsch- Sämmtlich in München. 
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Wochenschrift, 

für \ 

Thierheilkunde und Viehzuci# 1 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
herausgegeben von 

H. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 6. Den 6. Februar 1893. 

Inhalt: Bekanntmachung, Maas regeln gegen Viehseuchen betreffend. — 
Prof. L. Steuert: Seuchenhaftes Auftreten der septischen Metritis 
in Folge mangelhaften Abganges der Eihäute. — Central Vertretung 
der tbierärztlichen Vereine Preussens — Verbreitung der Thier- 
Seuchen im Deutschen Reiche im Dezember 1892. — Vom Bücher¬ 
tisch. — Nachrichten. 


Bekanntmachung, Massregeln gegen Viehseuchen betr. 

(Schluss.) 

§ 4. Verkehr mit der Schweiz. 

Die Ein- und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen 
und Schweinen aus der Schweiz ist nur gestattet, wenn an 
der bayerischen, Grenzeingangsstelle ein Ursprungs- und 
Gesundheitszeugttiss worgezeigt wird, welches höchstens sechs 
Tage vor dem Tage der Einfuhr ausgestellt ist und in welchem 
durch den schweizerischen Viehinspektor bezeugt wird, dass 
die Thiere aus einer seuchenfreien Gegend kommen, in welcher 
seit mindestens 30 Tagen kein Seuchenfall bei der betreffenden 
Viebgattung vorgekommen ist und dass die Thiere selbst 
von einer seuchenhaften Krankheit frei sind. 

Für jedes Stück Grossvieh ist ein besonderes Zeugniss 
zu erbringen, während für eine einzelne Sendung von Klein¬ 
vieh ein Gesammtzeugniss mit genauer Beschreibung der 
Sendung zulässig erscheint. / 

Bei der Einfuhr von Rindviehstücken, welche die Merk¬ 
male von Zuchtvieh zweifellos an sich tragen, genügt die 
Vorzeigung des für den inneren Verkehr mit Vieh in der 
Schweiz vorgeschriebenen Ursprungs- und Gesundheitszeug¬ 
nisses, das aber nicht älter als sechs Tage sein darf. 

§ 5. Kosten. 

Die Kosten der thierärztlichen Besichtigung des Viehes 
an der Grenze sind von den Eiuführendeu zu tragen. 
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Bezüglich der Höhe und Erhebung der Besichtigungs- 
gebühren haben die Bestimmungen der Ministerialbekannt- 
machung vom 20. Dezember 1879 — Ges.- und Verordn.-Bl. ^ 
S. 1536 ff. — und des hiezu erlassenen Ausschreibens des 
k. Staatsministeriums der Finanzen vom 11. März 1880 — 
Amtsblatt des k. Staatsministeriums des Innern S. 129 ff., 
sowie Finanzministerialblatt S. 77 ff. — in Anwendung zu 
kommen. 

§ 6. Schlussbestimmung. 

Gegenwärtige Bekanntmachung tritt am 1. Februar 1893 
in Wirksamkeit und an Stelle der Bekanntmachungen vom 
22. Januar 1887, vom 18. Mai 1888, vom 5. und 18. Dezember 
1890, vom 30. Juni 1891, vom 4. Mai und 18. Juli 1892 — 
Gesetz- und Verordn.-Bl. 1887 S. 13, 1888 S. 465, 1890 
S. 631 und 663, 1891 S. 201, 1892 S. 111 und 557. 

München, den 12. Januar 1893. 

Frhr. v. Feilitzsch. 

Der Generalsekretär: 

Ministerialrath v. Nies. 

Anlage zu § 1 Ziff. 3. Gebührenfrei ! 

Nr. des Tagebuches. Eintrittstation. 

Erlaubnissschein. 

Ich bestätige dem. 

von.. . dass am hiesigen Eintrittsorte 

den nachbezeichneten .... Viehstücken: 

. . . Stiere 

. . . Ochsen 

. . . Kühe 

. . . Jungrinder im Alter bis zu 2'/ 2 Jahren 
. . . Kälber unter 6 Wochen 
. '. . Schweine 

. . . Spanferkel unter 10 Kilogramm 
. . . Schafvieh 

. . . Lämmer 

abgegangen von.bestimmt nach. 

nach vorhergegangener Untersuchung der Thiere und Prüfung 
der vorgeschriebenen Zeugnisse vorbehaltlich der zollamtlichen 
Eintrittsbehandlung der Uebertritt über die Grenze nach Bayern ^ 
gestattet wurde. 

., den.189 

Der Kontrolthierarzt 
(Unterschrift.) 
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Anmerkung: Im Nachgange zur vorstehenden Bekannt¬ 
machung hat das k. Staatsministerium des Innern in Nr. 5 
de» bayer. Gesetz- und Verordnungsblattes vom 31. Januar 
1893 ein Verzeichniss der zur Zeit von der Lungen-Seuche 
betroffenen Gebiete Oesterreich-Ungarns mit dem Bemerken 
bekannt gegeben, dass nach Massgabe des Art. 5 des Vieh¬ 
seuchen-Uebereinkommens vom 6. Dezember 1891, sowie 
Ziff. 5 des Schlussprotokolls dazu die Einfuhr von Rindvieh 
aus den darin bezeichnten Sperrgebieten, bezw. Bezirks¬ 
hauptmannschaften und Komitaten bis auf Weiteres untersagt 
ist. Das betreffende Verzeichniss enthält 118 Bezirkshaupt¬ 
mannschaften, 12 Komitate und 11 Städte. 


Seuchenhaftes Auftreten der septischen Metritis in Felge 
mangelhaften Abganges der Eihaute. 

Von L. Steuert, kgl. Professor. 

Allgemein wird von den Viehbesitzern angenommen, dass 
das Zurückbleiben und Herausfaulen der Nachgeburt den 
Kühen verhältnissmässig wenig Schaden bringt. 

Die manuelle Ablösung der Eibäute wird ebenfalls als 
ein relativ ungefährlicher Eingriff angesehen und in meiner 
17 jährigen Praxis habe ich niemals Erfahrungen gemacht, die 
dieser Anschauung widersprochen hätten. 

Das Jahr 1892 brachte mir dagegen eine bittere Ueber- 
raschung. Von etwa 20 Kühen, die an mangelhaftem Ab¬ 
gehen der Eihäute laborirten und bei welchen mein Assistent 
oder ich selbst die manuelle Ablösung vornahm oder wenig¬ 
stens versuchte, gingen circa 15 Stück an Metritis, Gystitis, 
Peritonitis und Sepsis nach einigen Tagen zu Grunde. 

Anfänglich glaubte ich, dass grobe Kunstfehler vorge¬ 
kommen wären, Verletzungen des Uterus oder Benützung von 
iniieirten Schläuchen. Auch begann ich an der Wirksamkeit 
der verwendeten Desinfectionsmitteln zu zweifeln. Es wurden 
deshalb die gewöhnlich zur Ausspülung benützten Lösungen 
von Creolin, Liquor Aluminii acetici, Lysol, Sublimat, Alum. ust. 
und Plumb. acetic. 1:2 wieder aufgegeben und zur Carbol- 
säure gegriffen. Der Erfolg beziehungsweise der Misserfolg 
blieb derselbe, auch dann noch, als ich ganz frische Gummi¬ 
schläuche in Gebrauch nahm. 

In der Regel kamen in einem Stalle mehrere Erkrank¬ 
ungen vor. In einem Stalle gingen im Verlaufe von 3 Monaten 
3 Kälberkühe auf diese Weise zu Grunde, welche an einem 
und demselben Platze gestanden hatten. 
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Die Aufregang ia den Kreisen der Yiehbesitzer war in 
Folge dieser vielen Todesfälle, die in etwa 5 oder 6 Orten 
vorkatnen, in der Stadt Memmingen allein 7 Fälle, keine 
geringe. Vielfach wurde die Ablösung der Nachgeburt, sowie 
die Ausspfllang des Uterus als die directe Ursache der un¬ 
glücklichen Ausgänge beschuldigt. Es verzichteten deshalb 
die Besitzer später auf die thierärztliche Hilfe und man ver¬ 
suchte durch Verabreichung von gekochtem Leinsamen, wie 
man das seit uralter Zeit gewohnt war, die zurückgebliebenen 
Eihänte zum Abgang zn bringen. Es stellte sich aber heraus, 
dass diejenigen Thiere, bei denen eine Ausspülung des Uterus 
nicht stattfand, noch viel rascher und prompter der Krank¬ 
heit erlagen. Ich wurde nämlich auch in 6—7 Fällen zu 
Kühen gerufen, die 3 oder 4 Tage vorher gekalbt hatten und 
bei denen die Nachgeburt ganz oder theilweise zurückgeblieben 
war. Diese Thiere waren beim Eintreffen entweder schon 
geschlachtet oder die Schlachtung erfolgte auf meine Anord¬ 
nung sogleich. 

Die von dieser septischen Metritis befallenen Kühe hatten 
meistens sehr leicht, in der Regel fast ohne menschliche Bei¬ 
hilfe gekalbt. Eine Infection durch unreine Hände oder 
Gegenstände ist somit nahezu ausgeschlossen. 

Bei der Section fand man ausnahmslos die Erschein¬ 
ungen einer septischen Metritis; in vielen Fällen war noch 
Peritonitis, Cystitis und Pyelo-Nephritis vorhanden. Sehr 
häufig war auch die Scheide hochgradig degenerirt, am meisten 
in der Umgegend der Scheidenklappe. 

Der Verlauf der Krankheit war bei den Thieren, die 
behandelt wurden, ein chronischer. Der Tod trat in der 
Regel erst nach 10 oder 12 Tagen ein. Die nicht behandelten 
starben dagegen, wie bereits schon erwähnt wurde, viel früher, 
meistens schon am 4. oder 5. Tage. 

Das Vorhandensein einer Cystitis und Pyelo-Nephritis 
bei septischer Metritis hat gewiss nichts Auffälliges an sich. 
Es ist ja eine bekannte Thatsacbe, dass sich bei jauchigen 
Processen im Uterus und der Scheide nicht sehr selten eine 
fortschreitende jauchige Entzündung in den Harnwegen ent¬ 
wickeln kann. Der Umstand aber, dass im Jahre 1892 in 
der Gegend von Memmingen ausser den mit Metritis com- 
plicirten Nephritis-Fällen überdies noch bei 40—50 Kühen 
eine selbstständige Pyelo-Nephritis im lebenden oder ge¬ 
schlachteten Zustand der Thiere constatirt werden konnte, 
legte den Gedanken nahe, dass der Infections-Erreger der 
Pyelo-Nephritis vielleicht auch in einem ursächlichen Ver¬ 
hältnis zu der angeführten septischen Metritis steht. 
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In den Jahren 1889, 1890 and 1891 hatte ich nur ganz 
► selten die Gelegenheit, diese Pyelo-Nephritis beobachten zu 
können. Auch soll sie nach Angabe der bäuerlichen Be¬ 
völkerung früher nicht so häufig gewesen sein. Die Vieh- 
Besitzer beschuldigen auch hier die starke und intensive 
künstliche Düngung als die Ursache dieser Krankheit; ob 
etwas Wahres daran ist, muss jedoch dahin gestellt bleiben. 
Während ich bemüht war, die Ursachen der septischen Me- 
tritis festzustellen, erhielt ich von den Distriktsthierärzten 
Wagenhäuser in Ottobeuren und Mitteldorf in Türkheim die 
Mittheilung, dass auch in ihren Bezirken die septische Me- 
tritis in Folge mangelhaften Abgehens der Nachgeburt in 
einer früher nie gekannten Häufigkeit und Bösartigkeit auf¬ 
trete. Dadurch wurde es mir klar, dass es sich in diesem 
Falle um ein allgemein wirkendes, weit verbreitetes, schäd¬ 
liches Agens sui generis handle und nicht um zufällige 
Kunstfehler. 

Die Aufzählung von jedem einzelnen Falle dürfte wohl 
zu weit führen, die nähere Schilderung der bemerkenswerthesten 
Fälle dürfte jedoch Manchem von Interesse sein, weshalb ich 
mir gestatten werde, eiqige anzuführen. 

1. Fall. Im Monat Januar 1892 wurde mein Assistent 
in den Gaststall des Wirthes B. in Memmingen behufs Vor¬ 
nahme der Geburtshilfe gerufen. Die Geburt verlief ohne 
besondere Anstrengung rasch und glücklich. Das vollständig 
ausgetragene Kalb blieb am Leben. 

Am 3. Tag darauf verlangte man wegen Nichtabgehens 
der Nachgeburt einen Einguss, worauf Extr. Hydr. fluid. 
30 Gr. pro die verabreicht wurden. Am 5. Tage nach der 
Geburt wurde mein Assistent Hr. Kunke nochmals gerufen, 
da die Kuh nicht mehr gut fresse und die Nachgeburt nicht 
abgegangen sei. Es wurde dann die Nachgeburt abgenommen 
und der Uterus mit ‘/ 2 °/ 0 Creolin-Lösung gründlich ausge¬ 
spült. Am 6. Tag trat Fieber ein, die Mastdarmtemperatur 
betrug 40,9. Die Fresslust war vollständig unterdrückt. Aus 
der Scheide floss unter heftigem Drängen ein wenig copiöses, 
jauchiges Secret ab. 

Am 7. Tage nach der Geburt untersuchte ich die Kuh 
selbst. Der Zustand war derselbe wie am vorhergehenden 
Tage. In der Vagina fand ich eine graugelbe, klumpige Masse, 
welche die Schleimhaut der Vagina in ihrem ganzen Umfange 
auskleidete. Der Muttermund war so weit geschlossen, dass 
nur noch 2 Finger eingeführt werden konnten. Die Unter¬ 
suchung des Uterus gelang deshalb nicht. Aus dem Mutter¬ 
munde wurde unter heftigem Drängen ein graugelbes, sehr 
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abelriechendes Sekret abgepresst. Urin wurde mit grosser 
Anstrengung und mit Schmerzen entleert. 

Die eingeleitete Behandlung, gründliches Ausspülen des 
Uterus mit Lysol- und Creolin-Lösung hatte keinen Erfolg. 

Das Thier magerte rasch ab und am 10. Tage trat der 
Tod ein. 

Obductionsbefund: Der Cadaver ist sehr abgemagert. In 
der Bauchhöhle befanden sich einige Liter einer serösen 
bräunlichen Flüssigkeit. Die Blase der Harnleiter sowie des 
Nierenbecken und die Nieren befanden sich im Zustande der 
hämorrhagischen Entzündung. Der Uterus war mit einem 
graugelben, stinkenden Belage ausgekleidet. Die Ghorion- 
zotten sind ungewöhnlich lang und stecken noch sehr fest 
in den Follikeln der Cotyledonen, die Cotyledonen selbst sind 
braunroth und brüchig. Die Schleimhaut des Uterus ist stark 
verdickt. Die Farbe ist grünlich bis schiefergrau. In dem 
Uterus befinden sich noch circa zwei Liter einer jauchigen 
Flüssigkeit. Die Schleimhaut der Scheide ist stellenweise 
vernarbt, stellenweise sitzt auf der Schleimhaut ein gelblicher, 
klumpiger Belag. 

2. Fall. Vier Wochen nach der ersten Erkrankung wurde 
ich von dem Viehhändler F. in Mentmingen in den vorher 
genannten Gaststall gerufen zu einer Kuh, welche vor drei 
Tagen ein vollständig reifes Kalb geboren hatte. Diese Kuh 
hatte sich nicht versäubert und ich sollte die Nachgeburt ab- 
lösen. Die Ablösung gelang nur zum Theil. Mit den Ei¬ 
häuten wurde ein beträchtliches Stück der Uterusschleimhaut, 
welches einen graugelben, übelriechenden Belag hatte, her¬ 
ausbefördert. Der Zustand des Thieres, das keine Fresslust 
mehr hatte und bei welchem sich ein beträchtliches Fieber 
einstellte, wurde als ein sehr bedenklicher bezeichnet. 

Die Behandlung bestund in der zweimal täglich vorge¬ 
nommenen Ausspülung des Uterus mit 1 */„ °/ 0 Lysol-Lösung. 

Am 6. Tage nach dem Kalben wurde die Kuh geschlachtet. 
Bei derObduction fand ich vor: Eine hämorrhagische Cystitis, 
Endo- und Parametritis, Peritonitis und Vaginitis. Im Uterus 
waren noch einzelne Eihautreste vorhanden, die fest an den 
Cotyledonen hingen. Der Uterus selbst war wenig contrahirt. 
Die Schleimhaut war verdickt und zeigte eine schiefergraue 
Färbung. Der jauchige Uterusinhalt enthielt eine Menge von 
Fibrin-Gerinnseln. 

8. Fall. Etwa 14 Tage nach dem vorhin angegebenen 
Erkrankungsfall erkrankte eine Kuh, welche auf demselben 
Platze wie die beiden vorhergehenden stund. Diese Kuh hatte 
vor etwa 6 Tagen gekalbt und die Eihäute waren nicht voll- 
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ständig abgegangen. Mit grosser Mühe wurde noch ein Theil 
> der zurückgebliebenen Nachgeburt entfernt. Am 8. Tage 
' wurde ich wieder gerufen, da die Kuh stark drängte und 
nicht mehr frass. 

Bei meinem Erscheinen war bereits beträchtliches Fieber 
vorhanden, 40,6 Gels, betrug die Mastdarmtemperatur. Aus 
der Scheide floss in ziemlich spärlicher Menge eine jauchige 
Flüssigkeit, in der sehr viel Fibrin-Gerinnsel sich befanden, 
ab. Der Muttermund war schon nahezu geschlossen. Es 
gelang aber noch, einen Gummischlauch einzuführen, worauf 
eine grosse Menge Lysol- und zuletzt Alaun-Lösung infundirt 
wurde. Am 5. Tage nach der eingeleiteten Behandlung ver¬ 
endete die Kuh. 

Bei der Section fand man Cystitis, Pyelo-Nephritis, Endo- 
und Parametritis nebst beginnender Peritonitis. 

4. Fall. Im Monat September behandelte ich eine Kuh 
des Oekonomen V. in Benningen an Pyelo-Nephritis. Nach 
14 tägiger Behandlung wurde diese Kuh geschlachtet. Etwa 
8 Tage nach der Schlachtung kalbte eine nebenstehende Kuh, 
welche schon seit 4 Monaten mit Harnbeschwerden behaftet 
war. Von den Eibäuten ging nur ein Theil ab und 4 Tage 
nach dem Kalben hörte die Fresslust auf. Ich wurde am 
5. Tage beigezogen und fand bei der Untersuchung den Mutter¬ 
mund stark verengt, so dass ich nur 2 Finger einführen konnte. 
Aus dem Muttermunde wurde unter heftigem Drängen eine 
kleine Menge sehr übelriechender Jauche, welche mit Eihaut¬ 
fetzen und Fibrin-Gerinnseln vermischt war, abgepresst. Mit 
einem neuen Gummischlauch wurde dann der Uterus zuerst 
mit einer */ 2 °/ 0 Creolin-Lösung und hernach mit einer 1 °/ 0 
Lösung von Alum. ust. und Plumb. acetic. im Verhältniss von 
1:2 eingespritzt. Innerlich wurden aromatische Tincturen 
mit Natr. salicyl. verabreicht. 

Obgleich am andern Tag der üble Geruch des Secretes 
vermindert war und sich die Schleimhaut der Vagina und 
des Cervix sich derb und wie gegerbt anfühlten, so trat doch 
keine Fresslust mehr ein. Nach 8 tägiger Behandlung wurde 
die Kuh geschlachtet. 

Bei der Obduction fand man jauchige Metritis, Cystitis, 
beginnende Peritonitis und Pyelo-Nephritis. Die Chorion- 
I zotten waren sehr lang und waren fest mit den Cotyledonen 
verbunden. Nur mit Anwendung grösserer Gewalt konnte 
man die Chorionzotten aus den Follikeln herausziehen, wobei 
die brüchigen braunrothen Cotyledonen meistens zertrümmert 
wurden. 
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In den soeben geschilderten 4 Fällen handelte es sich 
um Thiere, die thierärztlich behandelt wurden. 

5. Fall. Im Monat April wurde ich nach Pless zu einer 
Kuh gerufen behufs Abnahme der Nachgeburt. Bei meiner 
Ankunft, die an demselben Tage noch erfolgte, war die Kuh 
bereits verendet. Die Kuh hatte 3 Tage vorher gekalbt und 
die Eihäute waren nicht abgegangen. Am 4. Tage wollte die 
Kuh nicht mehr fressen und am Nachmittag des 4. Tages 
trat der Tod ein. 

Bei der Section fand ich eine umfangreiche Peritonitis, 
Cystitis, Pyelo-Nephritis und eine sehr ausgedehnte Metritis. 
Der Uterus war nur wenig contrahirt; derselbe war mit einer 
gelben speckigen Schwarte, von der Dicke von zwei Fingern, 
überzogen. Die Eihäute waren ebenfalls von diesem Belage 
bedeckt, die Chorionzotten waren sehr lang und fest mit den 
Cotyledonen verbunden, ln dem etwa 4 Liter haltenden 
jauchigen Inhalt des Fruchthälters befanden sich faustgrosse 
Fibrin-Gerinnsel. 

6. Fall. Im Monat Mai wurde ich nach Benningen zu 
einer kranken Kälberkuh gerufen. Die Kuh hatte 5 Tage 
vorher leicht gekalbt. Die Nachgeburt war aber nicht voll¬ 
ständig abgegangen. Am Morgen des 5. Tages hörte die 
Futteraufnahme vollständig auf, worauf man mich Abends 
beizog. Nachdem das Thier bei meiner Ankunft bereits in 
den letzten Zügen lag, liess ich dasselbe sofort tödten. 

Bei der Section fand ich das nämliche Bild wie bei der 
vorigen Kuh, nämlich ausgedehnte Peritonitis, Cystitis, Pyelo- 
Nephritis, Endo- und Para-Metritis. In der Bauchhöhle be¬ 
fanden sich etwa 8 Liter einer schmutzig braunen Flüssig¬ 
keit. In dem jauchigen Fruchthälter-Inhalt fand man Eihaut¬ 
reste sowie grössere u. kleinere Brocken von Fibrin-Gerinnseln. 

(Schluss folgt.) 


Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens. 

In Nr. 2 der Berliner thierärztlichen Wochenschrift vom 
12. d. Mts. werden die thierärztlichen Vereine Preussens zu 
der am 19. und 20. Februar d. Js. im Gasthofe „Grand Hotel 
zu den Vier Jahreszeiten“, Prinz Albrechtstrasse Nr. 4 und 5, 
Ecke der Wilhelmsstrasse, in Berlin tagenden Delegirten- 
Versammlung durch den Vorstand Herrn Prof. Dr. Pütz-Halle , 
eingeladen. Die Versammlung der Centralvertretung der thier¬ 
ärztlichen Vereine Preussens findet somit in dem gleichen Ver¬ 
sammlungslokale nach Beendigung der Sitzungen des Deutschen 
Veterinärrathes statt, welche am 17. und 18. Februar abge- 
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halten werden. Von der Tagesordnung der Centralvertretung 
der preuss. Vereine sind folgende Berathungsgegenstände 
r bemerkenswerth: 

Nr. 3. Aufbesserung der Stellung der beamteten Thier¬ 
ärzte Preussens. Ref. Dr. Steinbach-Miinster. 

Nr. 4. Gesuch an das preussische Landwirthschafts- 
Ministerium, den beamteten Thierärzten bei ihrem Ausscheiden 
aus dem Staatsdienste eine Pension nach Massgabe ihres 
Dienstalters zu gewähren. Ref. Prof. Dr. Schmaltz. 

Nr. 5. Aufhebung der Taxe für die thierärztliche Privat¬ 
praxis. Ref. Dr. Steinbach-Münster. 

Nr. 6. Antrag des Vereines in Westpreussen, betr. die 
Gründung einer Unterstützungs-Kasse für ausserordentliche 
Fälle und die Stellungnahme der Centralvertretung zur Lebens¬ 
und Unfall-Versicherung der Mitglieder der thierärztlichen 
Vereine Preussens. Ref. Dr. Felisch Inowrazlaw. 

Nr. 7. Antrag des Vereines in Westpreussen, betr. die 
Bewilligung von Gebühren für Abwartung eines Termines als 
thierärztlicher Sachverständiger vor Gericht. Ref. Dr. Felisch- 
Inowrazlaw. 


Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche 
im Dezember 1892. 

(Nach amtlichen Mittheilungen; für Freussen und Braunschweig liegen 
Nachweienngen nur über Maul- und Elauen-Seuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Gehöft 
der Bezirke Eichstätt (Mittelfranken), Böblingen, Ludwigsburg 
(Neckarkreis), Waldsee (Donaukreis) und Offenbach (Prov. 
Starkenburg). 

Die Maul- und Klauenseuch e war zwar immer noch 
sehr stark verbreitet, indessen gleichwohl gegen den Vormonat 
wesentlich eingeschränkt. Verschont geblieben sind die 
Regierungsbezirke Stade und Aurich, das Herzogthum Olden¬ 
burg und das Fürstenthum Lübeck, ferner Schwarzburg- 
Sondershausen, Schaumburg-Lippe und Bremen. Neu er¬ 
griffen wurden der Regierungsbezirk Osnabrück, das olden- 
burgische Fürstenthum Birkenfeld, das Lübeckische und das 
Hamburgische Staatsgebiet. Hauptsächlich heimgesucht 
waren noch, wenn auch meist in erheblich geringerem Grade 
als im Vormonate: die Regierungsbezirke Königsberg, Danzig, 
! Marienwerder, Potsdam, Stettin, Stralsund, Bromberg, Breslau, 
Merseburg, Oberbayern, Schwaben, die Kreishauptmannschaften 
Dresden, Leipzig und Zwickau, der Neckar-, Jagdst- und Donau¬ 
kreis, die Landeskommissärbezirke Freiburg, Karlsruhe und 
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Mannheim, die Provinzen Starkenburg und Rheinhessen, ferner 
beide Mecklenburg und Braunschweig. Eine geringe Zu¬ 
nahme der verseuchten Ortschaften weisen hiervon noch die % 
Regierungsbezirke Danzig, Merseburg, die Kreishauptmannschaft 
Dresden, der Neckar- und der Donaukreis, der Landeskommissär¬ 
bezirke Freiburg, Rheinhessen, Mecklenburg-Strelitz und 
Braunschweig; ausserdem die Regierungsbezirke Schleswig, 
Hannover, Lüneburg, Münster, Wiesbaden und Düsseldorf. 

In den meisten übrigen Gebieten ist die Seuche erheblich 
zurückge gangen. 

Die Lungenseuche wurde festgestellt in 1 Gehöft 
des Bezirks Tirschenreuth (Oberpfalz). 

Ausbrüche der Schaf räude sind ermittelt in 1 Gemeinde 
von Oberbayern, je 2 Gemeinden von Oberfranken und des 
Jagstkreises, 1 des Landeskommissärbezirks Konstanz, 2 des 
Landkommissärbezirks Freiburg, 14 von Oberhessen, 2 von 
Sachsen-Weimar, 2 von Oldenburg, 9 von Sachsen Meiningen 
und 5 von Sachsen-Koburg-Gotha. 


Vom Büchertisch. 

Das Thierarznei wesen Deutschlands und dessen Einzel 
Staaten in seiner gegenwärtigen Gestalt. Nach amtlichen 
Quellen bearbeitet von Dr. Georg Schneidemühl, Privat¬ 
dozent und Vorstand der Thierklinik an der Universität Breslau. 
Verlag von Arthur Felix, Leipzig, 1893. 

Die bis jetzt erschienene erste Lieferung dieses Handbuches 
gliedert sich in 4 Abschnitte; der erste enthält eine kurze ge¬ 
schichtliche Uebersicht über die Entwickelung der Thiermedizin 
und des Thierarzneiwesens, bespricht dann die allgemeine Central¬ 
organisation des Thierarzneiwesens im deutschen Reiche und in 
den einzelnen deutschen Staaten. Der zweite Abschnitt behandelt 
den thierärztlichen Studiengang und das thierärztliche Unterrichts¬ 
wesen in Deutschland; der dritte handelt von der Ausübung der 
Thierheilkunde durch gesetzmässig approbirte Thierärzte, sowie 
von den Pflichten und Rechten derselben im deutschen Reiche. 
Der vierten Abschitt enthält die allgemeinen und besonderen ge¬ 
setzlichen Bestimmungen über die Gewährleistung beim Kaufe 
und Tausche von Thieren. 

Den einzelnen Abschnitten sind in Fussnoten treffende er¬ 
läuternde Erklärungen einzelner Punkte des Inhaltes beigegeben; 
auch dem Texte sind einzelne solche Bemerkungen eingefügt, so V 
besonders im zweiten Abschnitte „Thierärztlicher Studiengang. cC 

Nach dem Inhalte der ersten Lieferung zu schliessen, dürfte 
das Werk eine gediegene, vollständige Sammlung der auf das 
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Thierarzneiwesen Deutschlands bezüglichen Gegenstände werden. 
Da jeder deutsche Thierarzt ein Interesse daran hat, die auf 
die Thierheilkunde bezüglichen Gesetze und Verordnungen etc. 
nicht nur desjenigen Landes zu kennen, dem er angehört, sondern 
auch der andern deutschen Staaten, und da das Schneidemühle!) e 
Werk Gelegenheit bietet, sich bezüglich dieser Punkte rasch nach 
jeder Richtung zu orientiren, so müssen wir das. Erscheinen des 
Werkes mit Freuden begrtissen und können dasselbe jedem Kollegen 
bestens empfehlen. Papier und Druck sind sehr gut. A. 


Nachrichten. 

Bekanntmachung. 

Die Distriktsthierar ztstel ie in Otterb]erg wird hiemit zur 
Bewerbung ausgeschrieben. Gesuche, mit den nötigen Zeugnissen 
belegt, wollen bis zum 10. Febrnar 1. J. hieramts eingereicht werden. 

Die Gehaltsbezüge sind folgende: Aus Distrikts-Fonds 600 Jt, von 
der Stadt Otterberg 150 JC Der Kreiszuschuss betrug bisher 171.43 «Jfc, 
dann Ertrag der Fleischbeschaugebühren in Otterberg, welche sich für 
1892 auf 222.40 JC stellten, demnach Gesammtfixum 1143.83 JC 

Kaiserslautern, 26. Januar 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

G. Schmitt. 


Zur Beachtung. 

Es geschieht noch sehr häufig, dass sich die Herren Collegen 
an den Gefertigten im Falle des Bedarfes von oberbayerischem „A1 p e n- 
fleckvieh“ wenden. Es scheint sohin noch nicht zur Genüge bekannt 
zu sein, dass sich die Bezirke Miesbach-Tegernsee, Tölz und Aibling 
zu einem Zuchtverband für Alpenfleckvieh vereinigt haben und dass mit 
Wahrnehmung der diesbezüglichen Geschäfte der Zuchtverband-Inspektor 
Hr. Bezirksthierarzt Schmu tterer in Miesbach betraut ist. Ich erhalte 
Hm. Collegen auch über die Seuchenverhältnisse des hiesigen Bezirkes 
und der Nachbarbezirke stets auf dem Laufenden, daher bitte ich ia 
fraglicher Sache sich ausschliesslich an Herrn Inspektor Schmutterer 
zu wenden, der nach jeder Richtung stets die entsprechenden Auf* 
Schlüsse zu geben in der Lage ist. 

Miesbach, 22. Januar 1893. Yincenti, 

Bezirks-Thierarzt. 


Thierarzt 

gesucht für eine grössere Gemeinde (Marktflecken) in wohlhabender 
Gegend Süddeutschlands (Vorderpfalz), in welcher vorzugsweise Land¬ 
wirtschaft betrieben wird und mit erheblichem Viehstande. Fixum 
der Gemeinde und Fleischbeschau in Aussicht. Offerten unter lit. E. 2 
in der Expedition d. Bl. (2)1 

1 Castrations-Klu ppen für Hengste 

Nro. 0. 1. 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 k Paar (1 Pferd). 

Auch Kluppenschrauben zu allen Grössen passend ä Stück 4 JC 
empfiehlt Hermann Böhler, Eichstätt (Bayern). 
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Restitutionsfluidum, sehr sorgfältig gearbeitet, ä Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial.10 FL =12.-- 

Sublimatstifte mit 50°/ o Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim, dick and 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 

Creolin-Lysol. 

Richtigstellung. 

Die Lysol-Fabrikanten fühlen sich veranlasst, in ihrer letzten 
Publikation vor der Anwendung stärkerer Lysollösungen zu warnen 
und stellen dabei, natürlich unter Hinweis auf die angebliche 
Ueberlegenheit ihres Fabrikates, die Wirkung gleichprocentiger 
Creolin- und Carbollösungen als gleich hin. Diese Behauptung 
steht im Widerspruch mit den in der Fachliteratur veröffentli chten 
Resultaten der in den Hygienischen Instituten in Berlin, Wien 
und Göttingen bezw. von Esmarch, Eisenberg und Henle ange- 
stellten bacteriologischen Versuche, nach welchen das Creolin 
sich ungleich wirksamer erwies als Carbolsäure. (Nach den 
Versuchen von Dr. E. von Esmarch wurden beispielsweise Cholera- 
Bacillen von 1 °/ 00 Creolinlösung schon in 10 Minuten, von 1 °j QQ 
Carbollösung erst in 4 Tagen getödtet.) 

Ueber die Wirkung des Lysol selbst äussert sich Dr. Behring 
(Hyg. inst. Berlin) schon 1890 auf Grund seiner bacteriologischen 
Untersuchungen, dass dasselbe „nicht sonderlich nutzbar sei« 
und Gawalowski Brünn hat in seiner neuesten Arbeit „Creolin 
und Lysol 44 (Allg. Oestr. Chem. und Techn. Zeitung Wien 1. Jan. 1893) 
durch einen, nach Zusammenstellung von Analysen erster Chemiker 
gezogenen Vergleich ziffernmässig die bedeutend grössere Des- 
infectionskraft des Creolin festgestellt. 

Die in der „Bekanntmachung 44 aufgeführten Behauptungen 
erweisen sich also sämmtlich als unzutreffend und haben offenbar 
nur den Zweck der Reklame. 

Hamburg, im Januar 1893. 

_ William Pearson & Co. 

Die für die Wochenschrift bestimmten Zusendungen (Cor- 
respoudenzen, Manuscripte, Inserate etc.) sind erbeten ausschliesslich 
unter der Adresse: 

Wochenschrift für ThierheilMe nnd Viehzucht 

_ München, Neuthurmstrasse No. 8jm. _ 

Verantwortliche Redaktion: Pb. J. G dring. 

Expedition nnd Druck von J. Gotteswinter. 
ln Commission bei Casar Fritseh. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Gör Ing. 


JsF j&c-s 


XXXVII. Jahrgang. N® 7. Den 13. Februar 1893. 

Inhalt: Professor L. Steuert: Seuchenhaftes Auftreten der septischen 
Metritis in Folge mangelhaften Abganges der Eihftute. — Bericht 
Ober die 50. ord. Generalversammlung des Vereins Pfälzer Thier&rzte 
zu Kaiserslautern am 15. Oktober 1892. — Nachrichten. 


Seuchenhaftes Auftreten der septischen Metritis in Folge 
mangelhaften Abganges der Eihäute. 

Von L. Steuert, kgl. Professor. 

(Schluss.) 

Von Herrn Distriktsthierarzt Mitteldorf in Türkheim 
erhielt ich über diese septische Metritis folgende Mittheilung: 

Am 26. April 1. J. wurde in Türkheim durch Collegen M. 
bei einer Kuh die Nachgeburt abgenommen, welche am 24. 
April gekalbt, sich aber nicht versäubert hatte. Nach dem 
Abnehmen der Nachgeburt wurde der Uterus gründlich mit 
2"/ 0 Lysol-Lösung ausgespült. Es gelang jedoch nicht, alle 
Eihautreste mit der Hand zu entfernen. Nach der Ausspritzung 
zeigte das Thier keine Krankheits-Erscheinungen. 

Am 28. April war jedoch die Futteraufnahme sistirt und 
es stellte sich leichtes Fieber ein. Der Uterus hatte sich 
am 28- April noch nicht contrahirt. Die Wand desselben 
fühlte sich rauh und uneben an. Einige Eihautfetzen konnten 
wieder mit der Hand entfernt werden. Der Uterus wurde 
sodann mit einer sehr verdünnten Lugol’schen Lösung aus¬ 
gespritzt und per os wurden 30 Gr. Extr. Hydr. fluid, ver¬ 
abreicht. 

Bei der Untersuchung am 30. April ist der Befund 
wesentlich derselbe wie am 28. April. Die Uterus-Wandung 
ist jedoch bei Druck sehr schmerzhaft. 

Innerlich wurden verabreicht 45 Gr. Secal. cornut. pulv. 
auf 3 mal in 3 ständigen Pausen mit warmem Bier. Auch 
wurde der Uterus mit 5 °/ 0 Alaunlösung ausgespült. 
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Am 2. Mai betrug die Mastdarm-Temperatur 39,8. Das 
Thier ist bereits sehr stark abgemagert. Der Koth zeigt 
einen leicht schleimigen Beschlag. Der Uterus ist noch nicht 
contrahirt, die Schleimhaut desselben ist derb und faltig. 
Der Ausfluss ist übelriechend. In dem Ausfluss befinden sich 
Brocken von Fibrin-Gerinnseln. 

Behandlung: Innerlich Natron salicyl. Gr. 30. Oertlich 
Infusionen mit 2 °/ 0 Carbolsäure-Lösung. 

Am 4. Mai. Derselbe Befund. Ein Theil der Eibäute 
kann wieder mit der Hand abgelöst werden. 

Behandlung wie am 2. Mai. 

Am 6. Mai. Mastdarm-Temperatur beträgt 40,1. Die 
Athmung 20. Fresslust ist gänzlich sistirt. Im Fruchthälter- 
Ausfluss befindet sich eine grosse Menge grösserer oder kleinerer 
Fibrin-Gerinnsel. Es lässt sich der Beginn einer Peritonitis 
und Enteritis nachweisen. Am 7. Mai. Plätschernde Geräusche 
in der Bauchhöhle. Bei der Punction der Bauchhöhle werden 
4 Liter seröse Flüssigkeit entleert. 

Behandlung: Feuchtwarme Wicklungen um den Hinterleib. 

Am 11. Mai tritt der Tod unter Stöhnen und Drängen ein. 
Section: Bei Eröffnung der Bauchhöhle entleeren sich 10 Lit. 
einer übelriechenden Flüssigkeit. Das Peritonäum ist sammt- 
artig getrübt. Die Blase und Harnleiter sind stark entzündet. 
Der Uterus ist wenig contrahirt. Die Wandung desselben ist 
bis 2'/ s cm verdickt. Die Schleimhaut ist von schiefergrauer 
Farbe. Die Cotyledonen sind braunroth und brüchig. Mit 
einzelnen Cotyledonen sind Eihautreste innig verbunden. Die 
Chorionzotten sind enorm lang. Sie sitzen wie verkeilt in 
den einzelnen Follikeln der Cotyledonen. Beim Ausziehen 
der Chorionzotten werden die Cotyledonen zertrümmert. Der 
Fruchthalter-Inhalt ist missfarhig, übelriechend und blutig. 
Die Leber befindet sich im Zustand fettiger Degeneration. 
Milz ist normal. Bericht über Nieren und Nierenbecken fehlt. 
Die Herzmuskulatur ist schlaff. Die linke Lunge ist hyperämisch. 

Am 3. Juli brachte in demselben Stalle eine Kuh Zwillinge. 
Eine Nachgeburt konnte abgelöst werden, die andere aber 
nicht. Am ersten Tag war der Zustand des Thieres völlig 
normal. Am 3. Tag stieg die Mastdarm-Temperatur auf 39,5. 
Die Futteraufnahme wurde schlechter. 

Behandlung: Reichliche Infusionen von 2 °/ 0 Alaunlösung. 

Am 5. Tage betrug die Mastdarra-Temperatur 40 C. Die 
Athmung 20. Die Futteraufnahme war völlig sistirt. 

Behandlung. Innerlich: Natr. salicyl. 30 Gr. pro die. 
Oertlich: Ausspülung des Uterus mit 2 °/ 0 Carbolsäure-Lösung. 
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Am 7. Tag Nothschlachtung. Section ergab: Beginnende 
Peritonitis. Die Wandungen des Uterus waren stark ver¬ 
dickt. Die Schleimhaut schiefergrau. Die Cotyledonen haben 
sich nicht zurilckgebildet. Die Eihäute können nur mit grosser 
Gewalt entfernt werden. Im Uterus befindet sich eine grosse 
Menge einer braunen, jauchigen Flüssigkeit von schleimiger 
Beschaffenheit. 

Am 10. Juli wurde College M. nach U. gerufen. Der 
Vorbericht lautete, dass in demselben Stalle vor einigen 
Wochen 2 Kühe gekalbt haben, welche sich nicht versäuberten. 
Am 3. oder 4. Tag lagen diese Kühe Morgens todt im Stalle. 
Vor 2 Tagen habe wieder eine Kuh, die dritte, gekalbt und 
sich nicht versäubert; dieselbe zeige dieselben Krankheits- 
Erscheinungen wie die beiden crepirten. 

Bei der Untersuchung fand College M. eine 5jährige 
braune, sehr kräftige Schweizerkuh. Dieselbe hatte 48 Stunden 
vorher gekalbt und sich nicht versäubert. Die Mastdarm- 
Temperatur betrug 40,1, die Athmung 10 p. M. Die Fress¬ 
lust war sistirt, ebenso die Milch-Secretion. Die Schleimhaut 
des Uterus war wulstig gefaltet. Der Ausfluss war bräunlich 
und nicht übelriechend. 

• Behandlung. Innerlich: Extract. Hydr. fluid. 30 Gr. 
Oertlich: Einspritzungen von 2°/ 0 Lysol-Lösungen in reich¬ 
licher Menge. 

Am 12. Juli verendete das Thier. Die Section ergab: 
Beginnende Peritonitis und Cystitis, umfangreiche Endo- und 
Para-Metritis. Die Uterus-Schleimhaut war stark verdickt, 
die Färbung derselben war schiefergrau. Die Cotyledonen 
waren schwarzbraun und nicht zurückgebildet. Der Inhalt 
des Uterus war schmierig, sehr stinkend und mit Eihaut¬ 
fetzen vermischt. Die Chorionzotten der Eihäute waren innig 
mit den Cotyledonen verbunden und sehr lang. Die Leber 
fettig degenerirt, die Milz normal. Die Lungen waren normal. 
Im Endocardium befanden sich zahlreiche Ecchymosen. 

Am 19. Juli kälberte in diesem Stalle wieder eine Kuh 
uud versäuherte sich nicht. Am 23. Juli trat trotz der ein¬ 
geleiteten Behandlung wieder der Tod ein. 

Die Section ergab: Nahezu den gleichen Befund wie bei 
der vorigen Kuh, nur war an den beiden Hinterschenkeln ein 
umfangreiches Haut-Emphysem (Fäulniss-Emphysem) einige 
Stunden vor dem Tode eingetreten. 

Eine 5. Kuh in demselben Stall, welche kalbte und sich 
nicht versäuberte und dieselben Krankheits - Erscheinungen 
wie die ersten 4 Kühe zeigte, wurde am ersten Krankheitstage 
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auf Anrathen des Collegen M. nothgeschlachtet und das Fleisch, 
ohne dass unangenehme Folgen eingetreten wären, verzehrt. 

Nachdem in diesem Stalle 5 Todesfälle in Folge septischer 
Metritis eingetreten waren, Hess College M. den ganzen Stall 
gründlich mit Lysol desinficiren und die Vulva sämmtlicher 
trächtiger Kühe mit 2 °/ 0 Lysol-Lösung wiederholt waschen. 

Nach der Desinfection sind keine derartigen Erkrank¬ 
ungen mehr vorgekommen. 

Ausser diesen angeführten 7 Fällen sind im Distrikte 
Türkheim noch eine ganze Reihe von derartigen, tödtlich ver¬ 
laufenden Erkrankungen vorgekommen. 

Interessant dürfte schliesslich noch die Thatsache sein, 
dass im Verlaufe des Jahres eine grössere Anzahl von Kühen 
behandelt wurden, welche an traumatischer Metritis litten. 
Alle diese Fälle verliefen auf Behandlung mit Lysol, Alumen 
oder Liquor Alumii acetici ausnahmslos günstig. 

Ueber die Ursache dieser Krankheit konnte ich nichts 
Sicheres in Erfahrung bringen. Zweifellos ist der Infections- 
Erreger parasitärer Natur. Hiefür spricht auch der Umstand, 
dass die Erkrankungen in einem Stalle des Distriktes Türk¬ 
heim nach gründlicher Desinfection des Stalles und Waschen 
der Kühe wieder aufhörten. 


Bericht über die 50. ord. Generalversammlung des Vereins 
Pfälzer Thierärzte zu Kaiserslautern am 15. Oktober 1892. 

Der Versammlung wohnten 22 Mitglieder an. Als Gäste 
waren zugegen der städtische Thierarzt Bauer von Saargemünd 
und der prakt. Thierarzt Henrich aus Weisenheim a. S. Ihr 
Nichterscheinen hatten entschuldigt die Ehrenmitglieder Göring 
und Gross-München sowie die ordentlichen Mitglieder Eckhardt, 
Hauck-Dürkheim, Markert, Schröder-Frankenthal und Weigand- 
Zweibrücken. Seitens der k. Kreisregierung wohnte der k. Kreis- 
Thierarzt Marggraf als Kommissär den Verhandlungen bei. 

Der Vereins Vorstand — Bezirksthierarzt Thomas-Ludwigs¬ 
hafen — eröffnete die Versammlung unter freundlicher Begrüssung 
der Anwesenden und bemerkte vor Eintritt in die Tagesord¬ 
nung etwa Folgendes: Es bestand die Absicht, die 50. Jahres¬ 
versammlung des Vereins durch ein ausserordentliches Fest 
zu begehen. Ein interessanter Vortrag über natürliche und 
künstliche Immunität war durch Collegen Frank bereits fertig 
gestellt*). Ebenso war eine kleine Festschrift über die Thätig- 
keit des Vereins während seines 50jährigen Bestehens in 
Aussicht genommen. — Leider haben sich Schwierigkeiten 
eingestellt, welche die Abhaltung des Festes verhinderten. 

*) Diese Arbeit wird demnächst in der Wochenschrift veröffentlicht. 
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Vor 50 Jahren, bemerkte Redner weiter, standen den 
Thierärzten die literarischen Hilfsmittel nur spärlich und 
erheblich theurer zur Verfügung wie heute. Man war daher 
bestrebt, in collegialen Zusammenkünften sich gegenseitig auszu- 
sprechen, um dabei das Wissen und die Erfahrung Einzelner zum 
Gemeingute zu machen; man fühlte das Bedürfniss, mehr zu 
lernen, und das war nur damals möglich durch Gründung 
eines Vereines. Die Gründer unseres Vereines lebten schon 
damals der Ueberzeugung, dass dem Ansehen und der Stellung 
der Thierärzte am meisten genützt werde, wenn mit uner¬ 
müdlichem Eifer an der Fortbildung der Thierärzte gearbeitet 
wird. Das Kaiserslauterer Museum gibt heute noch Zeugniss 
von dem erfolgreichen Wirken und Schaffen der damaligen 
Vereinsmitglieder. Viele von Thierärzten gelieferte pathologische 
Präparate sind daselbst aufgestellt; jedes Mitglied wollte 
sein Scherflein beitragen. Keine Gelegenheit, Sectionen zu 
machen, blieb unbenützt. Dadurch wurde die Wichtigkeit der 
pathologischen Anatomie erst recht erkannt, letztere gepflegt 
und damit die Grundlage zur exakten Forschung gelegt. Auf 
jeder Generalversammlung wurden wissenschaftliche Vorträge 
gehalten. Es wurde ein Lesezirkel in’s Leben gerufen und 
jedem Mitgliede die gesammte Literatur der damaligen Zeit 
unentgeltlich zur Benützung überlassen. Der thierärztliche 
Verein wirkte hauptsächlich auch erzieherisch auf die jungen 
Mitglieder. Diese Thatsache hat auch die k. Staatsregierung 
entsprechend gewürdigt und durch die Allerb. Verordnung 
vom 11. Februar 1877 die thierärztlichen Kreisvereine als 
der Regierung zuständige Organe anerkannt. Der Pfälzer 
Verein hat das Interesse seiner Mitglieder jederzeit mit zäher 
Ausdauer vertreten. Zahlreiche Petitionen zur Hebung der 
Standesverhältnisse wurden bei den zuständigen Stellen ein¬ 
gereicht. Wenn auch Mahche unbeantwortet blieben, so haben 
wir doch Grund, anzunehmen, dass sie genützt haben. Man 
hat an höchster Stelle in Folge der vielen Anregungen sich 
der Einsicht nicht verschlossen, dass die Tbierärzte eine 
gerechte Sache vertreten. Das Nichtauslassen hat allmählig 
gute Früchte gebracht. Es ist zwar noch nicht Alles erreicht, 
was wir als endgiltiges Ziel erstreben. Wir müssen daher 
auch ferner unermüdlich an unserer Fortbildung arbeiten; 
denn nur dadurch können wir uns und dem Stande nützen. 
Die Vertretung unserer Standesinteressen kann nur von den 
Vereinen ausgehen. Es ist allen Mitgliedern bekannt, dass 
gerade der Pfälzer Verein in dieser Beziehung hervorragend 
thätig war, was auch von jenseitigen Vereinen wiederholt 
anerkannt wurde. Unserem Vereine ist es zu danken, dass 
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an einer Stelle, wo es im ganzen Lande gehört werden konnte, ; 
von der Rednerbühne des Abgeordnetenhauses das erspriess- | 
liehe Wirken der Thierärzte in schmeichelhafter Weise zum i 
Ausdruck kam. Trotzdem dürfen wir uns nicht beirren lassen, 
wir müssen weiter streben, bis wir das erreicht haben, was 
dem thierärztlichen Stande noth thut, die pragmatische An¬ 
stellung der amtlichen Thierärzte. 

Ehe wir weiter in die Tagesverhandlungen eingehen, 
wollen wir noch der verstorbenen, im Standesinteresse thätig 
gewesenen Mitglieder gedenken und zugleich den 2 anwesenden 
Mitbegründern des Vereins, dem Bezirksthierarzte a. D. Pleitner 
und dem prakt. Thierarzte Henrich unsere Hochachtung da¬ 
durch beweisen, dass wir uns von den Sitzen erheben. (Es 
geschah.) 

Sodann erhielt Kassier Engel das Wort zur Rechnungs- 
Ablage. Durch die Thätigkeit Engels wurden alle Ausstände 
zur Einkassirung gebracht. Die Kassa schliesst mit einem 
Bestand von Jt 313.87 ab. Die Rechnungs-Stellung wurde 
geprüft, richtig befunden und dem Kassier Decharge ertheilt. 

Als Jahres-Beitrag wurden wie bisher 6 JL pro Mitglied 
bestimmt. 

Der Verein zählt 43 ordentliche, 2 ausserordentliche und 
4 Ehrenmitglieder. 

In den Obermedizinalausschuss wurde der k. Kreisthierarzt 
Marggraf, als dessen Stellvertreter Bezirksthierarzt Thomas 
gewählt. 

In den ständigen Ausschuss gelangten Engel, Frank, Louis, 
Thomas und Reinhardt; Ersatzleute wurden Avril und Schröder- 
Frankenthal. 

Alsdann sprach Kreisthierarzt Marggraf über das neue 
Milzbrandgesetz. Redner betonte zunächst die Pflicht eines 
jeden Thierarztes, sich mit dem neuen Gesetze vertraut zu 
machen. Das Gesetz brachte den Pfälzer Thierärzten grossen 
Arbeitszuwachs, so dass häufig das Seuchenaversum wesentlich 
überschritten wird. Zwei Thierärzte erhielten mit Rücksicht 
hierauf bereits besondere Vergütung aus der Staatskassa. Da 
bis jetzt etwa 70 Milzbrandfälle in der Pfalz zur Entschädigung 
angemeldet wurden in der Höhe von 20 bis 21000 JC, so 
ist anzunehmen, dass der für das Königreich ausgesetzte 
Betrag (100000 Jt pro Jahr) wesentlich überschritten werden 
wird. Um die Arbeit etwas zu erleichtern, empfiehlt es sich, 
Formulare zu verwenden. 

(Schluss folgt.) 
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Nachrichten. 

Bekanntmachung. 

Wiederbesetzung der Stelle eines Distriktsthierarztes in Hollfeld betr. 
Die sich am 1. März 1. Js. erledigende Stelle eines Distriktsthierarztes 
für den Distrikt Hollfeld mit dem Sitze in der Stadt Ho Ilfeld ist 
wieder zu besetzen. 

Distriktiver Zuschass jährlioh. 540 JC 


Krei8zuschus8 jährlich. 200-280 * 

Zuschuss der Stadt Hollfeld. 200 „ 


Ausserdem ist beabsichtiget dem aufzustellenden Thierarzte auch die 
Hnndevisitation mit einem Ertrage von circa 150 Jt zu übertragen. 
Bewerber wollen sich an das unterfertigte Amt wenden. 
Ebermannstadt, den 1. Februar 1893. 

Königl. Bezirksamt. 

Beck. 


^pier-Standgefässß 
Apotheken. Droguerifl n 


^ Handlungen. 

^Dmmnniiini^ 
LonisVölfle’s NacM. 
HemminpnCBayem). 

Schwarzach (Vorarlberg) 


Personalien. 

Als beamtete städtische Thierärzte mit den 
{Befugnissen eines Bezirksthierarztes wurden auf¬ 
gestellt und staatlich bestätigt: der k. Stabs¬ 
veterinär a. D. Christoph Jordan zu Würzburg 
für die Stadt Ansbach and der städtische Thier¬ 
arzt Richard Flessa für die Stadt Hof. — 
Distriktsthierarzt Emil Weissgärber in Blies¬ 
kastel ist zum Bezirksthierarzte in Parsberg, — 
der temporär sustentirte Bezirksthierarzt Friedr. 
Mai sei zu Würzburg zum Bezirksthierarzte in 
Hammelburg (Unterfranken) ernannt. — Dem 
prakt. Thierarzt Wölf gang Angerbauer in Diessen 
(Oberbayern) wurde die Stelle des Distrikts¬ 
thierarztes daselbst übertragen. — Der Kreis- 
tbierarzt beim k. Polizei-Präsidium in Berlin, 
W. Eber , ist zum Docenten für Tbierheilkunde 
und Leiter der Veterinärklinik an der Universität 
Jena ernannt. 


Der Meldetermin für die Bezirksthierarztstelle in Ilertissen geht 
am 19. Februar zu Ende. 


Ein Cand. med. vet. sucht Stelle als Assistent. Gef. Off. bitte an 
Frits Fenzel, Nürnberg, hintere Beckschlagerstr. 8/II. 


Tüchtiger Thierarzt 

gesucht von einer grösseren Marktgemeinde der Vorderpfalz (Rhein¬ 
bayern) mit über 1400 Einwohnern, Bahnstation, Sitz zweier prakt. Aerzte, 
eines k. Notariates und einer Post-Expedition, kath. und Protestant. 
Schule im Markte, in wohlhabender, reichbevölkerter Gegend, mit 
tüchtigem Bauernstände, grosse Landgemeinden mit starker Pferde- und 
Kuhhaltung in nächster Umgebung; Fixum der Gemeinde und Fleisch¬ 
beschau, sowie ergiebige und bequeme Praxis in Aussicht. 

Offerten sind erbeten unter lit. E. 2 an die Expedition d. Blattes. 
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Bekanntmachung. 

Zur Geschäftsführung der vom landwirthschaftl. Kreiskomite für 
Schwaben und Neuburg behufs Hebung* der Rindviehzucht gegründeten 
Algäuer Herdebuchgesellschaft wird Cein Herdebuch - Inspector 
angestellt, und diese Stelle zur freien Bewerbung ausgeschrieben. 

Darauf reflektierende Zuchtverständige (Thierärzte oder Oekonomen) 
wollen sich bei unterfertigtem Vorstand des Milohwirthschaftl. Vereins 
bis zum 28. ds. Mts. unter Angabe ihrer Bildungs- und Beschäftigungs- 
Weise schriftlich anmelden. Die Besoldung wird nach den bisherigen 
Verhältnissen des Bewerbers vereinbart werden, während die dienstlichen 
Obliegenheiten in den Statuten der Algäuer Herdebuchgesellsohaft normirt 
sind, welche auf Verlangen vom Sekretär Herrn X. Lerpscher dahier 
gerne versandt werden. Für Thierärzte mit der Qualifikation zu be¬ 
amteten Thierärzten wird der Vorbehalt des Rücktritts in den ordentlichen 
Dienst erwirkt werden. 

Weitnau im Algäu, den 4. Februar 1893. 

7 Baurath J. Widmann, 
Gutsbesitzer. 






Ungiftig 


Bewährt 


Gegen Manl- und Klaaensenche. 

(Siehe offieielle Berichte der Bayrischen Thierärzte 
pro 1SS9, 1890, 1891.) 

Man deslnfleiere die Ställe mit einer 2—3°/o Lösung, pinsele die Hufe 
und wasche das Maul der erkrankten Thiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Baude, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver¬ 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets Oreolin-Pearson. Ungiftigkeit und volle Wirkung 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten und Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson & Co., Hamburg. 






Sapo viridis, ehern, reine Kaliseife.10 Ko. == 7.50 

Creolin ächt Pearson in Dos. 1 Ko. = 1.80, 

Dos. 5 Ko. = 8.50, 10 Ko. = 15.— 

Dr. Unger’s Hufsalbe, antis. und erweichend. 500 = 1.20 

Bremsen-Oel.Glas =: —.40 

Lysol — Solutol — Dithion und alle Neuheiten 

empfiehlt _ Dr. H. Unger in Wflrzburg. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Gdring. 
Expedition und Druck von J. Gotteewinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlioh inMttmohsa. 
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Wochenschrift > 

Thierheilkunde und ViehzucJp*. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Hi Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 8. Den 20. Februar 1893. 

Inhalt: Bericht über die 50. ord. Generalversammlung des Vereins 
Pfälzer Thierärzte zu Kaiserslautern am 15. Oktober 1892. — Frank : 
Ueber natürliche nnd künstliche Immunität — Fleischbeschaukurse 
für Marineärzte. — Thierseuchen in Bayern im Januar 1893. — 
Nachrichten. 


Bericht über die 50. ord. Generalversammlung des Vereins 
Pfälzer Thierärzte zu Kaiserslautern am 15. Oktober 1892. 

(Schluss.) 

Referent warnt mit Rücksicht auf die Entschädigungs- 
Frage vor Formfehlern, mahnt zur baldigen Verlochung der 
Cadaver. Alle Thiere im gleichen Gehöfte, ob Pferde oder 
Rinder, sind sogleich vorsorglich abzuschätzen, sobald Milz¬ 
brand ausgebrochen ist. Es sei ferner zu beurkunden, ob 
der Eigentümer die Thiere über 14 Tage besitze, desgleichen 
sei letzterer zu vernehmen, ob er einverstanden ist mit der 
Höhe der Schätzungssumme. Auch die Zeit der Erkrankung, 
sowie die Erscheinungen sind anzugeben, Tag und Stunde, 
wann die erste Anzeige an die Ortspolizeibehörde erfolgt ist, 
zu vermerken. 

Louis bemerkt in der Diskussion, dass das Geschäft oft 
durch die Abwesenheit der Schätzleute verzögert werde. Er 
habe deshalb das Bezirksamt um Aufstellung eines weiteren 
Schätzers gebeten; es sollte eigentlich in jeder Gemeinde ein 
solcher bestimmt werden. 

Marggraf führt aus, dass 5 Schätzer für jeden Distrikt 
gewählt und nur solche Personen, die grosses Interesse für 
die Sache haben, leicht zu rufen sind, an Post- oder Tele¬ 
graphenstationen wohnen, aufgestellt werden sollten. Dadurch 
würde es dem amtlichen Thierarzte leichter möglich, ein 
solches Mitglied von der nothwendigen Schätzung rasch in 
Kenntniss zu setzen. Porto-Auslagen entstehen daraus nicht, 
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da selbst Telegramme, mit aufgedrücktem Dienstsiegel ver¬ 
sehen, frei laufen. Soferne nur Verdacht auf das Vorhanden- « 
sein des Milzbrandes besteht, soll man sogleich die Taxatoren 
mitnehmen. 

Thomas wünscht, dass die k. Kreis-Regierung in Anbe¬ 
tracht des geringen Regie-Aversums die nüthigen Formulare 
stellen resp. liefern möge. 

Marggraf betonte, dass hiefür keine budgetmässigen Mittel 
vorhanden seien. Die Formulare könnten jedoch aus der 
betreffenden Distriktskassä bezahlt werden. 

Thomas erwiderte, dass die badischen Thierärzte alle 
Formularien von der Regierung gestellt erhalten. Das Regie- 
Aversum reiche heuer kaum für die Dienst-Couverts! 

Einige Collegen bestätigen, dass die Milzbrand-Formulare 
aus der einschlägigen Distriktskassa bezahlt werden. (Auch 
in Bergzabern-Annweiler wurden dieselben aus Distriktsmitteln 
beschafft. Der Berichterstatter.) 

Die „Oberpolizeilichen Vorschriften über die Beschau der 
mit Erscheinungen von Tuberkulose behafteten Thiere vom 
25. Juni 1892“ wurden vom Bezirksthierarzte Engel einer 
Besprechung unterstellt und unter Anderem darauf hinge¬ 
wiesen, wie man selbst bei nicht grossen Lungenveränder¬ 
ungen tuberkulöse Ablagerungen und Neubildungen in ent¬ 
fernt liegenden Organen, wie in den Därmen, Gekrösdrüsen, 
Nieren, Knochen, Gehirnhäuten, im Herzen und besonders 
auch im Euter finden könne. Die Tbatsache, dass nach den 
neuen Vorschriften auch der empirische Fleischbeschauer über 
die Genussfähigkeit des Fleisches von niedergradig tuberku¬ 
lösen Thieren befinden könne, lasse erwarten, dass derselbe 
oft nur ein ganz kleines Knötchen finden werde, wo bei der 
thierärztlichen Untersuchung mitunter auf generalisirte Tuber¬ 
kulose erkannt werden müsste. Es sei daher angezeigt, dass 
die Thierärzte nach wie vor dieser Fleischbeschau grosse 
Aufmerksamkeit zuwenden. 

Die Zuhörer waren besonders erfreut über die grosse 
Zahl der mitgebrachten tuberkulösen Präparate (selbst von 
Schweinen und Ziegen), welche Referent vorzeigte und demon- 
strirte. Ebenso erregten die vorgezeigten mikroskopischen 
Präparate das Interesse der Vei Sammlung. 

Der Vorstand schloss die Sitzung mit dem Ausspruche 
des Dankes für die interessanten Vorträge der beiden Refe¬ 
renten. Ein nachfolgendes gemeinsames Mahl schloss die Feier. 

Bergzabern im Februar 1893. 

Reinhardt, Sekretär. 


Digitized by Google 



79 


Ueber natürliche und künstliche Immunität. 

Von Bezirksthierarzt Frank-Kusel. 

I. Begriff. 

Alle pathogenen Pilzkeime schädigen den Thierkörper 
bekanntlich entweder in Folge der durch örtliche, mechanische 
und chemische Reize erzeugten Gewebs-Veränderungen oder 
in Folge Resorption von hiebei sich bildenden specifischen 
Keimgiften, der sogenannten Toxinen, Ptoma'inen. Toxalbu- 
minen in das Blut etc. Besitzt nun der Thierkörper die 
Fähigkeit, solche in ihn gelangte schädlichen Keime zu ver¬ 
nichten oder am Wachsthum zu verhin lern, so wird er dadurch 
keimfest. Incorporirt man indessen dem nur keimfesten 
Thiere Bakteriengifte in genügender Menge, so wird es 
rasch verenden, denn es nicht auch giftfest. 

Ein giftfester Thierkörper enthält Stoffe (Antitoxine), 
welche diese Gifte zerstören und' entgeht so der schädlichen 
Wirkung der letzteren. Die in demselben wuchernden gift¬ 
erzeugenden Und schon deshalb pathogenen Bakterien werden 
also gewissermassen zu unschädlichen Schmarotzern (Sapro- 
phyten) und können dabei ruhig wachsen und gedeihen, vor¬ 
ausgesetzt, dass sie nicht wichtige Organe befallen und durch 
rein örtliche Vorgänge funktionsunfähig machen und zerstören. 

Wenn nun beide Eigenschaften, nämlich Keimfestigkeit 
und Giftfestigkeit, in einem Thiere vereinigt sich vorfinden, 
so bezeichnet man diesen Zustand als vollkommene Immunität, 
d. h. der Körper ist nicht allein gegen die schädliche Ein¬ 
wirkung lokal fortwuchernder Infektionskeime gewappnet 
(Schutzimmunität), sondern er vermag zugleich solche und 
deren giftigen Stoffwechselprodukte selbst bei vorgeschrittener 
Erkrankung durch Zerstörung unschädlich zu machen und so 
die Krankheit zu heilen (Heilimmunität). Da sich aber kaum 
specifische Bakteriengifte ohne die sie erzeugenden Pilzkeirae 
bei natürlichen Infektions-Krankheiten im Thierkörper vor¬ 
finden, so wird es in der Regel schon durch die Keimfestig¬ 
keit allein vor Vergiftungen mit Bakterientoxinen geschützt 
sein und man kann daher diesen Zustand der Keimfestigkeit 
schliesslich auch schon in gewissem Sinne als einen immunen 
bezeichnen. Bei künstlicher Ueberimpfung grosser Mengen 
von nicht giftfreien Kulturen liegen indessen die Verhältnisse 
wie »geschildert. 

Wenn nun diese spezielle Widerstandsfähigkeit einer 
Thierspecies oder einem einzelnen Individuum angeboren ist, 
so spricht man. von einer natürlichen, wenn sie nur in einem 
bestimmten Lebensalter vorhanden, von einer Alters-Immuni- 
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tat. Ausserdem kommt Immunität als Folgezustand voraus¬ 
gegangener Infektion, also nach natürlichen oder durch direkte t 
Impfung erzeugten specifischen Krankheiten zustande. (Er¬ 
worbene Immunität). 

Sie wird ferner noch durch direkte oder indirekte Ein¬ 
wirkung (Einfuhr) specifischer Stoffe animalischer Abstammung 
(Blutserum, Milch, Globuline etc. Alexine, Antoxine etc.) oder 
bakterieller Natur (Bakterienprotaüne, Toxalbumine etc.) im 
Thierkörper erst künstlich erzeugt. (Künstliche Immunität). 

Bezüglich des örtlichen Sitzes resp. der Ausdehnung 
dieser Schutz- und Heilkraft auf einzelne oder mehr Organe 
des Thierkörpers unterscheidet man zwischen einer lokalen 
und einer allgemeinen, je nach der Zeitdauer ihrer Wirkung 
zwischen vorübergehender und dauernder Immunität. 

II. Geschichtliches. 

Zu den ältesten Immdnisirungs-Versuchen gehören die 
bereits 1744 von den Engländern Dodson, Bewley, Layard 
gemachten Schutz- und Noth-Impfungen gegen die Rinder¬ 
pest. Die bis jetzt noch verbreiteste, weil erfolgreichste 
Immunisirungs-Metbode hat uns Jenner schon vor mehr als 
100 Jahren Jn der Schutz-Impfung durch Kuhpocken-Lymphe 
gegen die Blattern-Krankheit des Menschen gelehrt. Andere 
haben, allerdings mit weniger Schutzkraft, den Virus der 
Bläschenmaucke des Pferdes (equine) zu demselben Zwecke 
verwendet. Durch diesen überaus glücklichen Erfolg wurde 
alsbald ein reges Suchen nach ähnlichen Schutzstoffen gegen 
andere Infektions-Krankheiten bei Menschen und Thieren 
angeregt, das aber wegen seiner Plan- und Systemlosigkeit 
nur wenig Brauchbares zu Tage förderte. Zwar hatte unter 
Anderen die von Amoreux zuerst im Jahre 1763 versuchte 
Ueberimpfung des Schafpocken - Giftes als Schutz-Impfung 
gegen diese verheerende Krankheit eine solche Popularität 
erlangt, dass sie selbst vielfach von Schäfern ausgeführt wurde. 
Später verwendete man in England auch zu diesem Zwecke 
den Virus der Kuhpocken und der Pferdenjaucke, allerdings 
ganz erfolglos. 

Ums Jahr 1819 impften Kersting und Hausmann in Han¬ 
nover zum Erstenmale gegen Lungen-Seuche und heute noch 
zählt dieses Verfahren, sei es als Schutz-, sei es als Noth- 
resp. Heilimpfung noch viele Anhänger. Anfangs der fünf¬ 
ziger Jahre machte man sodann erfolglose Versuche mit Kuh- 
Pocken und Staupengift gegen die Hundestaupe. 

Inzwischen entdeckte Koch die künstliche Züchtung der 
Bakterien in Reinkulturen. Weigert begründete die An- 
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Wendung der Anilinfarben zum Nachweis desselben. Nägeli 
hatte schon früher auf die wechselnde Virulenz desselben hin¬ 
gewiesen, Pasteur aber hat zuerst diesen Umstand iu glück¬ 
licher Weise durch Einimpfung eines künstlich abgeschwächten 
Virus zu Immunitätszwecken zu verwerthen gelehrt. 

Es fallen diese Errungenschaften etwa um das Jahr 1880. 
Von nun an bemächtigten sich Gelehrte aller gebildeten 
Nationen dieser Frage und bald war es geglückt, gegen 
Hühner-Cholera, Milzbrand, Wuth, Rauschbrand, Schweine- 
Rothlauf etc., zum Theil allgemein brauchbare Immunisirungs- 
Metboden aufzufinden. Als hervorragendste Förderer der 
Kenntniss dieser Dinge. glänzen neben Pasteur und seinen 
Schülern Aron-Metschnikow, Rouh etc. noch Veau, Koch, 
Büchner, Behring, Ritasato, G. u. L. Klemperer, die beiden 
Tizzani, Büchner, Huppd, Emmerich, Nuttol, Niessen, Naegeli, 
Flügge, Schutters, Fodors und viele Andere. 

In diese Zeit fallen auch die Versuche Koch’s mit dem 
Tuberculin und jene von Sacco, Prossler, Osmer und Foggia 
mit einem specifischen Impfstoff gegen Druse, Beschälkrank- 
heit und Bläschen-Ausschlag. 

Nachdem zuerst durch Grohmann, Foder, Nuttol, Büchner, 
Voit, Littmann, Stern, Rudoen, Bavighi etc., Emmerich, Nectal, 
Niessen bakterienfeindliche Eigenschaften in frischem Blute 
und Gewebssafte positiv nachgewiesen wurden, gewannen die 
Immunisirungs-Bestrebungen eine Richtung von ungeahnter 
Bedeutung, indem immer mehr neue Thatsachen zu Tage 
gefördert wurden. Insbesondere steht als solche im Vorder¬ 
gründe, dass aufThiere durch eine systematische Vorbehand¬ 
lung und direkte Einverleibung gewisser Stoffe eine künstlich 
erzeugte Immunität übertragen resp. dass solche direkt keim- 
und giftfest gemacht werden können. Heute,' wo das Studium 
dieses neuen Zweiges der Hygieine in den Mittelpunkt des 
medicinischen Forschens gerückt ist, gährt und brodelt es 
allerwärts und sind auch schon recht brauchbare Methoden 
der Schutz- und Heilimmunisirung, z. B. bei Starrkrampf, 
Wuth, Rauschbrand, aufgefunden worden, über andere wie 
Pneumonie des Menschen müssen erst noch eine grössere 
Zahl praktischer Fälle das entscheidende Wort sprechen. 

III. Die Methoden der Immunisirung. 

Soweit solche bis jetzt beschrieben sind, können sie im 
Allgemeinen auf folgende Vorfahren zurückgeführt werden. 

A. Der immunisirende Stoff ist animalischer Abkunft. 

1. Einimpfung eines natürlichen Virus aus specifischen 
Krankheits-Produkten derselben Art z. B. Schafpocken, Lungen- 
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seuche, Binderpest, Rauschbrand etc. Bei Lungenseuche wird 
die Impfung an dem nur wenig lebenswichtigen und auch ^ 
weniger disponirten Schweife vorgenommen und so von da 
aus Immunität, des sehr disponirten und physiologisch so 
wichtigen Lungenorganes erzielt. 

2. Einimpfung eines solchen, aber theilweise abge¬ 
schwächten Virus aus specifischen Krankheitsprodukten. 

Die Abschwächung geschieht durch Einwirkung höherer 
Wärmegrade, des Lichtes, der Luft, Jodtrichlorid, Wasser¬ 
stoffhyperoxyd, Passage durch andere Thierkörper, Glycerin. 

3. Einimpfung eines ähnlich wirkenden oder artverwandten 
Virus oder Saprophyten, z. B. von Kuhpocken- und Pferde- 
mauckengift gegen menschliche Blattern, von Erysipelcoccen 
gegen Anthrax. 

In diesen sub 1—3 genannten Fällen bereitet sich der 
Körper die Schuzstoffe selbst aus den zugeführten oder bei 
der Vermehrung der Pilzkeime sich bildenden Bestandtheilen 
derselben. (Unmittelbare Immunität.) 

4. Einimpfung frischen Blut- oder Gewebe-Serums von 
gesunden normalen oder durch vorangegangene natürliche oder 
künstliche Infektion immun gewordenen Thieren. Hier werden 
also allem Anscheine nach die schützenden Stoffe schon oder 
doch nahezu fertig dem Körper einverleibt. (Fertige Immu¬ 
nität.) Hiezu gehört noch: 

5. Die Uebertragung der Schutzkraft durch immune 
Mütter während der Trächtigkeit oder durch die Milch wäh¬ 
rend der Zeit. (Zeugungs- und Säuge-Ammen-Immunität.) 

B. Der Impfstoff ist lediglich den Viruskulturen entnommen. 

6. Systematische Einimpfungen von zuvor abgeschwächten 
oder von sehr kleinen Mengen vollvirulenter Kulturen oder 
Kulturprodukten, in der Regel in immer sich steigender Viru¬ 
lenz und Quantität. Die Abschwächung kann ausser den 
genannten Methoden noch durch Wachsenlassen der Kulturen 
bei höherer Temperatur erfolgen. (Klemperer.) 

7. Systematische Einimpfung sterylisirter und entgifteter 
Kulturen. Die Entgiftung geschieht durch Blut- und Gewebs^ 
Serum, bes. alkalisch gemachten Tymusdrüsensaft, Jodtrichlorid, 
Wasserhyperoxyd etc. 

C. Der Impfstoff ist rein chemischer Natur. 

8. Alkalizufuhr, Chinin, Rizin, Arbrin. Hier handelt es 
sich zumeist nur um Giftfestigkeit. 
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IV. Ursprung. 

Struktur und Eigenschaften der Immun-Stoffe. 

Diese stellen sich ihrem chemischen Verhalten nach stets 
als Eiweisskörper von wahrscheinlich höchst complicirter 
Struktur oder als Abkömmlinge derselben dar. 

Man bezeichnet erstere je nach ihren Eigenschaften und 
ihrem Ursprung als Serumalbuminate, Glute'ine, Immunpro¬ 
teine, Bakterienprotoplassma, Antitoxine etc.; letztere als 
Toxalbumine, nicht aber als Ptoma'ine etc. etc. 

Die Isolirung der in den Bakterienleibern enthaltenen 
Proteine haben Büchner und Klemperer durch scharfes 
Trocknen der Kulturen und Auskochen erreicht. Die so 
isolirten Stoffe haben eine dem Tuberculin ähnliche Be¬ 
schaffenheit und Wirkung, sind entzündungs- und fieber¬ 
erregend, für sich also nicht direkt heilwirksaip, indirekt 
wohl nur durch Erzeugung von Entzündung und Chemotoxis. 

Nach den Untersuchungen Römers und Büchners wirken 
viele dieser Proteine giftig, sobald die damit beschickten 
Versuchsthiere mit Tuberkulose behaftet sind und zwar in 
erster Reihe durch hohes Fieber und die hochgradigen 
lokalen Reize. Diese Erscheinungen kommen bei vollkommen 
gesunden Thieren in Wegfall. 

Die Toxalbumine gerinnen wegen ihrer Eiweissnatur 
beim Erhitzen und verlieren ihre specifische Wirkung, sie 
kommen daher den Fermenten oder Enzymen sehr nahe und 
darin unterscheiden sie sich von den Proteinen und Ptomainen. 
Sie werden während des Wachsthums der Kulturen erzeugt, 
sind chemisch bisher noch nicht isolirt dargestellt und wenig 
bekannt, für den Thierkörper zumeist schädlich und bilden 
nach manchen Autoren einen wichtigen Faktor bei Erzeugung 
der Immunität resp. Giftfestigkeit. Durch Wasserstoffhyper¬ 
oxyd etc. etc. wird zwar die specifische toxische Eigenschaft 
in Baklerienkulturen (Tetanus) mehr oder weniger aufgehoben, 
zugleich aber auch die Wirksamkeit der Bakterienprotei'ne 
beeinträchtigt. Manche Gewebssäfte (alkalische Tymusdrüsen- 
extrakte, auch Blutserum etc.) haben hingegen die Fähigkeit, 
ohne Beeinträchtigung des immuuisirenden Principes gewisse 
Bakteriengifte nämlich die labilen Toxalbumine, in Kulturen 
unschädlich zu machen, wodurch es möglich wird, durch 
grosse Mengen abgetöteter Kulturen die Bakterien-Proteine 
unverändert dem zu immunisirenden Thiere einzuverleiben 
und raschen Erfolg zu erzielen. 

Dass die Isolirung vieler spezifischer Stoffwechseiprodukte 
und Bakterienkulturen, zum Theile auch Bakteriengifte 
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(Ptoma'ine), öfters bis zur chemischen Reinheit gelungen ist, 
setze ich als bekannt voraus. ' 

Tizzoni hat mittelst Ammonsulfat aus dem Serum anti¬ 
toxisch wirkende Eiweisstoffe niedergeschlagen, (ebenso nach 
der Methode Hammerstein), die er aber nicht zu den Albu¬ 
minen, sondern wenigstens bezüglich des Tetanus-Antitoxine 
zu den Globulinen zählte. Letztere konnten sogar nach der 
Gewinnung durch AlkoholausfUllung getrocknet und lange Zeit 
aufbewahrt werden, ohne dass sie unwirksam wurden. 

Als fertige Schutz- und Heilstoffe nennt man sie kurz¬ 
weg „Alexine“ (von als^eiv — abwehren, schützen) oder 
Immunproteine. Bei den im Blute und den Gewebssäften, 
sowie in der Milch enthaltenen, wirksamen Immunproteinen 
oder Alexinen ist eine Isolirung im chemischen Sinne noch 
nicht gelungen. Emmerich und Andre haben zwar durch 
Verdünnerung und Kohlensäureeinleitung die Globuline aus- 
ausgefüllt, sie aber nur wenig heilwirksam gefunden. Nach 
ihm ist der Gehalt an Globulinen beim nicht immunen Thier 
am grössten und vermindert sich mit dem Grade der immu- 
nisirenden Kraft; umgekehrt steigert sich die Menge der 
Serumalbuminate, welche in letzterem Falle fast nur allein 
und sehr reichlich sich vorfänden. Nach der Ausscheidung 
dieser Albumine durch die Füllung mit Alkohol und Zusatz 
von 0,7 °/ 0 Natronlösung bleibe theilweise die Heilkraft gegen 
Impfrotblauf bei weissen Mäusen erhalten, selbst wenn der 
Stoff vorher einer trocknen Aufbewahrung ausgesetzt gewesen 
wäre. Brieger und Ehrlich haben hingegen gefunden, dass 
die in der Milch enthaltenen Immunproteine mit dem Casein 
nicht ausgefüllt werden, sondern in der Molke erhalten 
bleiben. Tizzani hat durch Füttern tetanusimmuner Milch 
auch Kaninchen immunisirt, ebenso junge Ratten, bei Mäusen 
ist dies indessen noch nicht gelungen. 

Die chemische Struktur der Immunprotaine oder Alexine 
ist nicht genau bekannt. Mit chemischen Reagentien lässt 
sich dieselbe wenigstens vorerst nicht ermitteln, sondern nur 
vermittelst physiologischer, da diese am meisten empfindlich sind. 

Ein sehr bedeutsames Merkmal der Immunstoffe besteht 
in der grossen Veränderlichkeit ihrer innern Structur (Labilität) 
und specifischen Wirkung. 

Die wichtigste Eigenschaft der Alexine oder Immun- 
Proteine beruht aber wohl in der tötlichen Wirkung gegen¬ 
über Bakterienkeimen einerseits und der vollkommenen Un¬ 
schädlichkeit für den Thierkörper andererseits. Diese anti¬ 
bakterielle Wirkung ist bei 37° am stärksten und bleibt sogar 
noch nach dem Gefrieren erhalten. Dialysirtes Serum zeigt 
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keine bakterienfeindlichen Eigenschaften, ebensowenig mit 
Wasser verdünntes. Ferner geht die schützende und anti¬ 
bakterielle Kraft des Blut- und Gewebeserums durch Erwärmen 
auf 55°, ferner durch längeres Aufbewahren, sowie durch Ein¬ 
wirkung des Sonnenlichtes, des Sauerstoffes, Verdünnung mit 
Wasser, und andere selbst indifferente Zusätze ganz oder 
theilweise verloren. Sie kann auffallender Weise aber wieder 
durch Zusatz gewisser anderer Stoffe (Kochsalz- Alkalilösungen) 
zurückgerufen werden. Die Immunstoffe sind aber deshalb 
nicht etwa als Fermente anzusprecben, denn ihre Wirkung 
wird genau durch die Menge und Qualität begrenzt, lässt sich 
vermindern und concentriren. Zur Erlangung einer Heil¬ 
wirkung braucht man weniger Serum als zur Immunisirung. 

Auch dem Blutserum gesunder Thiere wohnt eine gewisse 
keimtötende und antitoxische Kraft inne, die allerdings dem 
Grade nach verschieden ist und sich als eine natürliche 
Schutzvorrichtung des Thierkörpers darstellt. 

Manche Serumarten töten übrigens gewisse Bakterien¬ 
keime in vitro nicht (Schweineseuchebacillus), andere töten 
nur in vitro, nicht aber im Blutgefäss (Pneumonie). 

Eine sehr beachtenswertbe, weil für die Erklärung des 
Wesens der Immunität wichtige Eigenschaft des Serums ist die, 
dass es nur gegen eine Bakterienart schützt, dass man aber 
die immunisirende Kraft von zwei Arten auf dasselbe Serum 
übertragen kann. Hingegen zerstört Blutserum des einen 
Thieres gemischt mit solchen einer anderen Species diese 
schützende Wirkung. Manche Gewebssäfte (z» B. alkalischer 
Tymusdrttsensaft) vermögen wie früher schon erwähnt, gewisse 
Bakteriengifte zu zerstören. 

Die Frage nun, wo sich diese Stoffe am wirksamsten vor¬ 
finden, ist noch nicht entschieden. Einige halten die von der 
Bakterienthätigkeitausgehenden Stoffwechselprodukte für solche, 
andere wollen sie in den von der Bakterienwirkung veränder¬ 
ten Albuminaten des Gewebssaftes und der Zellen erkannt 
haben, wieder andere halten dieselben als eine Verbindung 
von Bakterien-Prote'inen mit gewissen Thieralbuminaten. 
Emmerich weist die Heilwirkung des Serums nicht einer Zer¬ 
störung der Bakteriengifte, sondern einer direkten Vernichtung 
der lebenden Bakterienkeime durch die Serumalbuminate bei. 

Roux hält die Toxalbumine aus Kulturen und Infektions¬ 
herden für die giftigen, aber auch immunisirenden Heilstoff 
und Hankin (Cambridge) betrachtet die im normalen Thier¬ 
körper vorkommenden Socine und die bei erworbener Immunität 
gebildeten Philoxine (Albuminate) als solche Heilstoffe. 
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Büchner schreibt den Bakterien-Proteinen nicht allein 
die anlockende Eigenschaft auf Phagocylen zu (Chemotoxis), 
sondern er hält diese in den Bakterienleibern enthaltenen 
Eiweissstoffe auch für die bei der Bildung der Alexine (im 
Thierkörper) am meisten betheiligten Stoffe. Er wird hierin 
durch Brieger, Ritasato, Wassermann und andere auf Grund 
der Versuchsergebnisse mit Kulturen von Tetanus- Diphtherie- 
Cholera- Typhusbacillen in gekochten alkalischem Tymusextract 
lebhaft unterstützt. Letzterer hat nämlich eine besondere 
Fähigkeit, die in den Kulturen sich entwickelnden Toxine oder 
Toxalbumine unschädlich zu machen und zwar ganz unbe¬ 
schadet der Wirkung der übrigen immunisirenden Stoffe. 

Schliesslich sei noch einer weiteren physiologischen Eigen¬ 
tümlichkeit des Blutserums, bestehend in dem ähnlichen 
Verhalten zu den rothen Blutkörperchen wie zu vieler Pilz¬ 
keimen erwähnt. Hundeblutserum z. B. zerstört nicht allein 
manche Bakterienarten, sondern auch die Blutkörperchen vieler 
anderer Thiere, wie des Pferdes, Schafes, Schweines, Meer¬ 
schweinchens, schon nach einer Minute, von Kaninchen in 
zwei, von Menschen und Rind schon in 9 Minuten. 

Diese globulicide Wirkung wird ebenfalls durch Ver¬ 
dünnung mit Wasser mit dem Aufbewahren, gradativer, durch 
kurze Erwärmung auf 55° gänzlich aufgehoben. 

Es erstreckt sich diese zellfeindliche Eigenschaft des 
Hundeblutes aber nicht allein auf Bakterien und Blutkörper¬ 
chen, sondern scheinbar auch auf alle lebenden Zellen anderer 
Thierspecies, insbesondere auf die Sencocyten des Menschen, 
welche augenblicklich gelähmt werden; dialysirtes oder über 
60° erwärmtes Serum zeigt diese Eigenthümlichkeiten gegen¬ 
über fremden Zellen ebenfalls nicht mehr. 

In diesem ähnlichen Verhalten des Blutserums erblickt 
Büchner ebenfalls eine wirksame Schutzeinrichtung des Thier¬ 
körpers gegen fremde eingedrungene Zellen und Zellenkeime. 

(Fortsetzung folgt.) 


Fleischbeschaukurse für Marineärzte. 

Der frühere Privatdocent an der Kieler Universität, Dr. 
Georg Schneidemühl, gegenwärtig Docent und Vorstand 
der Thierklinik der königlichen Universität Breslau wird auf 
Veranlassung des Reichs-Marineamts auch in diesem Jahre 
einen theoretisch-praktischenFleischschaukursus 
für Sanitätsoffiziere der kaiserlichen Marine in 
Kiel abhalten. Diese Kurse, welche im Jahre 1890 eingeführt 
und bisher von Dr. Schneidemühl geleitet wurden, haben 
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zum Ziel, die mit der Beurtheilung und Untersuchung des 
angekauften Fleisches betrauten Marineärzte, besonders beim 
Aufenthalte unserer Kriegsschiffe im Auslande, genügend zu 
befähigen, ein Gutachten über die Geniessbarkeit des Fleisches 
abzügeben. Der mit Demonstrationen verbundene Kursus 
findet im März d. J. statt und dauert 12 Tage. Derselbe 
umfasst das Gesammtgebiet der wissenschaftlichen und prakt¬ 
ischen Fleischkunde. 


Maul- und Klauenseuche. 

In derZeit vom 16. bis 31. Januar 1893 sind nach dem 
schweizerischen Viehseuchen-Bulletin in 44 Ställen 319 Stück 
Grossvieh an Maul und Klauenseuche erkrankt, 37 Stück ge¬ 
schlachtet und 17 Stück umgestanden. Die 17 Todesfälle er¬ 
eigneten sich in einer Gemeinde des Kantons Graubünden. 
Hiernach hat auch die Schweiz unter dem Auftreten der 
bösartigen Form der Seuche zu leiden. 


Thierseuchen in Bayern im Januar 1893. 

Oberbayern: „Milzbrand“ bei 2 Rindern in 2 Geh. (2 Gern.). 
„Rausohbrand“ bei 2 Rindern in 1 Geh. „Rotzverdacht“ bei 
1 Pf. „Maul-und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 217 Geh. 
(64 Gern.). „Räude“ bei 1 Pf. und in 1 Schafheerde. „Influenza“ 
in 7 Geh. in der Stadt München und im B.-A. München II. 

Niederbayern: „Maul- und Klauenseuche“ neu aufge¬ 
treten in 48 Geh. (23 Gern.). „Räude“ bei 12 Pf. in 3 Geh. 
(3 Gern.). 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 4 R. in 4 Geh. (4 Gern.) „Maul¬ 
und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 24 Geh. (19 Gern.). 

Oberpfalz: „Milzbrand“ bei 3 R. in 3 Geh. (3 Gern.) 
„Lungenseuche“ bei 1 R. „Maul- und Klauenseuche“ neu auf¬ 
getreten in 16 Geb. (9 Gern.). 

Oberfranken: „Milzbrand“ bei 5 R. in 4 Geh. (2 Gern.). 
„Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 21 Geh. (12 Gern.). 
„Räude“ bei 17 Schafen in 1 Geh. 

Mittelfranken: „Milzbrand“ bei 5 R. in 5 Geh. 
(5 Gern.). „Rauschbiand“ bei 8 R. in 8 Geh. (7 Gern.). „Maul¬ 
und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 119 Geh. (44 Gern.). 

Unterfranken: „Milzbrand“ bei 1 R. „Rauschbrand“ 
bei 14 R. in 13 Geh. (11 Gern.). „Maul- und Klauenseuche“ 
neu aufgetreten in 45 Geh. (17 Gern.) „Räude“ bei 210 Schafen 
in 1 Geb. 
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Schwaben: „Milzbrand“ bei 4 E. in 3 Geb. (2 Gern.) 
„Rotz“ bei 3 Pf. in 2 Geh. Gern.). „Maul- und Klauenseuche“ 
neu aufgetreten in 137 Geh. (68 Gern.) „Räude“ bei 1 Heerde 
von 301 Schafen. 

Nachrichten. 

Eserin sulf. (Physostigmin), gleichmftssig und 

sicher wirkend *.10 Dos. 0,1 = 5.50 

10 Dos. 0,15 = 8.25 
10 Dos. 0,05 = 3.— 
10 Dos. 0,08 = 5.30 

empfiehlt Dr: H. Unger in Würzburg. 

Preislfste gratis zu Diensten. 2 
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Abnorme Stellung der Vordergliedmassen bei einem Ferkel. 



Wohl bei keinem unserer 
Hausthiere finden sich bei Neu¬ 
geborenen so vielfache Miss¬ 
bildungen und Veränderungen 
vor, wie beim Schweine und 
hier wieder besonders bei den 
englischen Racen und dereu 
Kreuzungen, weshalb ich be¬ 
müht sein werde, im Laufe 
der Zeit derartige Fälle unter 
Beifügung von Abbildungen zu 
veröffentlichen. 

Neben abgebildetes Ferkel*) 
war 2 Tage alt und stammte 
von einem aus 13 Stück be¬ 
stehenden Wurfe, bei dem die 
übrigen Thierchen sich voll¬ 
ständig normal befanden; 
Vater- und Mutterthier ge¬ 
hörten dem kleineren schwäb¬ 
ischen Landschlage an. 

*) Die Zeichnung wurde von dem 
Studirenden an der tierärztlichen 
Hochschule in Stuttgart Herrn Reu 
ausgefQhrt, dessen freundliche Mühe¬ 
waltung ich hiemit dankbarst an¬ 
erkenne. D.. Verf. 
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Das Thiercheh, welches die Vorderfüsse überhaupt nicht 
gebrauchen konnte, schob sich mit den Hinterfüssen vorwärts, 
um das Gesäuge der Mutter zu erreichen, und können an der 
Zeichnung ganz deutlich am Buggelenke die zwei rundlichen 
Stellen gesehen werden, welche durch das Vorwärtsschiehen 
des Körpers hervorgerufen worden sind. 

Das Schweinchen wurde von mir unter Anwendung von 
etwas Chloroform getödtet, da es ohnedies in einigen Tagen 
an Erschöpfung zu Grunde gegangen wäre. 

Ueber den Thatbestand selbst lässt sich Folgendes an¬ 
geben: „Beide Schulterblätter waren nach vorn gerückt, ihre 
vorderen Bänder standen senkrecht, der des rechten Schulter¬ 
blattes überragte die erste Rippe um reichlich 1 cm, der 
linke um 6 mm. Die gemeinschaftlichen Kopfhalsarmmuskeln 
waren entsprechend verkürzt, hatten aber sonst normale runde 
Bäuche, die etwas gedrungener erschienen als in normalem 
Verhältnisse. Schulterblatt und Armbein bildeten einen Winkel, 
der bei mässiger Spannung der Ankonäen kaum 90 0 erreichte. 
Die genannten Muskeln waren verkürzt, platt, schwach und 
sehr wenig dehnungsfähig. Die Gelenkköpfe der Armbeine 
waren beträchtlich nach hinten gerichtet, die Gelenkbildung 
im Uebrigen normal. 

Erhebliche Abweichungen konnten sonst au der verlagerten 
Gliedmasse nicht weiter bemerkt werden, abgesehen davon, 
dass an beiden eine supinatorische Drehung bestand, so zwar, 
dass rechts diese Drehung zur Hälfte, links zu */ 4 ausgeführt 
war, und die Oeffnung des Ellenbogengelenkwinkels fast 180° 
betrug. In diesen Stellungen waren die Gliedmassen fixirt. 

Es käme nun die Frage in Betracht, wodurch diese 
abnorme Stellung der Vordergliedmassen hervorgerufen worden 
ist, und dürfte hier wohl die Ursache darin zu suchen sein, 
dass das Junge lange Zeit im Mutterleibe durch nachbarliche 
feste Gegenstände — wie andere Junge — in dieser abnormen 
Stellung seiner Vordergliedmassen sich in einer Zwangslage 
befand, in der die Lageveränderungen durch Muskelverkürz¬ 
ungen etc. stabile wurden. J. Imminger. 

lieber natürliche und künstliche Immunität. 

Von Bezirksthierarzt Frank-Kusel. 

(Fortsetzung.) 

V. Ursachen und Wesen der Immunität. 

Vor Allem scheint die Immunität bei den einzelnen Species 
und Individuen keineswegs durch ein und dieselben Vorgänge 
bedingt zu werden, finden wir doch auch in den einzelnen 
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Organen desselben Individuums eine verschieden grosse Neigung 
oder Abneigung gegen die Infektionsstoffe, d. h. letztere finden 
in diesen einen gut, schlecht oder gar nicht geeigneten Wohnort. 
(Lunge, Leber, Milz, Bindegewebe, Gelenke, Knochen, Haut, 
Haare etc.) 

Andererseits sind auch die Infektionsstoffe sehr ver¬ 
schiedenartig. Viele wirken rein mechanisoh zerstörend 
(Trichophyton tonsurans, Favus, die Hyphomyceten, Actino- 
myces, Rotz, Syphilis etc.); andere scheiden giftig wirkende 
Stoffe aus und bedingen neben örtlichen auch allgemeine 
Störungen (Pneumonie, Milzbrand, Tetanus, Cholera, Tuber¬ 
kulose). Die Ursachen der Immunität können also ebenso¬ 
wenig, wie jene der Krankheiten, keineswegs einheitliche sein, 
d. h. jeder specifische Virus bedarf eines specifischen Gegen¬ 
giftes resp. eines specifischen Schutzstoffes. Es ist also er¬ 
klärlich, dass die Methoden zur Erzeugung künstlicher Immu¬ 
nität sich als mannigfach und verwickelt darstellen. Trotzdem 
ist anzunehmen, dass späterhin nach einer besseren Kenntniss 
der Vorgänge diese auf einheitliche Principien zurückgeführt 
werden können. 

Bis jetzt wissen wir über diese letzteren ebensowenig 
wie über die Beschaffenkeit und Bildung der Schutzstoffe 
überhaupt, trotzdem man schon über eine Reihe hochinteres¬ 
santer Versuchsergebnisse gebietet. Alle bis jetzt gemachten 
Erklärungsversuche bewegen sich auf dem Boden der Hypo¬ 
these und sind zwar oft sehr geistreich erdacht, aber keines¬ 
wegs erschöpfend und einwandfrei. Leider muss von einer 
Aufzählung und näheren Betrachtung dieser hier Umgang 
genommen werden, doch scheinen einzelne des geschichtlichen 
Zusammenhanges wegen einer kurzen Erörterung nicht ent¬ 
ziehbar. 

Der älteste Erklärungsversuch gipfelte in der Annahme 
einer gewissen Angewöhnung des Thierkörpers an die von 
dem Infektionsstoff erzeugten Toxine und Toxalbumine, wie 
z. B. dies bei Einwohnern der Sumpfgegenden für das Ma¬ 
lariagift, bei Morphinisten für Morphium, bei Arsenikessern 
für Arsenik etc. der Fall ist. Worin aber diese Angewöhnung 
bestehe, das zu erklären, bleibt noch eine offene Frage. 
Heute wissen wir nur, dass diese Bakteriengifte für sich allein 
sicherlich keinerlei Immunität erzeugen, dass, strenge ge¬ 
nommen, hier also höchstens von einer Giftfestigkeit die Rede 
sein kann. Soweit hiebei auch die Keimfestigkeit in Mit¬ 
wirkung kommt, handelt es sich eben doch nur um eine theilweise 
Autoimmunisirung resp. jene Keimfestigkeit, welche unter dem 
Einflüsse der im Körper und in Zerfall befindlichen Pilz- 
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keime sich entwickeln kann. Keimfestigkeit schützt nun aber 
gegen Toxine bekanntlich nicht. 

Um die Lücken dieser Angewöhnungstheorie zu ergänzen, 
nahm Pasteur noch den Mangel an specifischen Nährsubstanzen 
für die Infektionskeime zur Erklärung mit in Anspruch. Diese 
sogenannte Erschöpfungstheorie wurde indessen von Lubarsch, 
Bitter und Anderen gründlich widerlegt, obwohl man sie 
späterhin dahin modificirte, dass eben die vorhandenen Albu- 
minate nicht mehr assimilirungsfähig für die Pilzkeime seien 
und so ihren Untergang bewirkten. (Ribbert, Baumgärtner.) 

Vor Allem spricht dagegen, dass bei vielen Infektions-. 
Erregern die Erkrankung von der Zufuhr der Albuminate 
nicht abhängt, dass insbesondere das Absterben der Bakterien 
im Tbierkörper intravaskulär, also mitten in einem eiweiss¬ 
haltigen Nährsubstrat, rascher erfolgt als in destilirtem Wasser. 
Sodann bilden auch ein und dieselben unter Umständen für 
Bakterien giftig wirkende Albuminate ein gutes Nährsubstrat, 
je nachdem sie verdünnt oder mit gewissen Zusätzen ver¬ 
sehen, längere Zeit aufbewahrt oder bi3 auf 45—50 erwärmt 
wurden. 


Die Phagocytose. 

Eine der interessantesten Erklärungen über das Wesen 
der Immunität hat ein Schüler Pasteur’s, Metschnikow, in der 
sogenannten Phagocytentheorie zu geben versucht. Geistreich 
und mit Zuhilfenahme positiver Versuchsergebnisse durch¬ 
geführt, gab sie zur Zeit ihres Erscheinens die einfachste, 
dem damaligen Stand der Sache am meisten entsprechende 
Erklärung für die Vorgänge bei der Schutz- und Heilimmunität. 
Heute hat auch sie den Ergebnissen der neuern und exak¬ 
teren Forschung auf diesem Gebiete das Feld geräumt und 
alle Einwände ihres Entdeckers und seiner immer noch zahl¬ 
reichen Anhänger vermögen ihr dasselbe voraussichtlich nicht 
mehr zurückzuerobern; niemals wird andererseits aber dem 
gelehrten Forscher die Wichtigkeit der entdeckten, auf den 
ganzen Thierkörper sich, erstreckenden Schutz- und Heilein¬ 
richtung, wie sie in der Phagocytose sich darstellt, bestritten 
werden dürfen. Früher ein Angelpunkt der Forschung be¬ 
deutet sie für beute mehr den Wendepunkt derselben zu ganz 
neuen Anschauungen. Es wäre daher vielleicht ein Unrecht, 
dieselbe trotz des engen Rahmens dieses Berichtes nur einer 
allzu vorübergehenden Betrachtung würdigen zu wollen. 

Die Phagocyten (Leukocyten) sind bekanntlich dem Meso¬ 
derm entstammende bewegliche, amöboide Zellen, welche die 
Fähigkeit besitzen, fremde Stoffpartikelchen in sich aufzu- 
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nehmen und so unschädlich zu beseitigen. Diese Thätigkeit 
entfalten sie insbesondere gegenüber den ins Gewebe einge¬ 
ll drungenen Bakterien, welche von ihnen verzehrt werden. Die 
Bakterien üben nämlich ihrerseits, sei es durch ihre Stoff¬ 
wechselprodukte, sei es durch das bei ihrem Zerfall oder bei 
verminderter Lebensfähigkeit nach aussen gelangter Bakterien- 
Proteine oder durch eine Art Molecularbewegung, eine starke 
Anlockung auf diese Wanderzellen aus. (Chemotaxis). Sie 
gehen also diesen krankmactienden Eindringlingen nach, nehmen 
resp. fressen sie auf oder vernichten sie, führen sie weg und 
bilden so sicherlich als natürliche Schutzmacht gegen die¬ 
selben ein wesentliches Moment bei der Immunität und 
Heilung. Inwieweit sie aber an dem Zustandekommen einer 
künstlichen Immunität betheiligt sind, das bemisst sich aus 
den nachstehenden Erörterungen resp. Einwendungen. 

Zuvor möge noch das Wichtigste, was die verschiedenen 
Autoren bezüglich der Chemotaxis zu Tage gefördert haben, 
hier eine kurze Erwähnung finden. 

Die Anlockung der Phagocyten geschieht bei den Bak¬ 
terien zum geringsten Theil durch den tactilen Reiz auf die 
Gewebe, wie ihn Fremdkörper, z. B. Kohlen- und Metall¬ 
staub, Carmintheilchen etc. überhaupt ausüben, vielmehr was 
bereits bemerkt, überwiegend kräftiger und schneller infolge 
einer chemischen und zwar durch die Bakterienzellsubstanzen 
bewirkten Anziehung. Der plasmatische Inhalt der geschwächten 
oder abgestorbenen und in Auflösung befindlichen Bakterien- 
Zellen wirkt sogar in Verdünnungen wie 1:3000 noch kräf¬ 
tiger anlockend als todte Partikelchen. Viele andere Eiweiss¬ 
körper nicht bakteriellen Ursprungs, wie das Glutencasein aus 
Weizen, viele Alkalialbuminate aus thierischen Organen haben 
eine ähnliche Wirkung. Es deutet letzteres die Phagocytose 
auch als einen allgemeinen, insbesondere bei der Resorption 
thätigen physiologischen Process. Die eigentlichen Stoffwechsel¬ 
produkte der Bakterien (Amidosäure, Aminbasen, Fettsäure etc.) 
hingegen sind nur wenig chemotactisch wirkend, der Gesammt- 
'inhalt von Bakterienkulturen hingegen immer. 

Je stärker ein Microorganismus durch die natürlichen 
oder durch den Reiz seiner Gegenwart erzeugten entzünd¬ 
lichen Körpersäfte in seiner Lebensfähigkeit geschädigt wird, 
umsomehr gibt er chemotactische Stoffe ab und um so stärker 
die Leucocytenansammlung. 

f Specifisch hochvirulente und widerstandsfähige Bakterien, 

z. B. Hühnercholera-Bacillen scheiden keine oder nur wenig 
Proteine aus und bewirken so auch keine starke Anlockung 
der Phagocyten, daher ihre seltene Anwesenheit in denselben. 
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Schwächt oder tödtet man diese Bakterien, so tritt letzteres 
alsbald ein. Nicht virulente Bakterienkulturen bewirken aber 
weder in ungeschwächtem, noch in sterilisirtem Zustand ver¬ 
änderte chemotactische Reize. Der Satz Metschnikow’s: „Je 
virulenter der Microorganismus, um so seltener seine An¬ 
wesenheit im Phagocyten“ findet so seine richtige Deutung. 

Die Einwendungen, welche gegen die Phagocytentheorie 
geltend gemacht werden, sind nun folgende: 

1) Viele Autoren haben bei Inoculation von Milzbrand- 
Bacillen bei natürlich oder künstlich immunen Thieren ab¬ 
solut keine Phagocytose beobachtet, was andere allerdings 
bestreiten. 

2) Letztere führe selbst bei sehr starkem Eintritt, z. B. 
bei Tuberkulose, Mäusesepticaemie, Rothlauf gar häufig kei¬ 
nerlei Heilung herbei, ebensowenig Immunität. Diesen Ein¬ 
wand hält Büchner in Rücksicht auf die verschiedenen Pro¬ 
zesse und Organe des Thierkörpers für nicht ganz zutreffend, 
da hiebei viele Keime zu Grunde gehen, aber auch Sieger 
bleiben können. 

3) Porös (in Watte, Papier) eingehüllte Milzbrandkeime 
unter die Cutis gebracht, werden entweder getödtet oder doch 
am Wachsthum verhindert, ohne dass die Phagocyten hinzu 
gelangen können, also lediglich durch Blut- und Gewebs-' 
Serum. 

Metschnikow widerstreitet diesem auf Grund anderer 
umgekehrter resp. negativer Versuchsergebnisse, welche letztere 
aber von Büchner auf die zu geringe Kraft und Menge des 
zur Einwirkung gelangten Serums gegenüber dem Virus zu¬ 
rückgeführt und mit zahlreichen Gegenversuchen bewiesen wird. 

4) Den wichtigsten Einwand Buchner’s gegen die Phagocyten¬ 
theorie bildet der bereits besprochene Umstand, dass Gewebs- 
und Blutserum bereits die Pilzkeime geschwächt oder getödtet 
haben und dass nur durch die hiebei freiwerdenden Proteine 
und nicht durch tactile Reize die Leucocyten angelockt 
werden, dass also letzterem Vorgang nur eine sekundäre 
Bedeutung zukommt. 

5) Emmerich führt sehr einleuchtend aus, dass der Unter¬ 
gang der feindlichen Bakterien im Thierkörper viel zu rasch 
erfolge, um die an und für sich hypothetische Fressthätigkeit 
der Lymphzellen theilnehmen zu lassen. 

Als Resultat einer mit Metschnikow über diese Frage 
eingeleiteten Controverse ergab sich, dass der Phagocyten¬ 
theorie Angesichts der oft negativen oder verschieden deut¬ 
baren Versuchsergebnisse nur eine sehr untergeordnete Rolle 
zukomme. Emmerich beschuldigt diese sogar, dass sie viel 
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eher eine Infektions - Disposition durch Verschleppung des 
Virus bedinge, als Immunität erzeuge. Denn die vielen 
Millionen von Keimen könnten in so kurzer Zeit gar nicht 
aufgezehrt werden, weil Fresszellen so rasch sich nicht ent¬ 
wickeln und sich weder im Blute, noch im inficirten Gewebe 
angesammelt vorfänden. Hingegen liegen die Bacillen oft 
frei und bereits in Degeneration begriffen im Gewebe. Bei 
nicht immunisirten Kaninchen fände man oft massenhafte 
Leucocytose, an immunisirten fände sie sich dagegen selten, 
also sei sie auch nicht die primäre Ursache der Immunität. 

Nur so viel über die Bedeutung der viel besprochenen 
Phagocytentheorie Metschnikow’s und nun noch einige andere 
Anschauungen. 

. Erklärung der Immunitäts-Erzeugung durch die bakterien¬ 
feindlichen Eiweisskörper des Thierkörpers. 

Inzwischen nämlich und nach Auffindung bakterienfeind¬ 
licher Stoffe im Blute, Blutserum, den Gewebssäften, der 
Milch, keimfreien Exsudaten etc. waren verschiedene Autoren 
die Vorgänge bei dem Zustandekommen der Immunität zu 
erklären bestrebt; Büchner hat die darauf basirende Lehre 
als „Hemmungstheorie“ bezeichnet. Die ersten Beobacht¬ 
ungen machte Chauveau. Er schloss aus der natürlichen 
Immunität der algerischen Schafe gegen natürlichen Milzbrand 
gegenüber ihrer Erkrankung bei künstlicher Zufuhr sehr grosser 
Mengen von Virus auf das Vorhandensein gewisser löslicher 
Stoffe im normalen Thierkörper, welche gegen den Virus an¬ 
kämpften, in letzterem Falle aber nicht mehr ausreichend 
wirkten. Eine Reihe schon früher genannter Forscher fanden, 
dass diese specifische, antitoxische Wirkung thatsächlich den 
in obgenannten Körpersäften enthaltenen Eiweissstoffen an¬ 
hafte, deren Eigenschaften ich früher schon als sogenannte 
„Alexine“ des Näheren besprochen habe. 

Diese Ergebnisse sind nun insbesondere von den An¬ 
hängern der Phagocytentheorie vielfach zu bestreiten ver¬ 
sucht worden; der Einwand, dass die antibakterielle Wirkung 
bis jetzt nur für todtes extravaskuläres, keineswegs aber für 
lebendes, circulirendes Blut und Blutserum nachgewiesen sei, 
wurde von Büchner, Stern und Enderlen etc. unzweideutig 
widerlegt. Der weitere, dass 1 Gr. extra vaskuläres Kanin¬ 
chenblut mehr Anthraxbacillen vernichte, als zur Tödtung 
eines die etwa 20 fache Menge Blutes besitzenden Kaninchens 
erforderlich, ist zum mindesten nicht beweiskräftig genug, 
da diese Thatsache auch, wie Büchner ausführt, auf andere 
Ursachen zurückgeführt werden kann. Aehnlichwie bei letzterem 
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Einwand sind auch die Verhältnisse bezflglich der übrigen 
Gegengründe gelagert, weshalb sich eine nähere Erörterung 
hier umsoweniger lohnt, nachdem heute durch unzählige j 
Experimente der Zusammenhang zwischen Immunität und 
bakterienfeindlicher Wirkung der gedachten Gewebsstoffe ausser 
Zweifel steht. Es fragt sich also immer noch, auf welche 
Weise dieser letztere Zustand komme. Auch bezüglich dieses 
Punktes gingen Anfangs die Ansichten der Forscher sehr 
auseinander, während sie sich heute, nachdem die Bezieh¬ 
ungen zwischen dem Virus und Antivirus näher bekannt 
wurden, wieder sehr nähern. 

Auch die Aufzählung aller dieser Theorien kann deshalb 
unterlassen werden, nachdem zum Verständniss wohl schon 
die kurze Erwähnung einzelner genügen dürfte. Die Ansicht 
Behring’s, welcher die Alkalescenz des Blutes für die Ursache' 
der Immunität hielt, stützte sich auf die Thatsache, dass bei 
immunisirtem Serum die keimtödtende Kraft mit der Steigerung 
der Alkalescenz vielfach ebenfalls gesteigert wird; ihr steht 
entgegen, dass beim Serum nicht immunisirter Thiere 
(Kaninchen) durch Steigerung der Alkalescenz überhaupt eine 
keimtödtende Kraft nicht erzeugt wird. 

Emmerich hat durch Einimpfung von Erysipelcoccen 
Milzbrand geheilt. Er hält dies für eine Folge des durch 
die Bakterien ausgeübten Zellreizes, welcher einen vermehrten 
Stoffwechsel mit Degeneration des Eiweisses (Entzündung) 
bedinge. Die hiebei sich bildenden Zwischenprodukte wirkten 
schädlich auf die Bakterienkeime ein. Die ausgefüllten, 
übrigens verminderten Globuline des Gewebssaftes gegen 
Schweinerothlauf und Pneumonie immunisirter Thiere fand 
er unwirksam, das übrig bleibende Serum resp. mit Alkohol 
gefüllte, in 0,07 °/ 0 NOlöaung gelöste Serumalbumin dagegen 
sehr heilkräftig. Es bewirkte aber nicht etwa die Vernichtung 
der giftigen Bakterienprodukte (Giftfestigkeit), sondern tödtete 
die Infektions-Erreger direkt. 

Emmerich erklärt sich das Zustandekommen der Immunität 
bei Schweinerothlauf etc. folgendermassen: 

Die von den Bakterien producirten Toxine sind für sie 
selbst giftig’, dieselben werden durch das im Körper vor¬ 
handene Gewebssaftalbumin (Immunprotein) gebunden zu 
Immuntoxinprotein, das für den Thierkörper unschädlich ist. 

Letzteres wird nun von den Bakterien gerne aufge- 
nommen und dann von diesen wieder in Immunprotein und 
Toxin gespalten. Das Toxin tödtet die Bakterien (im Status 
nascens), die dann ebenfalls zerfallen, wodurch Immunprotein 
und Toxin wieder ins Blut gelangen und sich zusammen 
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verbinden. Durch nachfolgende Ueberimpfung komme der- 
| selbe Vorgang wiederholt upd die Immunität werde so ge¬ 
steigert, dass der Organismus wie eine Garbol- oder Sublimat- 
Lösung wirke. Emmerich bestreitet übrigens bezüglich der 
Kitasato und Behring gelungenen Heilimmunisirungen bei 
Tetanus und wohl auch für andere Infektionskrankheiten 
eine giftzersetzende Wirkung der Blutalbuminate nicht, weil 
ja auch die Ursache bei allen Krankheiten nicht die gleiche sei. 

(Schluss folgt.) 


Jubiläum Marggraff. 

Am 4. März d. Js. begeht Herr Gorpsstabsveterinär 
Paul Marggraff in voller körperlicher und geistiger Rüstig¬ 
keit und Frische sein 50jähriges Dienstjubiläum. Wir können 
es uns nicht versagen, an dieser Stelle dem verdienten Jubilar 
unsere Glückwünsche darzubringen, dem bewährten Mit¬ 
vorkämpfer des thierärztlichen Standes unsere Anerkennung 
und Dankbarkeit auszusprechen. 

Marggraff trat am 4. März 1846 als Unterkanonier in 
in das 2. Feldartillerie-Regiment; im Jahre 1849 wurde der¬ 
selbe als funktionirender Veterinär zum 2. Chevauxlegers- 
Regiment nach Ansbach kommandirt und 1850 in gleicher 
Eigenschaft zum 5. Chevauxlegers Regiment nach Neumarkt 
versetzt. Im gleichen Jahre erhielt M. seine Ernennung 
zum veterinärärztlichen Praktikanten im 2. Kürassier-Regiment 
zu Landshut. 1853 kam M. zum Fohlenhof Schwaiganger, 
wurde im Jahre 1855 zum Unterveterinär 2. Klasse befördert 
und im Jahre 1856 zum Fohlenhof Steingaden versetzt. 
Während seines Aufenthaltes auf den vorbezeichneten Fohlen¬ 
höfen übte M. eine umfassende Privatpraxis aus und sammelte 
sich hiebei, besonders auf dem Gebiete der Geburtshilfe, 
reiche Erfahrungen, welche er seinerzeit dem verstorbenen 
Professor Dr. Frank zur Verfügung stellte und die in dessen 
Werk über Geburtshilfe niedergelegt sind. Die ihm lieb 
gewordene praktische Thätigkeit setzte M. auch während 
seiner spätem militärischen Laufbahn, soweit es ihm seine 
dienstlichen Obliegenheiten gestatteten, in erspriesslicher 
Weise fort und ist zur Stunde noch ein viel gesuchter Praktiker. 
Wie bekannt, war M. auch selbstständig mehrfach literarisch 
\ thätig. Im Jahre 1858 wurde M. zum 6. Chevauxlegers- 
1 Regiment nach Dillingen versetzt und daselbst 1859 zum 
Divisions-Veterinärarzt befördert. Im Jahre 1863 kam M. 
in das neuerrichtete 1. Ulanen-Regiment nach Augsburg, mit 
| welchem er den Feldzug 1866 mitmachte. In diesem Jahre 
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zum 4. Chevauxlegers-Regiment versetzt, machte er im ge¬ 
nannten Regiment den Krieg 1870 -71 gegen Frankreich mit. 
Im Jahre 1872 wurde M. zum Stabsveterinär befördert und 
1876 zum Corpsstabsveterinär des 2. Armeecorps ernannt. 
1887 wurde M. mit dem Verdienstorden vom heiligen Michael 
4. Klasse ausgezeichnet. 

Wir schliessen diese kurze Skizze eines im vollsten Masse 
thätigen und arbeitsreichen Lebens, indem wir dem verehrten 
Jubilar ein herzliches 

„Ad mnltos annos“ 

zurufen. A. 


Bekanntmachung, Massregeln gegen Viehseuchen betr. 

(Ges.- u. Verordn.-Bl. für Bayern. 1893. S. 57 u. f.) 

K. Staatsministerium des Innern. 

Nach Mittheilung des Reichsamtes des Innern kann zur 
Zeit die Voraussetzung, unter der die Bestimmung des Art. 5 
des deutsch-österreichisch-ungarischen Viehseuchen-Ueberein- 
'kommens vom 6. Dezember .1891 (Reichs-Ges.-Bl. 1892 S. 90) 
in Kraft treten soll, als erfüllt nicht anerkannt werden und 
es muss daher die gesammte Rinder-Einfuhr aus Oesterreich- 
Ungarn bis auf Weiteres nach der Bestimmung in Ziff. 4 
Abs. 2 des Schlussprotokolls dortselbst behandelt werden. 

Hienach wird im Anschlüsse an die Ministerialbekannt¬ 
machung vom 12. v. Mts. (Ges.- u. Verord.-Bl. S. 31 *) be¬ 
stimmt : 

Für die Einfuhr von Rindvieh aus den von der Lungen¬ 
seuche betroffenen Gebieten ist die Bekanntmachung vom 
30. v. Mts. (Ges.- u. Verordn.-Bl. S. 47*) massgebend; aus 
den übrigen Gebieten von Oesterreich-Ungarn darf Rindvieh 
vorerst nur in die Schlachthäuser derjenigen Städte einge¬ 
führt werden, denen die Einfuhr bisher dispensweise gestattet 
war, bezw. gestattet werden wird. 

Die Ueberführung der Thiere von der Grenze bis zum 
Bestimmungsort hat mittelst der Eisenbahn direkt und ohne 
Umladung in plombirten Wagen zu erfolgen. (Ziff. 4 Abs. 2 
des Schlussprotokolls.) 

Die Einfuhr von Nutz- und Zuchtvieh aus 
Oesterreich in die bayerischen Grenzbezirke ist 
jedoch fernerhin nach Massgabe der wieder in Kraft tretenden 


*) Abgedruckt in Nr. 5 und 6 der Wochenschrift 1893. 
*) Vergl. Anm. auf S. 59 der Wochenschrift 1893. 
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Bestimmungen der Bekanntmachungen vom 22. Januar 1887, 
vom 18. Dezember 1890 und vom 30. Juni 1891 — Ges.- u. 
\ Verordn.-Bl. 1887 S. 13, 1890 S. 663, 1891 S. 201 - gestattet. 
Im Üebrigen hat es bei der Bekanntmachung vom 12. Januar 
d. Js. sein Verbleiben. 

München, den 20. Februar 1893. 

Frhr. v. Feilitzsch. 

Der Generalsekretär: 
Ministerialrath v. Nies. 


Nachrichten. 

Bekanntmachung. 

Wiederbesetzung der Distriktsthierariten- 
Stelle in Rain. 

Die Distriktsthierarzten-Stelle für den Distrikt Rain mit dem 
Wohnsitze in der Stadt Bain kommt in Erledigung und ist baldthunlichst 
wieder zu besetzen. 

Mit derselben sind Bezüge aus Kreis- und Distriktsmitteln, dann 
für Aufsicht auf die Besc^älstation Bain, für Mitüberwachung der Vieh- 
Märkte allda, für Vornahme der Fleischbeschau, Zuchtstierkörung und 
Hundevisitation im Gesammtbetrage zu mindestens 1800 JC verbunden, 
und steht für einen tüchtigen, wie thätigen Thierarzt eine einträgliche 
Praxis in Aussicht, wobei noch bemerkt wird, dass vor Kurzem für Bain 
mit Umgebung ein Remonte-Zuchtverein gegründet wurde. 

Bewerbungen um diese Stelle sind unter Vorlage von Ausweisen 
über die vorgeschriebene Befähigung, seitherige Verwendung mit Wohl- 
verhalten, sowie endlich über Personal- und Familien-Verhältnisse bis 
längsten« 10. März c. 

dahier einzureichen. 

Der möglichst baldige Antritt der Stelle ist dringend geboten, 
und kann jeder etwa noch benöthigte Aufschluss sowohl bei der unter¬ 
fertigten Behörde, wie bei Herrn Bezirksthierarzt Wucher dahier 
erholt werden. 

Neubnrg a. D., am 20. Februar 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

Weber. 

Bekanntmachung. 

An der Königlichen thierärztlichen Hochschule zu Dresden ist 
vom 1. April dieses Jahres ab eine Assistentenstelle bei der patho¬ 
logisch-anatomischen Abtheilung zu besetzen. 

Dieselbe ist mit 1000 JC Gehalt, freier Wohnung, Heizung und 
Beleuchtung dotirt. 

Befähigte Bewerber wollen ihre Gesuche bis znm 20. März 
laufenden Jahres bei der Kanzlei der obengedachten Hochschule (Circus- 
| Strasse 40, I) einreichen. 

Dresden, am 18. Februar 1893. 

Birection der Königlichen thierärztlichen Hochschule. 

v. Criegern. 

(2)1 Herzog. 


! 

! 
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Bekanntmachung. 

Betreff; Distriktsthierarztstelle in Weismai n. 

Die Stelle eines Distriktsthierarztes in Weismain, welcher vom 
Distrikte einen Zuschuss von 400 JL, aus Kreisfonds für 1892 den Betrag 
von 260 JL und für Fleischbeschau von der Stadt Weismain 200 JL bezog, 
ist erlediget Bewerbungen sind beim unterfertigten Amte anzubringen. 
Lichten fei 8, den 21. Februar 1898. 

Königliches Bezirksamt 

__ MeBsert. _ 

Castrations-Kluppen ffyr Hengste 

Nro. 0. 1. 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 k Paar (1 Pferd). 

Auch Klnppenschranben zu allen Grössen passend k Stack 4 JL 
empfiehlt Hermann Ddbler, Eichst&tt (Bayern). 


Pilocarpin muriat puriss., prompt wirkend . . 10 Dos. 0,1 =r 3.60 
1 Gramm = 2.55 Mk. incl. . 10 Dos. 0,15 = 5.25 

— 10 Dos. 0,3 = 10.— 
und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pastillen, Prf. Angerer 1000 St. = 19.—, 

100 St. = 2.20, 10/, St. r= —.50 
empfiehlt Dr. H. Unger in Wurzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. . ' 2 





Ungiftig 



Bewährt 


Gegen Hanl- nnd Elanensenche. 

(Siehe offieielle Berichte der Bayrischen Thierärzte 
pro 18S9, 1890,'1891) -- 

Man desinüeiere die Stille mit einer 2—3% Lösung, pinsele die Hufe 
and wasche das Manl der erkrankten Thiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Bände, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver¬ 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
and verlange stets Creolin-Pearson. Ungiftigkeit und rolle Wirkung 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten and Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson Jk Co., Hamburg. 








Verantwortliche Badaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition and Draok von ). Gottoewlnter. 

Im OownUdon M Oksnr Frltioh. SinunUIch ImM&Mkon. 
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Wochenschrift 

für - 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M» Albrecht und Ph. J. Gering. 


XXXVII. Jahrgang. N- 10. Den 6. März 1893. 

Inhalt: Frank: Ueber natürliche nnd künstliche Immunität. — Unter¬ 
stützungs-Verein für die Hinterbliebenen bayer. Thierärzte a. V. 
in München. — Inserate. 


lieber natürliche und künstliche Immunität. 

Von Bezirksthierarzt Frank-Kusel. 

(Schluss.) 

Lubarsch misst der Phagocytose beim Zustandekommen 
der Immunität immer noch einige Bedeutung zu, nachdem er 
den Nachweis erbracht hat, dass lebende Milzbrand-Bacillen 
wirklich durch Leucocyten aufgenommen wurden. Er fand 
zwar, dass das Blut und Blutserum nicht immuner, also 
empfänglicher Thiere, Milzbrand-Bacillen nicht tödte, und 
andererseits Thiere, deren Blut stärker keimvernichtend wirke, 
auch länger gegen Milzbrand Widerstand leisteu. Trotzdem 
kommt er nicht zum Schlüsse, dass zwischen Blut resp. Blut¬ 
serum und der Immunität ein Causalnexus bestehe, da er 
eben beobachtet hat, dass extravasculäres Blut immunisirter 
oder natürlich immuner Thiere mehr Milzbrandkeime in einigen 
Cubikcentimetern zu vernichten vermag, als zu einer wirk¬ 
samen Infektion für ein Kaninchen nothwendig sind. Uebrigens 
deutet seine Beobachtung, dass die Alkaleszenz des Blutes 
nach Eintritt der Immunität ums Doppelte gesteigert war, 
nicht nothwendig auf diese als Ursache der Immunität, son¬ 
dern vielmehr auf einen Zusammenhang zwischen Blut- und 
Serumalbuminaten und letzterer. 

Roux (Paris) hält die von Bakterien erzeugten Tox- 
albumine in der Mehrzahl der Fälle für den wirksamen Stoff 
sowohl bezüglich der Tödtung, als auch der Heilung der 
Thiere. Er bezeichnet diese Art der Immunisirung als chemische 
Schutzimpfung und führt sie auf eine chemotactische Wirkung 
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der Toxalbumine zurück. Bei sehr virulenten Infektions- 
Erregern nimmt er hingegen an, dass noch ein specifisches j 
und sehr giftig wirkendes Toxin erzeugt werde, das auf die * 
Beweglichkeit der Phagocyten lähmend einwirke und so deren 
Aufnahmsfähigkeit herabsetze. Diesem gegenüber müsse bei 
dem Phagocyt zuerst eine gewisse Angewöhnung Platz greifen. 
Trete letztere (durch künstliche Immunität) nicht rechtzeitig 
ein, so nehme eben die Infektion ihren natürlichen Ausgang, 
da nur bei Beginn derselben ein günstiges Resultat des 
Phagocyten - Kampfes mit dem Virus erfolge. Die letztere 
Ansicht dieses Autors gipfelte also demnach schliesslich in der 
Annahme einer gewissen Keimfestigkeit, denn dass die Phago¬ 
cyten auch gelöste Toxalbumine in corpore zerstören, ist 
-mindestens nicht erwiesen. 

• Gegenüber den neuern Ergebnissen der Serum-Therapie 
scheint Roux das Lückenhafte seiner Theorie selbst zu fühlen, 
denn er sucht auch diese durch die von den Toxalbuminen 
herbeigelockte Phagocytose zu erklären. Büchner bemerkt 
dem gegenüber, dass eine chemotactische Wirkung durch 
specifische Toxine bis jetzt noch von Niemand behauptet und 
bewiesen wurde. 

Gleichwohl sucht auch Wassermann das Zustandekommen 
der Immunität durch Zuhilfenahme der Phagocytose zu er¬ 
klären. Er schloss aus der bekannten Thatsache des Vor¬ 
kommens antitoxisch wirkender Substanzen im normalen Thiei- 
körper, dass dies in den regenerationsfäbigsten Organen, 
wie in der Tymusdrüse mit ihren zahlreichen Leuco- resp. 
Lymphocyten besonders stark der Fall sein müsse. That- 
sächlich besitzt, wie bekannt, ein schwacher alkalischer 
wässeriger Auszug aus dieser Drüse die Eigenschaft, die Tox¬ 
albumine in Tetanuskulturen unschädlich zu machen, so zwar, 
dass die Bakterienzellsubstanz (Bakterieü-Protelne) hiebei 
intakt bleibt. Letztere nun gibt den specifischen Stoff für 
die Bildung der Immunproteine, welche hier von dem zu 
heilenden oder zu schützenden Thierkörper mit Zuhilfenahme 
der Phagocyten selbst gebildet werden müssen. Wassermann 
denkt sich den Vorgang hiebei etwa folgendermassen: 

Bakterienproteine sind bekanntlich von sehrchemotactischer 
Wirkung auf diese Zellelemente; letztere sammeln sich an, 
zerfallen und die in ihnen enthaltenen, nunmehr frei ge¬ 
wordenen Zellsubstanzen verbinden sich mit den ebenfalls in 
Zerfall begriffenen und so frei werdenden Bakterienzellsub¬ 
stanzen zu dem nunmehr fertigen Gegengift, das den Körper 
des Tbieres giftfest macht. Einer der benöthigten specifischen 
Stoffe zur Bildung des Gegengiftes würde also hier als ent- 
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giftetes Bakterienplasma dem Körper von aussen her zuge- 
führt, den andern besässe er selbst oder müsste ihn sich 
selbst bilden. Darin unterscheidet sich dieser Vorgang von 
jenem der Serumtherapie, bei welcher das fertige Gegengift 
von einem anderen Thier incorporirt wird. 

Behring und Kitasato haben bei Diphtherie und Tetanus¬ 
kulturen die giftzersetzende Kraft des Serums immunisirter 
Thiere in corpore et vitro nachgewiesen. Tizzani und Cat- 
toni (Fräulein Dr. Giuseppina) in Bologna dagegen haben diese 
Eigenthümlichkeit zuerst nutzbar angewendet. Sie impften 
wenig empfängliche Thiere (Tauben, Hunde) mit sehr kleioen 
Mengen Tetanuskulturen, steigerten diese Mengen bis zur 
erlangten Immunität und erzielten so nicht allein ein sehr 
rasch wirkendes Serum gegen das Tetanusgift in Kulturen, 
sondern auch eine in kleinen Dosen Hunde und Mäuse, 
nicht aber Kaninchen und Meerschweinchen, immunisirende 
Substanz. Tizzoni zählt den aus dem Serum mittelst Am¬ 
monsulfat gewonnenen wirksamen Niederschlag zu den 
labilen Globulinen. Auch die mit Alkohol ausgefällten 
Eiweissstoffe behielten nach dem Trocknen im Vacuum und 
ihrer Wiederauflösung ihre kräftige antitöxische und immuni¬ 
sirende Kraft, besonders bei weissen Ratten gegen Tetanus. 
Von den auf solche Weise künstlich immun gemachten, sonst 
für Tetanus sehr empfänglichen Kaninchen erzielten schliesslich 
diese Forscher eia so stark antitoxisches Serum, dass sie 
tetanuskranke Mäuse damit heilen konnten. 

Tizzoni schliesst aus dem allmähligen Zustandekommen 
der Heilung auf eine Immunisirung der noch nicht ergriffenen 
Körpertheile und nicht auf eine Neutralisirung des Bakterien¬ 
giftes Es wurden bekanntlich mit dem trockenen alkohol¬ 
ischen Niederschlag aus solchem Hunde- und Kaninchenserum 
tetanuserkrankte Menschen mehrfach mit sehr gutem Erfolg 
behandelt. 

Aehnliche Resultate liegen bezüglich der Diphtherie, des 
Schweinerothlaufs und der Pneumonie vor. Emmerich und 
Fawitzky, Tora und Carbone sowie G. und F. Klemperer haben 
ebenfalls besonders bezüglich letzterer Krankheit günstige Heil¬ 
erfolge erzielt. Die meisten dieser Forscher führen aber diese 
auf eine antitoxische Wirkung des Serums zurück, was Büchner 
für nicht ganz erwiesen hält, weil es möglich sei, dass das 
in vitro zum Entgiften der Kulturen verwendete Blutserum 
für sich allein schon beim Impfthier gegen die Wirksamkeit 
vielleicht gar nicht entgifteter Toxalbumine schütze. 

Hingegen hält er die keim- und giftzerstörende Kraft der 
Gewebssäfte für eine weit wirksamere Schutzeinrichtung des 
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Thierkörpers als die Phagocytose. Wenn man die Vorgänge 
hiebei auch nicht immer unter dem Microscop verfolgen könne, 
so seien dieselben offenbar dennoch schon beim empfang- j 
liehen Thiere, wenn auch nur in geringem Grade wirksam; 
mehr aber sei dies beim immunen Thiere der Fall. 

Büchner hielt nun schon von Anfang an und viel be¬ 
stritten, wie des öftern schon erwähnt, die Bakterienzellsub¬ 
stanz für das specifisch wirksame Princip bei der künstlichen 
Immunität, während er den Albuminaten des Thierkörpers 
eine mehr giftzersetzende Wirkung zuzuschreiben scheint. 
Darin stimmen neuerdings viele Forscher mit ihm überein. 
Leider ist in seinen zahlreichen und sehr instruktiven 
Arbeiten, soweit sie mir zugänglich waren, ein abgeschlossener 
Erklärungsversuch über das Zustandekommen der Immunität 
für mich nicht zu finden gewesen. Verstehe ich ihn richtig, 
so legt er sich dieses etwa in folgender Weise zurecht: Die 
durch die verschiedenen Einwirkungen innerhalb oder ausser¬ 
halb des Thierkörpers lebensgeschwächten oder abgestorbenen 
Bakterienkeime lassen unter dem Einflüsse gewisser im Thier¬ 
körper befindlicher Gewebs- und Zellsäfte die in den Bakte¬ 
rienkeimen enthaltenen specifischen Proteine durch Zerfall 
und Auflösung frei in das Organgewebe übertreten. Dadurch 
wird die, wenn auch noch so geringe bakterienfeindliche oder 
keimtödtende Kraft des Blut- und Gewebsserums so gesteigert, 
dass weiterhin in den Körper gelangte Bakterienkeime der¬ 
selben Art, sei es durch Vernichtung, sei es durch Abschwächung 
der Keimfähigkeit und Giftwirkung nicht mehr schädlich ein¬ 
zuwirken vermögen. 

Dass Büchner hiebei sich eine chemische Verbindung 
zwischen den Bakterien- und Gewebsalbuminaten zu einem 
neuen Albuminat, dem wirksamen sogenannten „Immun- 
Prote'in“ vorstellt, scheint sehr wahrscheinlich. Er hält ja 
den Inhalt der Bakterienzellen nicht allein für das specifische, 
sondern für das überhaupt wirksame Princip bei Bildung der 
Alexine, obwohl denselben für sich allein weder antitoxische, 
noch keimtödtende Kraft innewohnt. Denn auch die anti¬ 
toxische, auf Elimination der Toxine beruhende Wirkung der 
Serum- resp. Gewebsalbuminate scheint unter dem Einflüsse 
der Bakterien-Protelne den Charakter der specifischen anzu¬ 
nehmen; Büchner präcisirt späterhin nämlich seine Ansicht 
dahin, dass die keimtödtende, die globulicide und die anti¬ 
toxische Wirkung auf denselben Vorgängen beruhen. 

Eubner (Lehrbuch der Hygiene S. 921) gibt seine An¬ 
sicht über Entstehung der Immunität folgendermassen kund : 
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, „Fast alle Hypothesen beschäftigen sich wesentlich mit 
der Immunität unter der Annahme, dass zu dieser wie zur 
Erkrankung die Bakterien in den Körper eindringen mussten, 
da aber in vielen Fällen eine Immunität auch nach der Ein¬ 
spritzung von gelösten Stoffen eintritt, wird uns die Er¬ 
klärung nahegerückt, dass wir dieselbe als einen Gewöhnungs¬ 
vorgang aufzufassen haben, der vielfach durch allmählige 
Concentrationssteigerung der Gifte erfolgt. Letztere wirken 
auf die lebende Substanz activ ein und erzeugen moleculäre 
Umlagerungen, auf welchen die Immunität beruht.“ 

Durch die eindringenden Bakterien wird bekanntlich ein 
Reiz hervorgerufen, auf welchen die Auswanderung der weissen 
Blutkörperchen erfolgt; letztere bilden gewissermassen einen 
Schutzwall des gesunden Gewebes gegen die Bakterien. Diese 
Schutzkraft der Gewebszellen kann durch das Ueberstehen 
gewisser Infektionskrankheiten oder durch Schutzimpfungen 
verstärkt werden, d. h. es wird durch eine vorhergegangene 
Reizung geringeren Grades die Zelle derart beeinflusst, dass 
sie einen grossen gleichartigen Reiz leicht ertragen kann, 
weil die Reizschwelle für den Organismus eine sehr hohe 
und derselbe gegen den neuen Reiz immun geworden ist 
(Rosenbach, Ueber die Bedeutung der Schutzimpfungen). 

VII. Schlüsse für den Praktiker. 

Wenn sich nun auch die Ansichten über das Zustande¬ 
kommen der Immunität schon etwas geklärt haben, so gibt 
es in dieser Disciplin denn doch noch sehr viele trübe Stellen, 
die der Lösung harren. 

So wissen wir über die Gründe, warum nach gewissen 
Infektionskrankheiten keine Immunität zurückbleibt oder warum 
der Virus bei Passage durch gewisse andere Thierspecies in^ 
seiner Wirkung sogar verstärkt wird, noch gar nichts. Auch 
die oft nach Infektionskrankheiten zurückbleibende Neigung 
zu Reeidiven kann mit der allgemeinen Annahme eines locus 
minoris resistentiae unsoweniger endgiltig erklärt werden, 
als ja deren Heilung in der Regel durch Autoimmunisirung 
erfolgen soll. Anderseits wissen wir zwar, dass der Werth 
einer Immunisirung zunächst abhängig ist von der Schnellig¬ 
keit ihres Eintrittes, von dem Grade derselben und der Dauer 
ihrer Wirkung; warum aber die letztere so ausserordentlich 
verschiedenartig sich zeigt, das ist uns zumeist noch unklar. 
Als ein weiterer dunkler Punkt erscheint ferner die Frage, 
warum Blut-, Zell- und Gewebsserum in vitro die Bakterien¬ 
keime und Gifte der Kulturen oft unschädlich machen, im 
Thierkörper aber nicht; ferner ob diese Säfte auch auf die 
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im Thierkörper erzeugten, noch aktiven Keime und Keim¬ 
gifte zersetzend einwirken? 

Von sehr grosser praktischer Bedeutung wäre es ferner 
zu wissen, ob im Blut- etc. serum von schwerkranken oder 
verendeten Thieren sich noch fertige Schutzstoffe vorfinden, 
oder ob sich daraus Toxalbumine ebenso wie die Pilzkeime 
isoliren lassen und ob überhaupt isolirt dargestellte Toxal¬ 
bumine durch die genannten thierischen Säfte ebenfalls zer¬ 
stört werden. Wie schon früher gesagt, stehen wir noch im 
Anfangsstadium einer neuen Forschungsrichtung und es ist. zu 
hoffen, dass mit der Zeit nicht allein theoretische, sondern 
auch vielmehr praktisch verwendbare Resultate erzielt werden, 
als das bis heute der Fall ist. Und wahrlich, man darf mit 
dem bis jetzt Erreichten sehr zufrieden sein und sich ruhig 
über den Spott derjenigen hinwegsetzen, die zumeist aus 
purer Bequemlichkeit oder aus Unwissen und Unverstand die 
ganze Lehre als einen Schwindel brandmarken möchten. So 
unzweifelhaft positive Resultate, wie sie bereits bei der 
Lungenseuche- und Rausch- und Milzbrandimpfung, mit der 
Immuntherapie bei Starrkrampf, wohl auch der Pneumonie 
und Wuth des Menschen, ferner bei Geflügelseuche, Schweine¬ 
rothlauf und Schweineseuche etc. etc., Tuberkulose von Kanin¬ 
chen und Meerschweinchen etc. erzielt wurden, berechtigen 
keineswegs zu einer solch’ ungünstigen Auffassung, ganz ab¬ 
gesehen von dem wissenschaftlichen Werth der Kenntniss 
dieser Dinge. Gewinnen doch gerade wir Praktiker einen 
unschätzbaren Einblick in die inneren Vorgänge bei ver¬ 
schiedenen Krankheits- und Heilungsvorgängen, durch welche 
unsere bisher vielfach empirische Therapie die wissen¬ 
schaftliche Bestätigung resp. Correktion zu erhalten vermag. 
Ich erinnere nur an die Vorgänge bei der Wundheilung, 
lokalen Entzündung und Eiterung, bei welchen fast immer die 
Infektionserreger das maligne Element abgeb.en, gegen welche 
wir aber durch Anwendung altbewährter, von der jungen 
Generation vielfach als grausam empirisch verspotteter Mittel 
eine mehr oder weniger vollkommene lokale und mit ihr eine 
allgemeine Immunität herbeizuführen im Stande sind. 

Was machen wir z. B., wenn wir bei einem lokalen In¬ 
fektionsherd, z. B. Drüsenanschwellungen eine scharfe Ein¬ 
reibung, eine Incision, ein Haarseil etc. etc. appliciren. Wir 
bewirken zunächst eine lokale Entzündung mit allen ihren 
Folgen. 

Die hiebei erzeugten Entzündungsprodukte wirken, wie 
früher berichtet, schon für sich allein nachtheilig auf die In¬ 
fektionskeime ein, letztere werden geschwächt oder zerfallen. 
Ihr Zellprotoplasma gelangt ins Gewebe und bildet einerseits 
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mit den geeigneten Gewebsalbuminaten keimzerstörende und 
giftzersetzende Immunproteine, andrerseits wird durch das 
freie Bakterienplasma eine lebhafte Phagocytose hervorgerufen, 
durch welche nicht allein viel Keime aufgenommen und zer¬ 
stört, sondern auch infolge Zerfalles der Wanderzellen weitere 
heilende Immunstoife erzeugt werden. 

Die überaus günstige Wirkung gewisser alkalihaltiger 
Wasser beruht wohl grösstentheils auf einer Steigerung der 
natürlich vorhandenen Immunität durch die in solchen ent¬ 
haltenen alkalischen Mineralbestandtheile, resp. auf einer 
Steigerung der keimtödtenden und giftzersetzenden Wirkung 
des Bluts- und Gewebsserums. 

Auch in seuchenpolizeilicher und gerichtlicher Beziehung 
eröffnet sich uns Thierärzten eine ganz neue Perspektive. 
Nicht dass wir heute schon der durch das Reichs viehseuchengesetz 
geschaffenen Polizeigewalt entbehren könnten; ohne diese ginge 
es auch bei günstigster Weiterentwicklung der Immunitäts¬ 
wissenschaft nicht ab, aber mit der Vorbauung und Heilungs¬ 
möglichkeit Hesse sich unendlich viel Verlust und Zwang er¬ 
sparen. 

Alle diese Gesichtspunkte können heute nur gestreift 
werden, aber das glaube ich zum Schlüsse meines Referates 
. doch noch bemerken zu sollen, dass bei vergleichender ge¬ 
schichtlicher Betrachtung der jeweiligen klinischen, polizei- 
und gerichtlichen Thierheilkunde im Lichte der gegenwärtigen 
Lehre manches in die Rumpelkammer verwiesene, empyrische 
Verfahren heute die wissenschaftliche Basis nicht mehr ab¬ 
gesprochen werden kann. Selbst der Hanemann’sche Lehr¬ 
satz: „similia similibus“ gewinnt durch die Immunitätslehre 
in gewissem Sinne an Wahrheit. Das Studium aller dieser 
Verhältnisse gäbe meines Erachtens ein dankbares Be¬ 
sprechungsthema für jüngere Collegen desshalb, weil sie 
lernten, sich über das empirische Thun und Treiben der 
älteren Kollegen nicht triumphirend lächelnd hinwegzusetzen. 
Aeltere Herren aber würden die Ergebnisse der neueren 
Forschung auf diesem und anderen Gebiete ohne genaues 
Studium so ohne weiteres als Schwindel zu bezeichnen nicht 
mehr so leicht in Versuchung kommen, zumal mancherlei 
ältere Erfahrungen und Behandlungsmethoden durch diese 
Errungenschaften, vielfach erst die wissenschaftliche Weihe 
erhalten; Ben Akiba hat also auch hier anscheinend wieder 
einmal nicht so ganz Unrecht mit seinem Satze: ,,Nichts 
Neues unter der Sonne“, zumal auch das vorstehend Ge¬ 
schilderte schon heute durch scheinbar neue Thatsachen über¬ 
holt, bereits als veraltet erscheinen mag. 
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Unterstützungs-Verein für die Hinterbliebenen bayerischer 

Thierärzte a. V. in München. f 

Protocoll 

über Revision der Kasse, der Kassebücher, der Rechnung 
pro 1892 und des Vermögensstandes des Unterstützungs-Vereines 
für die Hinterbliebenen bayerischer Thierärzte. 

Aufgenommen: München, den 2. Februar 1893. 
Gegenwärtig: Der Vereinsdirektor: K. Landgestüts-Thierarzt 
Zeilinger; der Vereinskassier: K. Direktor und Professor, 
Hofrath C. Hahn; der Aufsichtsrath: ßoeck, k. Stabs¬ 
veterinär und Vorstand der Militär-Lehrschmiede. 

Behufs Vornahme der Eingangs erwähnten Amtshandlung 
fanden sich heute in der Wohnung des Herrn Vereinskassiers 
der Herr Vereinsdirektor und das mitunterzeichnete, vom 
Aufsichtsrathe hiezu designirte Mitglied des letzteren, Herr 
Anton Bo eck, k. Stabsveterinär und techn. Vorstand der 
Militär-Schmiede dahier ein. 

Die Revision des Vereins-Vermögens ergab folgendes 
Resultat: 

An Werthpapieren wurden in der unter Doppelverschluss 
stehenden, feuerfesten Kasse vorgefunden: 244 Stücke im 
Gesammt-Nennwerthe von 429,000 JL Sämmtliche Werth- 
Papiere sind vorschriftsmässig vinkulirt, mit den hiezu ge¬ 
hörigen Coupons und Talons belegt und entsprechen in ihrer 
Qualität den Anforderungen des § 29 der Vereins-Satzungen. 

An Baargeld fanden sich: 

1. zwei Banknoten ä 100 JL = 200 JL 

2. zehn Doppelkronen = 200 „ 

3. eine Krone = 10 , 

4. fünf Einmarkstücke = 5 „ 

5. Diverse . . . ■ — „ 28 ^ 

Summa . 415 JL 28 $ 

Demnach sind am heutigen Tage vorhanden: 

an Papieren .... 429,000 JL — ^ 

an Baargeld . . . . _ 415 „ 28 j 

Summa 429,415 JL 28 

Zur Ermöglichung der Kontrole über die Richtigkeit des 
Vorgefundenen Kassabaar- und Vermögensstandes wurde eine 
Revision der vorliegenden Rechnung und der Kassabücher 
pro 1892, sowie der Kassabücher pro 1893 mit Vergleichung 
der hiezu gehörigen Belege vorgenommen und hiebei Fol¬ 
gendes gefunden: 
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Für das Rechnungsjahr 1892 ergeben sich nachstehende 
Abschlüsse: 

a) Einnahmen. 



Wirkliche 

Rück- 

Nach- 


Einnahmen 

stände 

lasse 


A 4 

A 4 

A 4 

I. Abtbeilung. Auf den Bestand 




der Vorjahre: 




Tit. 1. Activrest des Vorjahres 

265 96 

— — . 

- - 

Tit. 2. Activausstände: 




a) Eintrittsgebühren 

23 — 

— „ 

- - 

b) Jahresbeiträge 

- - 

— — 

- - 

c) Zuschlaggebühren 

190 - 

— — 

- - 

d) Zinsen aus diesen 




Ausständen 

8 09 

— 

-' 

Summa der I. Abtheilung 

487 05 

— — 

- — 

II. Abtheilung. Laufendes Jahr: 




Tit. 1. Rente des Grundstock¬ 




vermögens 

15,295 70 

— — 

- - 

Tit. 2. Leistungen der Vereins- 




Mitglieder : 




a) Eintrittsgebühren 

427 — 

— — 

- - 

b) Jahresbeiträge . 

11,018 50 

— — 

437 — 

c) Zuschlaggebühren 

800 50 

— — 

— — 

Tit. 3. Freiwillige Zuschüsse 

13,000 - 

— — 

— — 

Tit. 4. Andere zufällige Ein¬ 




nahmen 

18 - 

— — 

— — 

Summa der II. Abtheilung 

40,559 70 

— — 

437 — 

hiezu „ „ L „ 

487 05 

— 

— 

Gesammteinnahme 

41,046 75 

— — 

437 — 


b) Ausgaben. Wirkliche 

Ansgaben 

A 4 

I. Abtheilung. Auf den Bestand der Vorjahre . — — 

II. Abtheilung. Laufendes Jahr : 

Tit. 1. Verwaltungs-Ausgaben . . . 418 95 

Tit. 2. Rückzahlung zuviel bezahlter Beiträge 115 50 
Tit. 3. Unterstützungen an Hinterbliebene ver¬ 
storbener Mitglieder . . . 13,633 33 

Tit. 4. Ergänzung des Grundstock-Vermögens 26,563 — 
Tit . 5. Sonstige Ausgaben (Stflckzinsen etc.) 112 — 
Summa der II. Abtheilung, zugleich der 

gesammten Ausgaben 40,842 78 
(Ohne Rückstände.) 
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Rech nungs -Abschluss. 

Einnahmen . . . 41,046 JL 75 ^ 

Ausgaben ' . 40,642 „ 78 „ 

Activrest . 203 JL 97 ^ 

welch’ letzterer auf das Jahr 1893 übergeht. 

Kapitalien-Probe nach Rechn. fol. 16. 

Die Kapitalien betrugen am Schlüsse d. Jahres 1891 402,000 JL 
Heimbezahlt wurde im Laufe des Jahres 1892 . — „ 

Dagegen wurden neu angelegt im gena nnten Jahre 27,000 „ 
Demnach Stand am Schlüsse des Jahres 1892 429,000 JL 
Als Vermögen weist die Rechnung nach: 

a) rentirendes: 

1. Aktivcapitalien . 429,000 JL — 4 

b) nicht rentirendes: 

1. Mobilien . . . 274 , 50 „ 

2. Ac tivkassabestand 203 „ 97 „ 

Summa - . 429,478 JL 47 ^ 

Ohne Schulden. 

Das Vermögen scheidet sich aus in 

Stammvermögen . 266,081 JL 44 ^ 

Reservefond . 163,397 „ 03 „ 

Die Kassabücher pro 1893 ergeben am heutigen Tage 
folgende Abschlüsse. 

a) Kassa-Tagebuch. 

Einnahmen . . 8223 JL 72 ^ 

Ausgaben . . 7808 „ 44 „ 

Activrest . 415 ~JL 28 ^ 



b) Kassa-Hauptbuch. 

I. Einnahmen. 

I. Abth. Auf den Bestand der Vorjahre: 

Tit. 1. Aktivrest nach Abschluss 

der Rechnung pro 1892 203 JL 97 ^ 

Tit. 2. Aktivausstände . . . — „ — „ 

II. Abth. Laufendes Jahr: 

Tit. 1. Rente des Grundstock- 

Vermögens . . 481 „ 25 , 

Tit. 2. Leistungen der Vereins- 

Mitglieder 

a) Eintrittsgebühren . — „ — „ 

b) Jahresbeiträge . 7538 „ 50 „ 

c) Zuschlaggebühren . — „ — n 

Tit. 3. Freiwillige Zuschüsse . — „ — „ 

Tit. 4 . Andere zufällige Einnahmen — „ — „ 

Summa der Einnahmen 8223 JL 72 4 
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II. Ausgaben. 

I. Abtheilung. Auf den Bestand der Vorjahre — JL — 4 
II. Abtheilung. Laufendes Jahr: 

Tit. 1. Verwaltungs-Ausgaben . . 21 „ 77 „ 

Tit. 2. Rückzahlung von Beiträgen . 20 „ — 44 

Tit. 3. Sustentationen an Relikten ver¬ 
storbener Mitglieder . . 7766 „ 67 „ 

Tit. 4. Ergänzung des Grundstockver- 

mögens . . . . — „ — „ 

Tit. 5. Sonstige Ausgaben . . . — „ — „ 

Summa der Ausgaben 7808 JL 44 4 
Abschluss. 

Einnahmen . . 8223 JL 72 4 

Ausgabe n . . 7808 „ 44 „ 

Activrest 415 ^ 28 4 

Eine Mehrung des Grundstockvermögens ist bis heute 
im Jahre 1893 noch nicht erfolgt. 

Die Prüfung der Kassabelege für die Jahre 1892 und 
1893 ergab, dass sämmtliche Ausgaben, wie die unständigen 
Einnahmen durch vorschriftsmässige Belege ausgewiesen sind. 

Hienach zeigte sich, dass der Vorgefundene Bestand des 
Grundstockvermögens zu 42,900 JL , sowie der Kassabaar- 
bestand zu 415 JL 28 4 Einklänge mit den Ausweisen 
in der Rechnung pro 1892 und den Kassabüchern pro 1893 
steht und dass die Revision der Kassa, der Rechnung pro 
1892, der Kassabücher pro 1893 sammt den dazu gehörigen 
Belegen bis zum heutigen Tage zu keiner Erinnerung Ver¬ 
anlassung gegeben hat. 

Zur Bestätigung unterzeichnen: 

Bo eck, k. Stabsveterinär. C. Hahn, k. Hofrath. 

Zeilinger, k. Landgestütsthierarzt. 

Vorstehender Veröffentlichung glaube ich aus Anlass unangenehmer 
Vorkommnisse nenerdings die Bitte um strikte Beachtung der Bestimm¬ 
ungen der Vereinssatzungen und zwar in § 10 Abs. 7 (Semestralbeiträge, 
fällig je am 1. Januar u. 1. Juli des Jahres); § 12 (Wiederverehelichung 
eines Wittwers), u. § 18 (Verehelichung eines zurZeit der Aufnahme in 
denVerein unverheiratheten Mitgliedes) im Interesse der Betheiligten an¬ 
fugen zu müssen. Nach § 10 Schlussabsatz C. c. sind die Vereinsmit¬ 
glieder auch verpflichtet, Stellungs- und Wohnsitzänderungen der Vor¬ 
standschaft anzuzeigen. Obwohl ich das Vereinsgrundbuch und die 
Personalakten der Mitglieder auf Grund der Personaluachrichten in 
dieser Wochenschrift stets evident halte, so sind gleichwohl Uebersehen 
nicht absolut ausgeschlossen; sie blieben aber vermieden, wenn eine 
kurze Notiz (per Correspondenzkarte) hier wegen vom betheiligten 
Mitgliede an mich käme. München, den 20. Februar 1893. 

Zeilinger, k. Landgestütsthierarzt. 
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Wochenschrift 

für 



Thierheilkunde und Viehzucht 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben ■von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N- 11. Den 13. März 1893- 

Inhalt: Dr. Lemke, Friedrichsberg-Berlin: Zur Therapie des Ekzema 
exsudativ, chronic, des Pferdes. — Versammlung des Vereines unter- 
fränkischer Tbierftrzte zu Würzburg. — Jubiläum Marggraff. — 
Die Pleoar-Versammlnngen des deutschen Veterinftrrathes und der 
Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens. — Ver¬ 
breitungwon Thierseuchen im Deutschen Reiche im Januar 1893.— 
Magin: Tuberkulose bei einer Ziege. — Vom Büchertisch. — Nach¬ 
richten. — Inserate. 

Zur Therapie des Ekzema exsudativ, chronic, des Pferdes. 

Von Dr. Lemke, Friedrichsberg-Berlin. 

Status praesens: Gut genährter, 10 Jahre alter, brauner 
Wallach. Beide Hinterfüsse zeigen von der Hufkrone bis 
zum Sprunggelenk die Haut massig behaart und die wenigen 
Haare stehen aufgebürstet da. Die äussere Haut ist ver¬ 
dickt, ohne gefaltet zu erscheinen, auf der Haut liegt eine 
zähflüssige, käsig eiterige Masse, welche sich leicht abstreichen 
lässt und einen intensiv stinkenden Geruch besitzt. 

Der Besitzer sagt aus, dass das Pferd mit diesem Leiden 
7 Monate behaftet sei. Er selbst habe es mit Hausmitteln, 
unter anderem mit Eichenrinden-Pulver behandelt, ohne Er¬ 
folg zu erzielen. Dann habe er das Pferd 2 mal in der 
ambulatorischen Klinik der hiesigen thierärztlichen Hoch¬ 
schule vorgestellt. Das erste Mal sei ihm eine Salbe ver¬ 
schrieben, das zweite Mal ein Pulver. Eine Besserung sei 
nicht eingetreten. Dann habe er selber wieder curirt und 
die Beine mit einer 2 °/ 0 Creolin-Lösung eingerieben. Hier¬ 
nach habe sich das Leiden verschlimmert. Von der geradezu 
schädlichen Wirkung des Creolin habe ich mich selbst über¬ 
zeugt. Als ich das Pferd untersucht hatte, lächelte ich und 
versprach dem Besitzer, eine Heilung in circa 8 Tagen her¬ 
beizuführen. 

Der verstorbene Geheime Rath Ger lach wandte stets 
gegen das nässende Ekzem an den Extremitäten der Pferde 
Creosot-Spiritus au, der Erfolg blieb nie aus und dieses 
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Mittel hat mich auch bisher niemals in meiner Praxis im J 
Stich gelassen. Ich verschrieb daher auch in diesem Fall $ 
10°/ o Creosot-Spiritus, im Voraus des Erfolges sicher. Als i 
ich nach 5 Tagen den Patienten wieder besuchte, zeigte sich 
zu meinem grossen Erstaunen keine Spur von Besserung. 
Ich griff nun der Reihe nach zu folgenden Mitteln: Tannin, 
Plumb. acet. mit Camph., Acid. boric., Alum. crud., Chry- 
sarobin. Ichtyol, Pyoktanin, Arg. nitric., Jodoform mit Alaun 
(1 :3) Dermatol — Alles ohne Erfolg! Der Fall wurde mir 
interessant und damit der Besitzer die Geduld nicht ver¬ 
lieren sollte, so erklärte ich ihm nach der bisherigen resultat¬ 
losen Behandlung, dass ich kein Honorar beanspruche, falls 
das Pferd nicht geheilt würde. 

Ich leitete nun ein Verfahren ein, wie es in der humanen 
Medicin geübt wird, nämlich die krankhaft secernirende Ober¬ 
haut durch Aetzmittel zu zerstören, resp. den chronischen 
Process in einen acuten umzuwandeln und so etwa eine 
Heilung zu erzielen. Zum Aetzen bediente ich mich des 
Kalii caustici. Die Epidermis löste sich in grossen Fetzen 
ab. Jetzt wandte ich wieder Creosot-Spiritus an und zwar 
20 °/ 0 , dem ich 1 Gr. Pyoktanin zusetzte. Dieses Mittel 
führte nach 6 tägigem Gebrauch endlich die lang ersehnte 
und dauernde Heilung herbei. Dieser Fall lehrt, dass es 
zwecklos ist, längere Zeit bestehende Ekzeme gleich mit 
austrocknenden oder adstringirenden Mitteln zu behandeln. 
Will man sofort einen positiven Erfolg erzielen, so muss 
man zuvor ätzen und dann erst das eigentliche Heilmittel 
anwenden. 


Versammlung des Vereines unterfränkischer Thierärzte 

zu Würzburg. 

Auf Einladung von Seite des Verwaltungs-Ausschusses 
fanden sich am 14 Oktober a. c. nachstehende Collegen im 
Saale des Harmonie-Gebäudes ein : Ammerschläger-Aschaffen¬ 
burg, Albert-Gerolzhofen, Beck-Königshofen, Büttel-Kissingen, 
Brehm-Schweinfurt, Düll-Würzburg, Berger-Mellrichstadt, 
Fröber-Kitzingen, Frey-Würzburg, Gossmann-Neustadt a/S., 
Hauch-Ochsenfurt, Hertle-Dettelbacb, Huss-Marktbreit, Hock- 
Alzenau, Herzing-Bischofsheim v. d. Rh., Köhler-Fladungen, 
Korb-Münnerstadt, Krug-Werneck, Maisei-Würzburg, Ritzer- 4 
Bütthardt. Richter Schweinfurt, Schnepper-Würzburg, Schuster- 
Obernburg, Staudinger-Eltmann, Vill-Hammelburg, Weber-Lohr. 

Die Zahl der Mitglieder hat sich um zwei vermindert; 
Köckenberger-Arnstein ist als Bezirksthierarzt nach Ober- 


Digitized by 



115 


franken versetzt und Hautmann-Hassfurt ist gestorben; dessen 
Andenken wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. 

Von den nicht erschienenen Herren waren einige .ent¬ 
schuldigt. 

Ein Vertreter der Kreis-Regierung, wie dies in den 
andern Kreisen üblich, war nicht zugegen. 

Vorstand Büttel begrüsste die Collegen, dankte für deren 
grosse Theilnahme an der Versammlung. Der Tagesordnung 
folgend, schritt man zur Erledigung der innern Vereinsange¬ 
legenheiten. Nachdem der bisherige, langjährige, verdiente 
Vereinsvorstand Büttel-Kissingen trotz aller Bitten der Mit¬ 
glieder zu einer Wiederannahme der Vorstandschaft nicht zu 
bewegen war, wurde die Neuwahl vorgenommen und hatte 
als Resultat: Hauch-Ochsenfurt Vorstand, Frey-Würzburg 
Schriftführer und Düll-Würzburg Cassier, als Abgeordneter 
zu den Sitzungen des Medicinalausschusses Maisei, als Ersatz¬ 
mann Büttel. Ausschussmitglieder: Maisei, Hauch, Albert, 
Schnepper, Richter; Ersatzleute: Düll, Früher, Krug. 

Maisei gedachte der hervorragenden Thätigkeit des bis¬ 
herigen Vorstandes und ersucht die Versammlung, den Dank 
durch Erheben auszudrücken, was geschieht, worauf Büttel 
dankend erwidert. Die Rechnung wurde geprüft und dem 
Herrn Cassier Decharge ertheilt. 

In Anerkennung der hervorragenden Leistungen unseres 
Fachvertreter3 im Staatsministerium des Innern, Herrn Landes- 
Thierarzt, Oberregierungsrath Göring wurde derselbe durch 
einstimmigen Vereins-Beschluss zum Ehren-Mitgliede unseres 
Vereines ernannt und zugleich beschlossen, zu diesem Zweck 
ein künstlerisch ausgestattetes Diplom zu bestellen. 

Der Antrag Frey-Würzburg: Den studentischen Corpo- 
rationen der thierärztlichen Hochschule München zu deren 
besonderen Festlichkeiten, wie Commersen u. dgl. für die 
Folge keinen Zuschuss aus der Vereinskasse zu gewähren, 
da dies nur Sache der betreffenden Corporation sei, fand 
Billigung und Zustimmung aller Mitglieder. 

Der Lesezirkel soll in der bisherigen Weise fortgeführt 
werden; Zwecks besserer Einhaltung des Turnus sollen die 
Mitglieder durch Rundschreiben verpflichtet werden, die auf 
Nichteinhaltung der. Lesezeit gesetzten. Conventionaistrafen 
als verbindlich anzuerkennen. 

Hock-Alzenau regt an, es möchte von Vorstandswegen 
den übrigen Kreis-Vereinen mitgetheilt werden, dass die 
diesseitigen Collegen dahin übereingekommen sind, die Unzu¬ 
länglichkeit der Reise-Aversen in dem nächsten Jahresberichte 
ziffermässig darzulegen. 
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Frey-Würzburg hat bei der vorgerückten Zeit seinen 
Vortrag über die pathologische Anatomie des Lungenrotzes . 
auf die Demonstration selbstgefertigter Präparate, insbesondere * 
eines vereinfachten Färbungs-Verfahrens behufs Nachweises 
der Rotzbacillen im Gewebe beschränkt. Erwähnter Vortrag 
wird seiner Zeit als Monographie erscheinen. 

Schnepper-Würzburg verbreitet sich über das neue Milz¬ 
brandgesetz vom 26. Mai 1892 und brachte in Erinnerung, 
dass im Anzeige-Bericht kein Tödtungsantrag ausgesprochen, 
sondern das Verenden des Thieres abgewartet werden soll; 
ferner, dass im Constatirungs-Berichte anzugeben sei, wie 
lange der Eigenthümer nach eigener Angabe im Besitze des 
Thieres sich befindet, wie lange die Krankheit besteht und 
was als Ursache derselben vermuthet wird, wobei im Auge 
zu behalten wäre, dass die fraglichen Erkrankungen Boden- 
Krankheiten seien und deshalb die Bezeichnung der Ursachen 
ohne ganz bestimmte andere Anhaltspunkte in der Regel im 
Stalluntergrund zu suchen seien, weshalb auch die Desinfektion 
in dieser Richtung zu bethätigen sei. Um keinen der ge¬ 
nannten Punkte zu übersehen, seien Formularien angefertigt 
worden, zu deren Uebermittelung an die Collegen er sich 
bereit erklärte. 

Beantragt wurde von Büttel, durch den Ausschuss eine 
Eingabe zur k. Regierung behufs Regelung jener Visitations- 
Gebühren, welche für die zur Nach Visitation zugeführten 
Hunde zu erheben seien, auszuarbeiten und dem Vereins- 
Vorstände zur weitern Sachbehandlung zu übermitteln. 

Ferner wurde von Büttel eine Revision der Vereins- 
Statuten vorgeschlagen und zur Herstellung eines diesbezüg¬ 
lichen Entwurfes der Ausschuss in Aussicht genommen. 

Der Wunsch von Human-Ebern, die Generalversammlung 
etwas früher als bisher und insbesondere auf einen Sonntag 
zu verlegen, fand keinen Anklang. 

Den Schluss der Zusammenkunft bildete das übliche, 
gemeinschaftliche Mittagsmahl, wonach die Collegen bis zum 
Abgang der Züge in gemüthlicher trauter Unterhaltung bei¬ 
sammen blieben, _ Frey. 


Jubiläum Marggraff. 

Im Anschlüsse an die in Nr. 9 d. Bl. vom 27. v. Mts. 
enthaltene Mittheilung freuen wir uns über den würdigen 1 
Verlauf des Ehrentages unseres braven Collegen berichten 
zu können: Am Vorabende fanden sich die dienstfreien 
Veterinäre des 2. Armeecorps, sowie einige Privatveterinäre 
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im Hotel „Zum Deutschen Kaiser“ in Würzburg zu Ehren 
des Jubilars zu einem Souper (18 Gedecke) ein, das einen 
recht würdigen und ächt kollegialen Verlauf nahm. Den Toast 
auf den Herrn Corpsstabsveterinär Marggraff brachte Herr 
Stabsveterinär Ehrensberger, den auf die Familie des Jubilars 
der ehemal. Militärveterinär Herr Frey aus Würzburg aus. 
Der Festtag selbst wurde Morgens 8 Uhr durch ein Ständchen 
der Capelle des k. bayer. 2. Feld-Art.-Regiments eröffnet. Bei 
diesem Regimente hat der Jubilar seine Militär-Dienstzeit 
begonnen. Um 10 Uhr Vormittags erschienen sämmtliche 
in Würzburg anwesende Militärveterinäre in der Wohnung 
des Jubilars zur Gratulation unter Ueberreichung eines 
hübschen Bouquets an die Frau Gemahlin und eines hübschen 
Albums mit den Photographien allerVeterinäre des Corps 
an den Herrn Jubilar, welcher mit bewegten Worten den 
Gratulanten dankte. Mittag 11 Uhr fand im Rapportzimmer 
des kommandirenden Generals im Kommandanturgebäude die 
feierliche Ueberreichung des Herrn Corpsstabsveterinär 
Marggraff von Sr. kgl. Hoheit dem Prinz-Regenten ver¬ 
liehenen Ehrenkreuzes des Ludwigs-Ordens in 
Gegenwart sämmtlicher Referenten des Generalkommando’s 
durch Se. Excellenz v. Parseval statt. Mittags folgte von 
Seiten der Referenten des Generalkommando’s (sämmtliche 
Offiziere des Generalkommando’s, des Corpsgeneralarztes und 
des Oberstabsauditeurs) zu Ehren des Jubilars ein Diner im 
Hotel „Schwan“. Eine Deputation der Verbindung Vandalia 
der tbierärztlichen Hochschule in München traf in Würzburg 
ein und überreichte ihrem Ehrenphilister zu seinem Jubelfest 
einen prachtvollen Pokal mit Widmung. Gg. 


Die Pienar-Versammlungen des deutschen Veterinär- 
rathes und der Centralvertretung der thierärztlichen 
Vereine Preussens. 

Der deutsche Veterinärrath trat unter dem Vorsitze seines 
Präsidenten Dr. Lydtin am 17. Februar d. Js. in Berlin zu 
einer zahlreich besuchten Plenarversammlung zusammen und 
erledigte innerhalb 2 Tagen das in No. 2 der Wochenschrift 
vom 9. Januar 1. Js. bekannt gegebene Arbeitsprogramm. 
Es waren 42 stimmberechtigte Delegirte aus allen Theilen 
i Deutschlands anwesend. Aus Bayern betheiligten sich: Ott- 
Ansbach, Prof. Feser-München, Leeb-Passau, Mayerwieser- 
Weilheim, Hohenleitner-Kronach, Thomas - Ludwigshafen, 
Imminger-Donauwörth, Prof. Steuert-Weihenstephan, Dr. Vogel- 
Nürnberg. Vor Beginn der Neuwahl des ständigen Aus- 
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Schusses erklärten die bisherigen Mitglieder Oberregierungs¬ 
rath Dr. Lydtin und Prof. Dr. Pütz eine Neuwahl keinesfalls g 
annehmen zu wollen. Aus der durch Stimmzettel vorge- " 
nommenen Wahl gingen hervor: als Präsident Prof. Dr. Esser- 
Göttingen; Vicepräsident Prof. Feser-München; Mitglieder 
Dr. Prietsch-Leipzig, Prof. Dr. Schmaltz-Berlin, Dr. Felisch- 
Inowrazlaw, Prof. Zipperlen-Hohenheim. 

Die Centralvertretung der preussischen Vereine tagte 
unter dem Präsidium des Prof. Dr. Pütz am 19. Februar 
und erledigte das reichliche Berathungsmaterial (vgl. No. 6 
der Wochenschrift v. 6. Februar d. Js.) in einer Sitzung. 
Bei der Neuwahl des ständigen Ausschusses wurden an Stelle 
von Dr. Pütz und Dr. Albrecht, welche erklärt hatten aus- 
scheiden zu wollen, Prof. Leonhardt-Frankfurt und Schmaltz 
gewählt. Dr. Esser wurde zum Vorsitzenden, Leonhardt zum 
Vicepräsidenten erwählt, während Dr. Steinbach und Felisch 
in ihren Aemtern verblieben. Die beiden illustren Vertret¬ 
ungen der deutschen Thierärzte stehen somit von nun au 
unter einem Präsidenten, was der gemeinsamen Sache nur 
förderlich sein kann. Gg. 


Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche 
im Januar 1893. 

(Nach amtlichen Mittbeilnngen; für PreuEsen and Braunschweig liegen 
Nachweisungen nur Ober Maul- und Klauen-Seuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in 2 Gehöften 
des Bezirkes Neuburg a. D. (Schwaben), in je 1 Gehöfte der 
Stadt Dresden sowie der Oberamtsbezirke Böblingen (Neckar¬ 
kreis) und Ravensburg (Donaukreis). 

Die Maul- und Klauen-Seuche lässt abermals einen 
Rückgang erkennen. Wenn dieselbe auch noch aus fast allen 
Regierungs- und sonstigen grösseren Verwaltungsbezirken 
gemeldet wurde, so sind doch in der Mehrzahl dieser Gebiete 
weniger Gemeinden ergriffen worden als im Vormonate. Dies 
gilt besonders von den bisher stark betroffenen Regierungs¬ 
bezirken Königsberg, Gumbinnen, Marienwerder, Potsdam, 
Frankfurt, Stettin, Posen, Bromberg, Breslau, Merseburg und 
Schwaben, den Kreishauptmannschaften Dresden, Leipzig und 
Zwickau, dem Landeskommissärbezirk Karlsruhe, sowie von 
Mecklenburg-Schwerin und den Thüringischen Staaten. Da¬ 
gegen weisen die nur wenig betroffen gewesenen Regierungs¬ 
bezirke Magdeburg, Schleswig, Hildesheim, Lüneburg, Münster, 
Minden, Arnsberg, Kassel, Köln, Aachen, Oberbayern, Mittel¬ 
franken, Unter-Elsass und Lothringen, sowie der. Landes- 
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kommissärbezirk Konstanz diesmal eine geringe Zunahme auf. 
Neu befallen wurden das oldenburgische Fürstenthum 
Lübeck und das bremische Staatsgebiet. Nicht wieder auf¬ 
getreten ist die Seuche in dem Regierungsbezirk Osnabrück, 
dem oldenburgischen Fürstenthum Birkenfeld, sowie in den 
Staaten Lübeck und Hamburg; auch sind die Regierungs¬ 
bezirke Stade, Aurich, das Herzogthum Oldenburg, ferner 
Schwarzburg-Sondershausen und Schaumburg-Lippe wieder 
frei geblieben. Hauptsächlich von der Seuche heim¬ 
gesucht waren die Regierungsbezirke Königsberg, Danzig, 
Marienwerder, Potsdam, Stralsund, Breslau, Oberbayern, Mittel¬ 
franken, Schwaben, Dresden und Zwickau, ferner Mecklen¬ 
burg-Schwerin ; am wenigsten Berlin, die Regierungsbezirke 
Erfurt und Trier, der Landeskommissärbezirk Konstanz, ferner' 
Waldeck, Bremen und das Ober-EIsass. 

Die Lungenseuche wurde festgestellt in je 1 Gehöfte 
des Bezirks Burglengenfeld (Oberpfalz) und des Kreises 
Ballenstedt (Anhalt). 

Ausbrüche der Schaf räude sind ermittelt in je 1 Gemeinde 
von Oberbayern, Ober- und Unterfranken und Schwaben, in 
2 des Schwarzwald- und 1 des Jagstkreises, 6 von Oberhessen, 
je 1 von Mecklenburg-Schwerin, Sachsen-Weimar, Waldeck 
iind Reuss j. L. 


Tuberkulose bei einer Ziege. 

Als ein sehr seltenes Vorkommniss ist im Jahre 1891 
ein Fall von generalisirter Tuberkulose bei einer Ziege zu 
verzeichnen. Bei dem sehr gut genährten Thiere fanden sich 
zahlreiche hirsekorn- bis erbsengrosse weissgraue Knoten im 
Parenchym der Lunge, Leber und Milz, wie auch auf den 
serösen Ueberzügen dieser Organe und auch auf dem Brust- 
Bauch- und Zwerchfelle vor; die Mittelfelldrüsen waren sehr 
stark geschwellt und tuberkulös infiltrirt. Während die 
Tuberkulose beim Rind allgemein die Tendenz zur Verkalkung 
zeigt, waren die bei dieser Ziege gefundenen weissgraucn 
Knoten alle mehr von käsiger Beschaffenheit und wäre nicht 
die Veränderung der Drüsen dabei gewesen, so hätte man 
vermuthen können, zu Grunde gegangene Echinococcen vor 
sich zu haben. Das Fleisch dieser Ziege wurde zum mensch¬ 
lichen Genüsse nicht begutachtet. 

(Magin, städti Sanitäts- und Oberthierarzt in München.) 
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Vom Buchertisch. 

Die animalischen Nahrungs- und Genussmittel des 
Menschen. Mit Berücksichtigung der österr. und deutschen Gesetz¬ 
gebung. Von* August Postolka und Anton Toscano, beamtete 
Thierärzte der Stadt Wien. Zum Gebrauche für Thierärzte, 
Sanitätsbeamte und Physicatscandidaten. Mit 33 Abbildungen. 
Wien 1893. Verlag von Moritz Perles. Preis 9 JL 

Die Herren Verfasser beabsichtigen mit dem vorliegenden 
Werke den mit der Controle der animalischen Nahrungsmittel des 
Menschen betrauten Sanitätsbeamten einen Behelf zu bieten, 
welcher den Bedürfnissen der Praxis entspricht. Das in dem¬ 
selben niedergelegte Material ergab sich vorwiegend aus den auf 
den grossen Wiener Märkten und in den Schlachthäusern gemachten 
Erfahrungen unter Berücksichtigung der einschlägigen Literatur. 
Die auf animalische Nahrungsmittel bezüglichen wichtigeren ge¬ 
setzlichen Bestimmungen und Verordnungen sind an passender 
Stelle im Texte angeschlossen. Auch das deutsche Material ist 
berücksichtigt. Das Buch beginnt mit einem geschichtlichen 
Ueberblick, um dann in einem kurzen allgemeinen Theile Gegen¬ 
stände und Mittel der Beschau, Obliegenheiten der Beschauorgane, 
Ausführung der Beschau im Allgemeinen, Schlachtbcdingungen 
und Notbschlachtungen zu besprechen. Der sehr umfangreiche 
spezielle Theil behandelt: Beschau am lebenden Thiere, Unter¬ 
suchungsvorgang, Gesundheits- und Krankheitszeichen, Infektions¬ 
und andere Krankheiten der Scblachtthiere, Schlachtung, Schlacht¬ 
methoden, Lebendgewicht und Schlachtgewicht, Beschau der ge¬ 
schlachteten Thiere, thierische Produkte, Fleisch und Fleisch¬ 
qualitäten nach Thiergattung, Körpergegend, Ernährung, Race, 
Fütterung, Geschlecht etc., Geruchs- und Geschmacksanomalien, 
Veränderungen im Aussehen des Fleisches, absichtliche Täusch¬ 
ungen im Fleisch verkehre, Conseivirung des Fleisches, Fleisch- 
conserven, thierische Fette, Eier, Milch, Milchconseiven, Würste 
Wurstverfälschungen, Fleischextrakte, Butter, Käse etc. Bau und 
Einrichtungen von Schlachtviehmärkten, Schlachthäusern, Fleisch¬ 
märkten, unschädliche Beseitigung gesundheitsschädlichen Fleisches. 
Ein Anhang enthält die Nachweisung von Bakterien. Schliesslich 
folgen die gesetzlichen und verordnungsmässigen Bestimmungen, 
die behördlichen Verfügungen auf diesem Gebiete in Oesterreich 
und Deutschland, ein Literatur- und Sachregister.- 

Das 437 Seiten umfassende Buch ist im Allgemeinen auf 
der Grundlage einer langjährigen eigenen Erfahrung in der Markt- 
und Fleischbeschau der Grossstadt Wien aufgebaut und dürfte 
als eine werthvolle Bereicherung des praktischen Wissens lebhaft 
zu begrüssen sein. Abbildungen, Druck und Papier sind ganz gut. 

Gg. 
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Lehrbuch der Arzneimittellehre für Thierärzte von 
Dr. med. Eugen Fröhner, Professor an der k. thiel-ärztlichen 
Hochschule zuBerlin. Dritte verbesserte und vermehrte 
Auflage. Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke. 1893. 

Die vorzügliche Brauchbarkeit der Fröhner’schen Arznei¬ 
mittellehre ergibt sich schon aus der einfachen Thatsache, dass 
das Buch in kaum 4 Jahren 3 Auflagen erlebte und in 2 fremde 
Sprachen, ins Ungarische und ins Rassische, übersetzt wurde. 
Die erheblichen Fortschritte und Neuerungen auf dem Gebiete 
der Pharmakologie in den letz'en Jahren sind in der vorliegenden 
neuen Auflage entsprechend berücksichtigt und 66 neue Heilmittel 
aufgenommen worden, von denen einige wie das Tuberkulin und 
dasMalleln von erheblicher Bedeutung sind. Beiden Mitteln ist unter 
der Bezeichnung „Diagnostica“ eine besondere Abtheilung zuge¬ 
wiesen. Die übrigen neuen Arzneimittel wie: Diuretin, Sali- 
pyrin, Salophen, Phenocoll, Trional, Tetronal, Lysol, Solveol, 
Solutol, Aristol, Dermatol, Pyoktanin u. s. w. sind zweckmässig 
in Kleindruck besprochen. Neben dem neuesten deutschen Arznei¬ 
buche ist die österreichische Pharmakopöe mit zu Grunde gelegt. 

Das Buch bedarf in Fachkreisen keiner besonderen Empfehlung. 
Erwähnt sei nur noch die vorzügliche buchhändlerische Aus¬ 
stattung auch der neuen Auflage. Gg. 

Der Trichinenschauer. Leitfaden für den Unterricht in 
der Trichinenschau und für die mit der Kontrolle und Nachprü¬ 
fung der Trichinenschauer beauftragten Veterinär- und Medizinal¬ 
beamten von Dr. A. Johne, Professor an der kgl. tbierärztlichen 
Hochschule in Dresden. Vierte durchgesehene und verbesserte 
Auflage. Mit 115 Textabbildungen und einem Anhang: Gesetzliche 
Bestimmungen über Trichinenschau. Berlin 1893. Verlag von 
Paul Parey, Berlin S. W. 10 Hederaannstrasse. 

Der vorliegende Leitfaden hat in dem kurzen Zeiträume von 
6 Jahren 4 Auflagen erlebt, was an sich schon für die Gediegen 
beit des Werkchens sprechen dürfte. Die neue Auflage hat bei 
erschöpfender und mustergiltiger Behandlung des Stoffes mancherlei 
Umarbeitungen und Erweiterungen, sowie eine wesentliche Ver¬ 
mehrung der Abbildungen erfahren. Auf die Bedürfnisse der 
Studirenden ist geeignete Rücksicht genommen. Die buchhänd¬ 
lerische Ausstattung ist vorzüglich. Gg. 

Das dritte Heft der thiermedizinisclien Vorträge, her¬ 
ausgegeben von Dr. G. Schneidemühl, enthält eine Arbeit 
„Ueber Geburtshilfe beim Schwein“ von A. Tapken. 
Der Verfasser hat sich der dankenswerthen Aufgabe unterzogen, 
diesen Theil der Geburtshilfe, der in der Regel eine zu geringe 
Berücksichtigung findet, separatim zu behandeln. Nach Besprechung 
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der für Trächtigkeit und Geburt in Frage kommenden anato¬ 
mischen und physiologischen Verhältnisse wendet sich T. zu den 
„regelwidrigen und krankhaften Zuständen während der Trächtig¬ 
keit“ und erörtert dann eingehend die abnormen Vorkommnisse 
bei der Geburt und die dadurch benöthigten Hilfeleistungen. Den 
Schluss bildet eine Betrachtung der möglichen Nachkrankheiten, 
von welchen Prolapsus uteri, Böswilligkeit und Ferkelfressen, und 
Gebärfieber speciellere Darlegung erfahren. Die ganze Arbeit 
zeichnet sich durch klare Anordnung und präzise Fassung der 
hervorragenden Punkte aus. Ein Verzeichniss der einschlägigen 
Literatur ist beigegeben. A. 

Baumgarten, Jahresbericht über die Fortschritte der Lehre 
von den pathogenen Mikroorganismen, umfassend Bakterien, Pilze 
und Protozoen. VI. Jahrgang, 1890. Zweite Hälfte. Braunschweig. 
Julius Bruhn. 

Der Jahresbericht enthält neben Anderem einen Abschnitt „All¬ 
gemeine Mykopathologie“, in welchem die bakterienfeindliche Wirk¬ 
ung der Körpersäfte, Reizbarkeit der Leukocyten, Phagocytose, Immu¬ 
nität eingehend besprochen sind. Dieser Abschnitt überhebt den 
Thierarzt der Aufgabe, sich die über diese ebenso interessanten als 
wichtigen Themata handelnden Arbeiten aus Zeitschriften zusammen¬ 
zutragen, und es dürfte daher der Jahresbericht besonders den 
in der Prax : s vielbeschäftigten Collegen zu empfehlen sein. A. 

Ferner sind erschienen, jedoch noch nicht zur Besprechung 
eingesendet: 

1. Yeterinärbericht für das Jahr 1890. Nach amtlichen, 
über Auftrag des k. k. Ministeriums des Innern aus den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern eingelangten 
Berichten bearbeitet von Bernhard Sperk, k. k. Sectionerath, 
Mit 7 Uebersicbtskarten. Wien 1892, bei Alfred Hölder, k. u. k. 
Hof- und Universitätsbuchhandlung. 

2. Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn. 
Im Aufträge des k. ungar. Ackerbauministeriums nach amtlichen 
Berichten bearbeitet von Dr. Franz Hutyra, o. ö. Professor 
an der Veterinär-Akademie, Dozent an der Universität in Budapest. 
Dritter Jahrgang, 1891. Deutsche Auflage. Budapest 1892. 
Druck des Franklin-Vereins. 


Nachrichten. 

Der approbirte Tierarzt Heinrich Hernpich aas Hof hat die 
Stelle eines städtischen Thierarztes in Selb (Oberfranken) erhalten. — 
Thierarzt Johann Meyer von Heilsbronn ist * als. Assistent bei Bezirks- 
Thierarzt Deschler in Friedberg (Oberbayern) eingetreten. — Der frühere 
Distriktsthierarzt in Lauterecken Anton Rotzer , welcher in letzter Zeit 
im amtsthierärztlichen Dienste in Preussen in Verwendung stand, hat 
die Stelle eines Distriktsihierarztes in Wörth a. D. erhalten. — Thier- 
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arzt Adolf d'Alleux von Wallhalben wurde ah Distriktsthierarzt in 
Blieskastel aufgestellt. — Thierarzt J. Braun ist von Oy nach Peters¬ 
thal (B.-A. Sonthofen) verzogen. — Der prakt. Thierarzt und Schlacht¬ 
hausverwalter Friedrich Bauer in Berchtesgaden ist zum Distrikts- 
Thierarzte daselbst gewählt worden. 

In München haben die Yeterinftrkandidaten: Josef Böhm aus 
Mönchen, Karl Eberbach aus Bretten, Christian Eckart aus Rothen¬ 
burg o/T. und Georg Scheuing aus Leipheim die Approbation als Thier¬ 
ärzte erhalten. 

Der Veterinär 2. Kl. Herrn . Sand beim 2. Schweren Reiter-Regt. 
in Landshut wurde unter die Veterinäre der Landwehr ersten Aufge¬ 
botes versetzt; der Genannte bat inzwischen die Stelle des Distrikts- 
Thierarztes in Rotthalmünster erhalten. — Thierarzt Paul v. Gerhardt 
aus Coburg bat sich als praktischer Thierarzt in Stadtlauringen (Unter- 
franken) niedergelassen. — Der prakt. Thierarzt Wilhelm Müler in 
Dictmannsried ist als Distriktsthierarzt für den thierärztlichen Distrikt 
Dietmannsried aufgestellt worden. 

Gestorben: Distriktstbierarzt Christ. Leonhardt in Rain a/L.— 
Gustav Schwärznecker , Direktor des Westpreussischen Landgestüts zu 
Marienwerder, ist am 14. v. Mts. im 64. Lebensjahre gestorben. Der 
Verstorbene, welcher im Jahre 1852 seine tbierärztlichen Studien voll¬ 
endete, war ein hippologischer Schriftsteller von anerkannter Bedeutung. 

Militärveterinär-Dienstesnachrickten. 

Im bayer. Militär-Veterinärdienste wurde: Dem Corpsveterinär 
Marggraff beim Generalkommando II. Armeecorps für seine mit 3. März 
d. J. ehrenvoll zurückgelegte 50jährige Dienstzeit das Ehrenkreuz des 
Ludwigsordens verliehen; der Stabsveterinär Hahn des 2. Schweren 
Reiter-Regts. unter gebührenfreier Verleihung des Charakters als Corps- 
Stabsveterinär in den erbetenen Ruhestand versetzt; der Stabsveterinär 
Zwengauer von der Equitationsanstalt zum 2. Schwieren Reiter-Regt., die 
Veterinäre 1. Klasse Wirsing vom 1. Schweren Reiter-Regt. zur Equitations¬ 
anstalt und Vogt vom 1. Feld-Artillerie-Regt. zum 2. Schweren Reiter-Regt. 
versetzt; befördert: zum Corpsstabsveterinär der Stabsveterinär Bock 
bei der Militär-Lehrschmiede; zum Stabsveterinär der Veterinär 1. Kl.. 
Hochstetter beim Remontedepot Benediktbeuern; zum Veterinär 1 Kl. 
der Veterinär 2 Kl. Forthuber im 6 Chev-Regt., zu Veterinären 2. Kl. 
der Reserve befördert: die Unterveterinäre der Reserve Friedrich 
Lehner- Ingolstadt (Riedenburg), Otto Heichlinger-Landshut (Moosburg), 
Otto Steiger-\u?sbaTf[, Friedrich Luther-und Emil Do der lein-Ansbach 
(Windsbeim), Karl llrwwänr^-Rosenbeim (Kufstein), Johann Hove• 
I München, Adolf d'Alleux- Zweibrücken (Hornbach), Sebastian Schütz - 
Dillingen (Oettingen), Peter ATworcAew-Bayreutb, Karl Huss- Augsburg, 
Alfred Geyer- 1 München und Franz IVew^e-Erlangen; der Unter¬ 
veterinär der Reserve Maximilian Achleitner München mit der Wirk¬ 
samkeit vom 1. März 1893 zum Unterveterinär des aktiven Dienst¬ 
standes im 1. Schweren Reiter-Regt. ernannt und mit Wahrnehmung 
einer vakanten Veterinärstelle beauftragt. 


Bekanntmachung. 

An der K. tbierärztlichen Hochschule in München beginnt das 
nächste Sommer-Semester am 10. April 1893 mit Immatrikulation vom 
10. bis 15. und Beginn der Vorlesungen am 17. dess. Mts. 

Nähere Aufschlüsse ertheilt auf Verlangen die Anstalts-Direktion. 
München, 4. März 1893. 

Der derz. Direktor: 

K. Hofrath Hahn. 
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Vorlesungen an der Königl. Thierärztlichen Hochschule za Hannorer. 
Sommer-Semester 1893. Beginn am 6. April. 

Nähere Auskunft ertheilt auf Anfrage unter Zusendung des Pro¬ 
gramms die Direction der Thierärztlichen Hochschule. 

Vet.-Kand., der die beiden ersten Prüfungsabschnitte bestanden 
und bereits in Vertretung war, sucht eine Stelle als Assistent oder 
Vertreter. 

Gef). Off. an Otto Müller in München, Glockenbach 8/ t . 


Tuberculinum Kochii garantirt frisch Fl. \ 5 ccm = 25 JC 

Fl. ä 1 ccm = 6 X 

Tuberculocidin Klebs. — Alumnol 
und andere Neuheiten 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 2 


Ungiftig 



20 ( 6 ) 

Bewährt 


Gegen Hanl- und Klauenseuche. 

(Siehe officielle Berichte der Bayrischen Thierärzte 
\pro 18S9 , 1890, 1891.) 


Man desinflciere die Stille mit einer 2-3°/o Lösung, pinsele die Hufe 
und wasche das Maul der erkrankten Tbiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Rande, Hanke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver¬ 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets Creoliu-Pearson. Ungiftigkeit und volle Wirkung 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten und Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson Jk Co., Hamburg. 


Die für die Wochenschrift bestimmten Zusendungen (Cor¬ 
respondenzen, Manuscripte, Inserate etc.) sind erbeten ausschliesslich 
unter der Adresse: 


Wochensclirift für TMerheiDcnnfte mi Viehzucht 

München, Neuthurmstrasse No. 8 Iiil 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotte«Winter, 
ln Commission bei Cäsar Fritsch Sämmtiioh ix Müxohex. 
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Wochenschrift 1 

fflr 1 ” 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

M. Albreclit und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 12. Den 20. März 1893. 


Inhalt: Traumatische Magen-, Zwerchfell- und Herzbeutel-Entzündung. 
Referate. — Therapeutische Notizen. — Graditz, Repitz, Dohlen mit 
Neubleesern. — Nachrichten. — Inserate. 


Traumatische Magen-, Zwerchfell- und Herzbeutel- 
Entzündung. 

Februar wurde ich zu einer Kuh gerufen, welche nach 
Aussage des Eigentümers die letzten zwei Tage das Futter 
fast ganz versagt habe; schlechter habe die Kuh bereits 
längere Zeit, namentlich aber seit der letzten Geburt ge* 
fressen. Sie habe auch häufig mit den Zähnen geknirscht 
und die Vorderfüsse manchmal eigenthümlich in die Höhe 
gehoben, was sie auch noch thue. 

Die abgemagerte Kuh hat noch ein ziemlich glattes, 
glänzendes Haarkleid, elastische, leicht abziehbare Haut. Ohren, 
Grund der Hörner, Nasenspiegel warm, letzterer aber gleich¬ 
wohl noch feucht; Rectaltemperatur 39,5 °C. Zähneknirschen 
erfolgt häufig, anhaltend und energisch. Kaltes Wasser wird 
lieber, aber nur wenig getrunken; Lang- wie Kurzfutter bei¬ 
nahe völlig verschmäht; hie und da einige kleine Wische 
langsam und unlustig gefressen; bei kurzen Stössen auf die 
Schaufelknorpelgegend zuckt das Thier plötzlich blitzartig 
znsammen, äussert jedoch keine Schmerzlaute; der Hinter¬ 
leib ist eingefallen; Pansenbewegung findet zweimal in der 
Minute statt; Pansenknistern vermindert hörbar; Mistabsatz 
verzögert, Mist trocken, leicht geringelt. Athmung geschieht 
in 20 Zügen pro Minute; dabei steigt die Inspiration unter 
merkbarem Heben und Auswärtsrotiren der Rippen allmählig 
gleichmässig bis zum Höhepunkt an, während die Exspiration 
ruckweise rasch abläuft mit hauptsächlicher Aktion der Bauch¬ 
muskulatur (Inspiration costal, Exspiration abdominal); die 
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Percussion der rechten Thoraxwandung ergibt vollen Schall, 
ebenso die der linken; die Auskultation lässt verstärktes und 
verschärftes Bläschenathmen hören; Patientin hustet zeit- 1 
weise, der Husten ist schwach, kurz, mehr trocken und 
dumpf und erscheint schmerzhaft dafür. Pulsschläge lassen 
sich 60 in der Minute zählen; der Puls ist klein, gleich- 
mässig und regelmässig; Herzstoss linkerseits schwach fühl¬ 
bar, stärker rechterseits; bei Perkussion der Herzgegend er¬ 
hält man einen ausgesprochen tympanitischen Ton, bei Aus¬ 
kultation pochenden Herzschlag, reine Herztöne und ein deut¬ 
liches Flüssigkeitsgeräusch und zwar ein plätscherndes synchron 
mit dem Herzschlag; die auskultatorischen Ergebnisse sind 
noch schärfer rechterseits, besonders in dem rechten oberen 
Drittel nahe der Wirbelsäule. Somit war eine Verlagerung 
des Herzens mehr nach rechts und aufwärts vorhanden. Das 
Thier hebt, wie anamnestisch schon berichtet, bald den einen, 
bald den anderen Vörderfuss in die Höhe und lässt ihn so 
einige Momente. Es dürfte dieses auffällige Symptom viel¬ 
leicht mit einer Druckentlastung des Brustkorbes, insonder¬ 
heit des Herzens Zusammenhängen. Blick ängstlich, unruhig, 
aufgeregt. 

Resumö: Knirschen mit den Zähnen (Schmerzausdruck), 
Verschmähen des Futters, schmerzhafte Palpation der Haube, 
Husten, krampfhafte Aktion der Bauchpresse bei Exspiration 
(Inactivität des Zwerchfells), tympanitischer Percussionston 
der Herzgegend, plätscherndes Flüssigkeitsgeräusch synchron 
mit den Herztönen. 

Diagnosis: Traumatische Magen-, Zwerchfell- und Herz¬ 
beutel-Entzündung. 

In Anbetracht des eklatanten Untersuchungsbefundes wurde 
auf Anrathen die Schlachtung vollzogen. 

Autopsie: Die hintere Aussenfläche des Herzbeutels bildet 
mit der Vorseite des Zwerchfells unter Zuhilfenahme der 
Mittelfellblätter eine Abscesshöhle, welche ungefähr ‘/* Liter 
serös-fibrinöser jauchiger, mit spärlichen Futterpartikeln ge¬ 
mengter Flüssigkeit enthält. Nach Ausströmen dieser kommen 
an genannte verdickte Herzbeutelwandung angelehnt und theil- 
weise in grauröthliches missfarbiges Granulationsgewebe ein¬ 
gebettet 2 sog. Kistennägel zum Vorschein. Innere Fläche 
des Herzbeutels (seröses Blatt: lamina parietalis et visceralis) 
glatt, glänzend und feucht. Herzmuskel schlaff, wie gekocht. 
Perforationsstellen des Zwerchfells nicht aufzufinden, dagegen 
solche der Haube oder des Netzmagens nach Lostrennung 
von der Hinterfläche des Zwerchfells. Diese stellen zwei 5 cm 
von einander entfernte etwa erbsengrosse durch fibrinöses 
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Exsudat verklebte Geschwürsöffnungen dar mit stark verdickter, 
gerötheter Umgebung. Leber beträchtlich vergrössert, ocker¬ 
gelb verfärbt, brüchig. 

Ich bin der Ansicht', dass die letzte Geburt, welche 14 
Tage vor meiner Untersuchung stattfand, das Vordringen der 
beiden Nägel durch Haube und Zwerchfell veranlasste. 

Das constatirte Plätschergeräusch war in diesem Falle 
nicht durch Flüssigkeit im Herzbeutel, sondern durch solche 
in der geschilderten Abscesshöhle hervorgerufen bei gleicher 
Erschütterungsursache, nämlich seitens des Herzmuskels. 

Distriktsthierarzt Wagenheuser -Steingaden. 

Referate. 

1) Chloroform-Nachwirkungen: Dr. Lottes fand, dass fast 
nach jeder Chloroform-Narkose beim Menschen Cylinder (Eiweiss¬ 
und Harncylinder) im Harne nachgewiesen werden können. 
Das Letztere um so sicherer, je länger die Narkose gedauert. 
Die Cylinder sind meistens hyaline bez. gekörnte, seltener 
Epithel- und Wachscylinder. L. nimmt an, dass Chloroform 
im Stande ist, deutlich wahrnehmbare, wenn auch vorüber¬ 
gehende Veränderungen der Nieren herbeizuführen. L. glaubt, 
dass Nierenerkrankungen vielmehr eine Contraindication 
gegen die Narkose seien als Herzfehler, mit Ausnahme der 
fettigen Entartung des Herzmuskels. (Es wäre interessant, 
festzustellen, ob nach Chloroformnarkosen bei Thieren eine 
ähnliche Beschaffenheit des Urins auftritt. D. R.) 

(Münchner med. Wochenschr. 1893 Nr. 1.) 

2) Perles constatirt bei perniciöser Anaemie des Menschen 
einen höchst auffallenden Blutbefund: Abgesehen von den 
gewöhnlichen Veränderungen faud P. in jedem Gesichtsfeld, 
dass bei einem oder dem andern Blutkörperchen lebhaft be¬ 
wegliche Bildungen auftraten. Es waren dies ganz dünne 
Blättchen, viel' dünner als die rothen Blutkörperchen und 
vom 4. Theile ihrer Länge. Die Bewegung war eine zuckende., 
schleudernde und führte zu ganz ergiebigen'Ortsveränder¬ 
ungen. Es handelt sich hier nach P. um eine Eigenbewegung. 
P. schlägt für diese Gebilde die Bezeichnung „Schwärme¬ 
körperchen“ vor. (Münchner med. Wochenschr. Nr. 50,1892.) 


l Therapeutische Notizen. 

Eine neue Art der Anwendung von Medikamenten besteht 
darin, dass man diese sauerstoflfreichen Kohlenwasserstoffen 
beimischt und diese Mischung durch Einreibung dem Körper 
einverleibt. 
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Wenn die Kohlenwasserstoffe im Allgemeinen der Formel 
Go H,d entsprechen, so haben die neuen Oele die Formel ( 
Cn H 2 n 0 2 Die Anreicherung mit Sauerstoff ist so be¬ 
deutend, dass die Kohlenwasserstoffe in der neuen Verbindung 
in Wasser vollkommen veremulsionirbar sind. Die Emulsion 
ist dauernd und practisch von derselben Bedeutung wie eine 
Lösung im chemisch wissenschaftlichen Sinne. Die Oele werden 
durch ihre Verbindung in ihrem neutralen Charakter nicht 
verändert und haben die wesentliche Eigenschaft, dass sie 
sich mit Haut- und Wundsecreten veremulsioniren, in die 
nächsten feinen Blutgefässe und damit in den Blutstrom ein- 
dringen, die in ihnen gelösten Medikamente mit sich führend. 
Medikamente von einschneidender Bedeutung, wie z. B. Jodo¬ 
form, werden durch diese Oele gelöst. Die 5 °/ 0 Lösung von 
Jodoform (in Cn H a n 0 2 ) hat nur einen ganz geringen Ge¬ 
ruch und veremulsionirt sich sofort mit den Secreten der 
Haut und aller Wunden, lindert die vorhandenen Schmerz¬ 
empfindungen auffallend und veranlasst einen rapiden Heil¬ 
ungsprozess. (Aerztliche Rundschau Nr. 12, 1892.) 


Graditz, Repitz, Döhlen mit Neableesern. 

Nach meinem vorigjährigen Remonte-Kommando in Guben, 
Provinz Brandenburg, liess ich auf der Retour-Reise die 
günstige Gelegenheit, Deutschlands erste und grösste Pflanz¬ 
stätte englischer Vollblutpferde „Graditz' 4 sowie das Mutter- 
gestüt für veredelte Halbblutzucht „Repitz* mit den Vor¬ 
werken für die junge Aufzucht „Döhlen mit Neubleesern“ 
zu besuchen, nicht unbenützt vorühergehen. Die Stadt Torgau, 
Regierungsbezirk Merseburg, von wo aus die Besuche unter¬ 
nommen werden müssen, ist Aufenthaltsstation für Schnell- 
und Postzüge. Von Leipzig (Eilenburger Bahnhof) gelangt 
man in circa 1 Stunde bezw. nicht ganz 2 Stunden, oder 
von Berlin über Falkenberg in 2 1 /, bezw. 4 Stunden nach 
Torgau. Mindestens 2 Tage sind zum Besuche erforderlich, 
und zwar 1 Tag für Repitz, Döhlen mit Neubleesern und 
1 Tag für Graditz. Wo angefangen wird, ist egal, da man 
immer wieder auf Torgau zurück muss. Ich habe mit Repitz 
begonnen. 

Repitz, ca. 1 Stunde von Torgau, in nördlicher Richtung, 
auf dem linken Elbufer. Von Repitz bis zur Ueberfahrt über 
die Elbe, den sogenannten rothen Ochsen, nach Neubleesern 

ist gut 1 Stunde, von dort nach Döhlen etwa 15 Minuten. 

Von Döhlen nach Torgau zurück sind es gut lVs Stunden 

zu Fuss. Letztere 2 Vorwerke liegen auf dem rechten Elb- 
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ufer. Bemerken will ich, dass mir durch die Liebenswürdig¬ 
keit des Herrn Gestüts-Inspektors Pfeiffer in Repitz, der 
Herren Oberrossärzte Walter in Döhlen und Mathias in Graditz 
Fuhrwerk zur Verfügung gestellt wurde, welcher Umstand 
den Besuch wesentlich erleichterte, wofür ich den Herren 
Collegen an dieser Stelle nochmals meinen Dank ausspreche. 

Repitz, ehemals sächsisches Land-, jetzt preussisches 
Muttergestüt, ward 1686 von dem Kurfürsten JohannGeorg III. 
von Sachsen erbaut, 1833 renovirt und 1839 zum Land¬ 
beschälerstall eingerichtet. Mit der 1815 erfolgten Abtretung 
des Herzogthums Sachsen an Preussen kamen die sächsischen 
Gestüte, damit auch Graditz, Repitz mit Döhlen und Neu- 
bleesern, an Preussen. 

Beim Eintritt Früh 7 Uhr in den Gestütshof präsentirten 
sich 4 Pferde unter dem Reiter in Trabbewegung, welche 
als Beschäler verwendet werden: 

1) Valauris, geb. 1888, gezogen von der Herzogin von 
Montrose. Vollbluthengst v. Isonomy a. d. Margerithe v. 
Hermit (v. Newminister). Es ist ein Goldfuchs mit Blässe 
und wird als Hauptbeschäler benützt. Gang, Haltung sowie 
sein ganzes Aeussere zeigt hohen Adel. Das Haarkleid ist 
goldig schillernd, die Haut überaus fein, zarte Adern über 
den ganzen Körper sichtbar. Bei vielleicht etwas zu starkem 
Hals besitzt er doch eine hervorragende Schulterparthie, viel 
Tiefe und Breite, er steht tief auf- der Erde. Die Vorder¬ 
gliedmassen sind vom Fesselgelenk etwas nach auswärts und 
die Unterschenkel etwas zu weit zurückgestellt. 

2) Veratrum, Rapphengst (v. Larifari a. d. Woltella) wird 
als Probirbengst und für die Bauernstuten gebraucht. Seine 
Körperformen sind massiger und schwerfälliger; aber seine 
ganze Figur gibt ihm ein ritterliches Ansehen, was noch 
mehr durch den energischen, festen und dabei korrekten 
Tritt zur Geltung kommt. Etwas eingedrückt. Seine Ahnen 
mütterlicherseits sind jedenfalls auf einen Norfolk-Traber 
(Trotter) zurückzuführen. 

3) Larifari, 13 Jahre alt, dunkelbraun. Ein bedeutendes 
Vaterpferd (v. Prinikel a. d. Lyciska, v. Jung-Bissona. d.Lerida). 
J. Bisson, Anglo-Normane, eine Rasse, die bekanntlich von 
Napoleon III., der englisches Vollblut mit dem alten nor- 
mänischen Blute kreuzte, geschaffen wurde. Lerida v. Ibikus 
(berühmter Vollbluthengst). Larifari besitzt ein einnehmendes 
Aeussere, ist ausgestattet mit schon sehr edlen Formen bei 
der ihm verliehenen bedeutenden Muskel- und Schienenstärke; 
er ist gut eingeschient, hat eine bedeutende Entwicklung der 
Ellenbogenmuskulatur, kräftige gerade Nierenpartie. Rücken 
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ist etwas eingesenkt. (Der alte Normane auch etwas einge¬ 
senkt.) Larifari ist ein Militär-Remontenmacher. 

4) Artald, Rapphengst ohne Abzeichen. Vater: Phaedon. 
Gezogen in Tullen-Ostpreussen. Er ist Hauptbeschäler. Macht 
trotz seiner mindergradigen edlen Formen einen guten Ein¬ 
druck. Gang bestechend, besitzt mehr Schulterfreiheit als 
Larifari, ein eminenter Aufsatz, grosse Stärke bei ange¬ 
messener Tiefe und Breite ist ihm inne. Die steile Fessel¬ 
stellung wird durch die gute Lage der oberen Partien aus¬ 
geglichen. Bei etwas kurzer Kruppe ist auch der Unter¬ 
schenkel mehr zurück. 

Nach Besichtigung der Hengste im Freien betraten wir 
die Stall-Äbtheilungen. Der erste Stall war der sogenannte 
Abfohlstall. Dieser ist sehr geräumig, luftig, mit einer breiten 
Stallgasse versehen. An beiden Enden sind grosse Fänge, 
wo die trächtigen Stuten bis zum Abfohlen bleiben. Hierauf 
kommt jede Stute für sich in eine frisch hergericbtete, cemen- 
tirte und gründlich desinfizirte Boxe sog. Abfohlboxe. Es 
sind zum Theil Torf-, zum Theil Sandboxen. In dem rechten 
oberen Ende waren circa 6 Stuten, welche noch 4—6 Wochen 
Tragezeit hatten. Viele Boxen waren leer, da die Stuten 
mit ihren Fohlen schon wieder zur Heerde in grösseren 
Fängen gestellt waren. In dieser Abtheilung grassirte in den 
60 Jahren „die Fohlenlähme“ sehr bedeutend. Viele Opfer 
forderte sie. Eine Stute brachte drei Jahre hintereinander 
Fohlenlähmeprodukte. Auch raffte die „Brustseuche“ eine 
Zahl Mutterstuten dahin. Von ca. 100 Stück Schwerkranken 
im Ganzen incl. der an Nachkrankheiten zu Grunde gegangenen 
waren es 10 St., gewiss ein sehr zufriedenstellendes Resultat. 
Die weiteren 4 Abtheilungen boten des Interessanten und Lehr¬ 
reichen genug. Bei den von Rerainghton gefallenen Fohlen 
ist viel Typus und Gleichheit zu sehen, dabei sind dieselben 
mit kräftigen Knochen ausgestattet. Vor Allem ist auf den 
bedeutenden Unterschied in Bezug auf Körperformen bezw. 
Muskelfülle und der damit verbundenen Stärke und Grösse 
im Ganzen sowie in den einzelnen Körpertheilen der bereits 
abgefohlten und der noch trächtigen Stuteu aufmerksam zu 
machen. Der Längen-Durchmesser steht bei Ersteren scheinbar 
nicht im richtigen Verhältnis zum Breiten- bezw. Dicken- 
Durchmesser. Der ganze Körper sowie die einzelnen Theile 
erscheinen länger, schwächer, schmäler als normal. Das 
Stutenmaterial ist nicht so ganz gleichheitlich, weil oft aus 
den anderen Hauptgestüten ergänzt. Man sieht Stuten von 
verschiedener Figur, Grösse und Stärke. Jede für sich oder 
eine Gruppe wie der hannöver’sche Mutterstutenstamm trägt 
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den Stempel ihrer Abkunft durch die charakteristischen Merk¬ 
male so ziemlich sicher auf sich. Das Stutenmaterial besteht 
aus einigen Vollblutstuteu, doch in der Hauptsache und Mehr¬ 
zahl aus englischem Halbblut und Hannoveranern. Letztere 
wurden eingeführt, um den Nachkommen ihre hervorragende 
Knochenstärke zu verleihen, wenn auch das Blut in der Nach¬ 
kommenschaft vermindert wird. Betrachtet man diese Stuten, 
so zeigen sie sammt und sonders ein stärkeres Fundament. 
Sie sind gross, stark und kompakt, haben viel Kumpf und 
sind mehr hoch. Ihr Gang ist sehr ergiebig. Schönheit und 
Eleganz ist weniger hervortretend. Ihre Formen sind mehr 
eckig und scharf, besonders auffallend ist dies bei der Kruppen- 
Formation. Die Kruppen zeigen aber bedeutende Durchmesser 
und- die Gesammtlänge des Körpers, insbesondere die der 
Beckenhöhle, kommt der unbeschränkten Entwicklung des 
Fohlens sehr zu Statten. Mit der mehr oder weniger einge¬ 
tretenen Abnahme des Blutes hei den hannöver’schen Stuten 
ist auch ein deutlicher Rückschritt in der Verfeinerung des 
Thieres sowie auch Ungleichheit des Halbblutes zu kon- 
statiren. 

Nach Besichtigung dieser Abtheilungen kamen wir in 
den Hengststall, da zwei Hengste, welche früh nicht bewegt 
wurden, noch innen standen. Auf Ersuchen wurden beide 
Beschäler: Schmetterer und Marder unter dem Reiter bewegt. 

1) Schmetterer, seiner Abstammung nach ein Hannoveraner, 
erfreut sich nicht gerade einer hervorragenden Gestalt und 
ist nicht mit besonderen Adel zeigenden Formen ausgestattet, 
ganz unregelmässig. 

2) Marder, Dunkelfuchs, 4 jähriger Vollbluthengst v. Cba- 
mant. Es ist ein strammer Hengst, von schönem, lebhaften 
Ausdruck, kleinem Kopf und sehr edlen Formen. Knie und 
Sprunggelenk etwas eng. Seine Fohlen zeigen Anlagen er¬ 
wähnter Stellung. Die etwas einwärts eingebogenen Kniee 
bei den Fohlen in Verbindung mit verbogener Unterstellung 
dürfen nach Aussage des Herrn Gestüts-Inspektors Pfeiffer 
zu keinem Bedenken Anlass geben, da die Glieder alle wäh¬ 
rend des ersten Jahres gerade werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Nachrichten. 

Auf Ansuchen wurden versetzt: Die Bezirksthierärzte Johann 
Ehrle von Kötzting nach Oberdorf, Raimund Miller von Zusmarshausen 
nach IUerti8sen. — Distriktsthierarzt Bronold in Hollfeld zum städtischen 
Thierarzte am Schlacht- und Viehhofe in Manchen, — Thierarzt Georg 
Friedrich in Hergolshausen zum Distriktsthierarzte in Hollfeld ernannt. 
— Thierarzt Martin Leibenger ist von Dirmstein (Pfalz) nach Holz¬ 
kirchen verzogen. 
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Die Stelle des Bezirks- und Kontrol-Tbierarztes bei dem k. Bezirks¬ 
amte Kötzting kommt mit dem 1. April lfd. Ja. in Erledigung. 

Bewerber haben ihre vorschriftsmassig belegten, an das k. Staats - 
Ministerium des Innern zu richtenden Gesuche längstens 
bis 1 April lfd. Js. 

bei der ihnen Vorgesetzten k. Kreis-Regierung, Kammer des Innern, in 
Vorlage zu bringen. 

Inserate. 

Approbirter Thierarzt sucht vom 15. April ds. Js. an Assistenten¬ 
oder Vertreterstelle. 

Gefl Offerte unter M. B. Nr. 1893 bef. die Expedition. 


Restitutionsffuidum, sehr sorgfältig gearbeitet, k Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial . . .10 Fl. = 12.— 

Sublimatstifte mit 50*/ o Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim. dick und 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 2 

Castrations-Kluppen für Hengste 

Nro. 0. 1. 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 k Paar (1 Pferd). 

Auch Kluppenschranben zu allen Grössen passend k Stück 4 X 
empfiehlt Hermann Hobler, Eichstätt (Bayern). 






Ungiftig 


2? Bewährt 




Gegen Hanl- nnd Klauenseuche. 

(Siehe officielle Berichte der Bayrischen Thier ärzte 
pro 18S9 , 1890 , 1891.) 

Man desinficiere die Ställe mit einer 2-3<ty 0 Lösung, pinsele die Hufe 
und wasche das Maul der erkrankten Thiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Räude, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver¬ 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angebUchen Ersatzmitteln 
und verlange stets Creolin-Pearson. Ungiftigkeit und volle Wirkung 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten und Namensnnterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson Je Co., Hamburg. 








Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Gering. 
Expedition und Druck von J. Gottes Winter, 
ln Commission bol Cäsar Fritsch. Sämmtlieh im Mttnehem. 
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Wochenschrift 




für 

Thierheilkunde und Vie 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph* J. Göring. 



XXXVII. Jahrgang. Ni 13. Den 27. März 1893. 

Inhalt: Zimmerer: I. Mercurialismus beim Rinde. II. Fremdkörper im 
Schlunde einer Kuh. — Eckl: Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleesern. 
— Thierseuchen in Bayern im Februar 1893.—Vom Büchertisch. — 
Inserate. 


I. Mercurialismus beim Rinde. 

Vergiftungen durch Quecksilber beim Rindvieh kommen 
ja öfters vor und sind auch wiederholt beschrieben worden, 
trotzdem glaube ich, dass nachstehender Fall den einen oder 
andern Collegen interessiren dürfte. 

Am 28. Januar d. J. wurde ich zu dem Schieferbreeher 
F. in R. gerufen mit dem Bericht, dass seine Kalbe schwer 
krank sei. Bei meiner Ankunft ergab die Anamnese, dass 
fragliches Thier schon seit ca. 14 Tagen schlechter fresse, 
seit 2 Tagen jedoch die Futteraufnahme vollständig versage 
und sehr stark atkme. Bei der Untersuchung des einzigen 
Thieres fand ich ein abgemagertes Jungrind, das ca. 3 Monate 
trächtig sein soll. Das Thier steht traurig mit etwas ge¬ 
strecktem Kopfe da, athmet sehr angestrengt und lässt zu¬ 
weilen einen dumpfen und schmerzhaften Husten hören. Die 
Hörner und Ohren sind kalt, das Flotzmaul trocken. Auch 
die übrige Hautoberfläche fühlt sich kühl an. Die Haare 
sind struppig, die Haut fest anliegend. Auf derselben be¬ 
merkt man einige haarlose Stellen, die nach Aussage des 
Besitzers davon herrühren, dass sich das Thier fortwährend 
leckt, und in der Gegend des Halses, des Triels, der Unter¬ 
brust und des Unterbauches, an der Innenseite der Vorder- 
füsse und an den Beugeflächen der Gelenke nässelnde Stellen, 
theils,Borkenbildung. Die sichtlichen Schleimhäute sind höher 
geröthet, aus den Nasenlöchern fliesst etwas dicker, zäher 
Schleim. Die Untersuchung des Maules ergab Auflockerung 
des Zahnfleisches und Lockerung der Zähne, sowie etwas 
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üblen Geruch. Die Percussion ergibt beiderseits zum Theil 
gedämpften, stellenweise leeren Ton; die Auscultation ergibt 
beiderseits Rasselgeräusche, mitunter hört man während der 
Exspiration schnurrende und pfeifende Geräusche. Bei Druck 
auf den Kehlkopf ist Husten, wie schon angegeben, leicht 
hervorzurufen. Der Hinterleib ist eingefallen, bei Druck nicht 
schmerzhaft. Der Mist war nach Aussage des Besitzers 
anfangs hart, gegenwärtig ist derselbe mehr diarrhoisch. 
Urin soll ohne Schmerzen abgehen. Die Mastdarmtemperatur 
beträgt 40,3 °C. Fasse ich die Hauptmerkmale zusammen, 
so hatte ich: 1) eine Stomatitis, 2) eine Bronchopneumonie 
und 3) Hauteczem. Auf eingehendes Befragen, ob nicht von 
dem Besitzer irgend etwas eingerieben oder eingegeben worden 
sei, wodurch die Erkrankung entstanden sein könnte, erfuhr 
ich endlich, dass zur Vertreibung von Läusen auf Anrathen 
eines Nachbars Quecksilbersalbe, die sie selbst bereitet hätten, 
eingerieben worden sei. 

Die Diagnose war ja nun leicht auf Quecksilbervergiftung 
zu stellen und die oben erwähnten Krankheitserscheinungen 
erklärlich. Bei der chronischen Form dieser Vergiftung wurde 
die Prognosis ungünstig gestellt, doch zur Behandlung ge¬ 
schritten. Dieselbe bestand vorerst in Gaben von Sal. Carol. 
fact. und Tart. stib. in Verbindung mit Antifebrin als Einguss 
und zwar in Leinschleim, zugleich wurden Inhalationen mit 
Heublumensamen und feuchtwarme Wicklungen des Thorax 
angeordnet. Als Futter wurde Haferschrottsuppe mittelst der 
Flasche gegeben, und um das fernere Lecken zu verhüten, 
dem Thiere ein Maulkorb vorgebunden. Am übernächsten 
Tage brachte mir die Besitzerin die Nachricht, dass sich der 
Zustand etwas gebessert hätte, indem das Thier nicht mehr 
so stark schnaufe und aus der Nase sich ganze Schleim¬ 
pfropfen herausziehen lassen, auch werden durch den Husten 
ebensolche Schleimmassen entfernt. 

Behandlung wie am ersten Tag. 

Am 1. Februar untersuchte ich das Thier wieder und 
konnte eine leichte Besserung constatiren. Es würde nun 
der Hau tauschlag mit */ 2 0 Creolinlösung behandelt, die In¬ 
halationen fortgesetzt und innerlich Jodkalium gegeben und 
zwar alle 2 Tage einmal, beginnend mit 5 Gr. und steigend 
bis 12 Gr. Es trat allmählige Besserung ein und wurde das 
Thier am 25. Februar als gesund aus der Behandlung ent¬ 
lassen. Erwähnenswerth dürfte noch sein, dass der erwähnte 
Nachbar mir gegenüber behauptete, dass er schon seit vielen 
Jahren zur Vertreibung der Läuse unter seinem Rindvieh 
Quecksilbersalbe ohne jeden Nachtheil angewendet habe. 
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II. Fremdkörper im Schlunde einer Kuh. 

Am 14. Februar wurde ich zu einem Viehbesitzer in der 
Umgebung von Teuschnitz mit der Bitte berufen, sobald als 
möglich zu kommen, da seine Kuh einen Fremdkörper im 
Schlunde stecken habe. Bei meiner Ankunft wurde mir er¬ 
öffnet, dass die Kuh Morgens rohe, geschnittene Rüben er¬ 
halten habe, plötzlich vom Fressen zurückgetreten sei und 
spüre man ein jedenfalls steckengebliebenes Rübenstück im 
Halse. Bei der Untersuchung der Kuh fand ich im mittlern 
Drittel der Halsportion einen harten Gegenstand, der sich 
weder zerdrücken, noch vorwärts bewegen lässt; dabei war 
das Thier sehr unruhig, würgte, speichelte stark und war 
etwas gebläht. Da schon während des Versuches, den Gegen¬ 
stand zu zerdrücken oder nach vorwärts zu bewegen, das 
Thier sich so ungebärdig zeigte, dass 3 Mann es kaum halten 
konnten, so wurde von der Einführung des Schlundrohres, 
Utn den Fremdkörper abwärts zu stossen, abgesehen, und 
entschloss ich mich, das von Dr. Willach in der deutschen 
thierärztlichen Wochenschrift beschriebene Verfahren anzu¬ 
wenden. Ich machte, da das Thier aufgetrieben war, den 
Pansenstich, liess die Kanüle des Trokars in dem Pansen 
stecken und beauftragte den Besitzer, dafür zu sorgen, dass 
dieselbe nicht herausfalle. Per os liess ich Leinsamenschleim 
eingeben und verordnete, dass dies öfters geschehen solle. 
Am andern Tage, und zwar in der Frühe, kam der Besitzer 
und erklärte, dass gegen Abend der Fremdkörper von selbst 
abgerutscht wäre und die Kuh noch Nachts Futter und Ge¬ 
tränke aufgenommen habe, somit gesund sei. Die Kanüle 
hätten sie, als die Kuh zu fressen anfing, herausgezogen. 

Ich -erlaube mir, vorstehende Mittheilung zur Veröffent¬ 
lichung zu bringen, um die Herren Collegen auf die An¬ 
wendung dieses Verfahrens aufmerksam zu machen. 

Teuschnitz, den 11. März 1893. 

J. Zimmerer, Bezirkstbierarzt. 


Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleesern. 

(Fortsetzung.) 

Nun besichtigten wir die weiteren Abtheilungen, welche 
auch Privatstuten mit ihren Fohlen beherbergen. Bei Ein¬ 
stellung derselben in das Gestüt sind 800 Mark vorschüssig 
einzuzahlen und ist ein thierärztliches Attest über die Ge¬ 
sundheit und Seuchenfreiheit des Ortes, aus dem sie kommen, 
vorzulegen. 
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Wir kamen dann in die Abtheilung der ältesten Fohlen. 
Diese gehen von hier aus nach dem Absetzen, also nach 4 
oder 5 Monaten, nach Döhlen. Die Fohlen von Remington*) 
zeichnen sich durch zweckmässigen Bau aus. Es gibt nicht 
wenige Fohlen, die schon fast ebenso starke Knochen haben 
wie die Mütter. Ueberhaupt soll die Entwicklung der Fohlen 
in Repitz eine derartige sein, wie sie kaum wo anders ange¬ 
troffen wird. 

Die Fohlen von Pascha sind etwas nach rückwärts ge¬ 
stellt. Ein weiterer luftiger Laufstall birgt noch mehrere 
sehr gut geformte, noch nicht abgefohlte Stuten. 

Das Gesehene zusammenfassend, geht mein Resum6 dahin: 
Das Hengstmaterial kann man gerade nicht als ein besonders 
hervorragendes bezeichnen. Die Formen und Linien sind im 
grossen Ganzen korrekt, lassen aber in manchen Theilen hie 
und da zu wünschen übrig. Den solidesten und besten Ein¬ 
druck macht Larifari und der Vollbluthengt Marder imponirt 
durch seinen eminenten hervorragenden Gang. Im Blute 
sind sie sehr verschieden und tritt das sehr deutlich durch 
ihr Exterieur, Temperament und sonstigen Habitus in die 
Erscheinung. Die Gänge sind regelmässig, ergiebig und die 
Schenkel decken sich so ziemlich. Dem Valauris verleiht 
sein wunderbar goldig seidenartig glänzendes, kurzes, feines 
Haar und überaus zarte Behäutung, sowie das starke Hervor¬ 
treten der Hautadern ungemein hohen Adel und Schönheit. 
Ihr Lichtglanz und wundervoller Schimmer belebt die ganze 
Gestalt des Pferdes. 

Die Mutterstuten-Heerde ist etwas zusammengewürfelt. 
Die Ungleichheit wird unter der vorzüglichen Leitung jeden¬ 
falls sobald wie möglich ausgeglichen und ihre verschieden¬ 
artigen Bestandtheile verwischt werden. In dem Grade die 
Masse an den Mutterpferden zunimmt, treten auch die charak¬ 
teristischen Erscheinungen des Adels zurück. Von den han- 
növer’schen Stuten kann man sagen, dass sie „Masse“ in 
erster und „Adel“ in zweiter Linie besitzen. Bei kräftigem 
Gliederbau zeigen sie gute Proportion in ihren Formen. 
Der Rücken ist kräftig und geradlinig mit guter Niere ver¬ 
sehen, hie und da die Kreuzpartie etwas überbaut und unschön. 
Die Brust ist breit und von sehr viel Tiefe, der Leib hat 
eine ziemlich tonnenförmige Gestalt. Die Sehnen sind kräftig 
entwickelt und deutlich hervortretend. Die Hufe regelrecht 

*) Remington ist naoh Herrn Pfeiffer jedenfalls der wertbvollste Hengst 

f «wesen, den Repitz und Graditz als Halbbluthengst je gesehen hat. 

teider kam er erst im hohen Alter nach Repitz und musste schon im 
2. Jahre seines Hierseins getödtet werden. D. Verf. 
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und gesund. Viele der Stuten sind von einer ganz bedeutenden 
Höhe und Stärke. Man sieht keine Stute mit kurzer Schulter, 
kurzem Querbein, Fehler, bei welchen ein Thier sich nicht 
halten kann, sondern leicht zusammenstörzt. 

Was die Haltung der Pferde anbetrifft, so weiden selbe 
im Sommer von Früh bis Abends in Heerden von 40—50 
Köpfen; sie werden nur Nachts in ihre Ställe getrieben. 
Der Weidegang wird bis zum späten Herbst ausgedehnt. 
Erstaunlich ist auch die grosse Zutraulichkeit, Ruhe und 
Gelassenheit der Thiere, welches nur die Früchte planmässiger, 
sorgfältigster Behandlung von Jugend auf sind. 

Zuchtrichtung des Gestütes ist die die Erzielung eines 
kräftigen, tiefen Reitpferdes und vornehmen Wagenpferdes. 

Die Ausnützung gipfelt sich in der Hauptsache in der 
Aufstellung guter brauchbarer Vater- und Mutterpferde für 
die preussische Landespferdezucht in den verschiedenen Land¬ 
gestüten; ausserdem wird auch ökonomische Bewirthsch&ftung 
getrieben. 

Bezüglich der Verwaltung ist Repitz als Theil des Haupt- 
gestttts Graditz eng mit diesem verbunden. Es steht daher 
unter Oberaufsicht des Leiters von Graditz, Herrn Grafen 
von Lehndorf, während die unmittelbare Aufsicht zur Zeit 
Herr Gestüts-Inspector Pfeiffer führt.. In Graditz steht das 
Vollblutmaterial, wo auch seine junge Aufzucht bleibt. In 
Repitz die Halbblutstuten und die junge Aufzucht davon in 
Döhlen mit Neubleesern und zwar die jungen Stuten in 
Döhlen und die jungen Hengste in Neubleesern. 

(Fortsetzung folgt.) 


Thierseuchen in Bayern im Februar 1893. 

Oberbayern: ^Milzbrand“ bei lZuchtstiere imBez.Miesbach. 
„Rauschbrand“ bei 2 Rindern in 2 Geh. (2 Gern.) der Bez. Tölz 
u. Traunstein. „Rotzverdacht“ bei 1 Pf. im Bez. Pfaffenhofen. 
„Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 135 Geh. (45 Gern.) 
in der Zeit vom 29. Januar mit 25. Februar d. Js. 33 St. Gross¬ 
vieh sind in dieser Zeit an der Seuche gefallen, bezw. krankheits¬ 
halber geschlachtet worden. „Bläschenausschlag“ bei 4 R. 
in 3 Geh. (3 Gern.) „Räude“ bei 1 Pf. und 3 Schafheerden. 
„Influenza“ in 4 Geh. der Stadt München und in 2 Geh. des Bez. 
Wasserburg. 

Niederbayern: „Maul- und Klauenseuche“ neu aufge¬ 
treten in 36 Geh. (28 Gern.). „Räude“ bei 4 Pf. in 2 Geh. (2 Gern.). 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 11 R. in 10 Geh. (10 Gern.) 
„Maul- und Klauenseuche“ in 29 Geh. (13 Gern.). „Bläschen- 
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pusschteg“ bei 13 R. in 12 Geb. (3 £em,). „Räude“ bei ?(J2 
Rchpfen in 196 Gfeb. (8 Gern.) 6>es Bez. Bergzabern. 

O berp f>a 1 z: „Maul- upd Klauenseuche' 4 in 8 Geb. (4 Gera.) 
„Räude“ bei 2 Pf. ip 1 Geh. „Milzbrand 44 in 2 Geb. (2 Gen}.) 

Oberfranbe.9* „Maul- und Klauenseuche“ in 7 Geh. (5 Gern.). 
„Rläsebnpapssqbiäg“ bei 1 Bullep. „Räude“ bei 214 Schafe^ 
eines Geb* 

Mittplfr.anfcqn : „Rauschbrand' 4 bei 4 R. in 4 Geb. (4 Gera.), 
„^laul- upd Klauenseuche 44 neu aufgetrefen in §0 Geh. (2$- Gern.). 

Dn^erfr^nkep: „Rauschbrand“ bei 13 R. in 13 Geh. 
(13 Gera.). „Maul- und Klauenseuche“ neu ausgetreten in 21 Geb. 
(14 Gera.). „Bläschenausschlag 44 bei 2 R. in 1 Geh. 

Schwaben: „Milzbrand“ bei l R. „Renschbiapd“ bei 1 R. 
„RotzyerdacRt“ bei 3 Pf. in 8 Geb. (3 (rem.), „l$aul- und Klauen- 
sepcbo“ ip 3$ Geh. (21 Gern.). 


Vom Büchertisch. 

Das ReRetitopium der Chemie von Dr. 0. Arnold 
(Verlag von Leopold Yoss, Hamburg) ist kürzlich in fünfter Auf¬ 
lage efspbienqn. Ausser einer Anzahl von Üebersichtsfabellen 
übep die Hguptgruppen de? aromatischen Körper sinjj (als ^pbaug) 
die Beschlüsse (Jer ß-eofe* interpatipnplen Konferenz, zur Reform 
der chemischen Nomenklatur (1892) neu binzugekommen. Eine 
Neuerung, die den Studierenden sehr willkommen sein wird, be¬ 
steht flarip, dass die irp Arzneibuch für das deutsche Reich vor¬ 
kommenden Körper mittels Sternchen gekennzeichnet wurden. 
Ueber den Werth des Buches, welches seit 9 Jahren einer über¬ 
aus günstigen Beurtheilung sich erfreut, brauchen wir wohl nichts 
anzufügen. Dass es "Vorlesung und jLebrhuch n)cht zu ersetzen 
vermag und nicht ersetzen soll, versteht sich von selbst; dass 
es aber seinen Zweck, als Leitfaden und Repetierbuch neben dem 
Unterricht zu dienen, in vollem Masse erfüllt und in dieser Hin¬ 
sicht weit über der Mehrzahl der übrigen sogenannten Repetitorien 
stellt, darf ihm mit Fug und Recht zugestanden werden. A. 

Die rituelle Schlachtmethode der Juden vom Stand¬ 
punkt der Kritik und der Geschichte. Von Simon," 
Sanit&tsthierarzt zu Rathenow a. d. H. 

Das Schriftchen, welches unter obigem Titel bei J. Kaufmann 
in Frankfurt a. M. herausgekommen ist, ist eine der wenigen 
Abhandlungen über diesen Gegenstand, von deren Lektüre man 
einen ansprechenden Eindruck mitnimmt. Der Yerfasöer ist er¬ 
sichtlich von der Berechtigung der Schächtmethode überzeugt und 
g$bt vielleicht an manchen Sollen hierin zu yreit, so wenn er 
in PQMftr kritischen Abschätzung der übrigen gebräuchlichen 
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Methoden sie durchgängig als mehr oder mtitider grosse Bärbarei 
ansieht; indes bewahrt er in seiner ganzen Darstellung möglichste 
Objektivität und sachliche Mässigung und lässt in der Kegel 
Männer für sich sprechen, deren Namen für die Unvorein¬ 
genommenheit und den Werth ihrer Aussagen bürgen — Gerlach, 
Gurlt, Adam, Cbauveau, Gamgee, u. A. — Im speziellen sifcbt 
er nachzuweisen, dass das Schächten 

1) sehr sicher, rasch üfid fast schrherzlos die Thiere tötet; 

2) den Werth des Fleisches nicht nur nicht herabsetzt, 
sondern im Gegöntheil seine Haltbarkeit erhöht; 

3) für die ausführenden Personen mit der grössten Sicherheit 
verbunden ist, und nicht mehr, eher weniger Anstössiges bietet 
als die übrigen Arten der Schlachtung. 

Jedenfalls ist das Schriftcben sehr lesötfswofth auch für 
Vertreter des gegentbeiligen Standpunkts als ein Versuch, die ja 
fortwährend ziemlich aktuelle Frage in einer wissenschaftlichen 
und leidenschaftslosen Weise zu behandeln. A. 

Inserat e. 

Gäüverbänd 'Nördfratikeii. 

Die nächste Zusammenkunft findet nicht wie beabsichtigt, äbi 
Ostermontage, sondern erst am Sonntage den 3. April 1. Js. Nachmit¬ 
tags 2 Uhr im Hötel Anker zu Lichtenfels statt. 

Tagä8-'Ordhung: Bericht über StandesangelSgeriheUen uÄd über 
die VII. Versammlung des Deutschen Veterinftr-Rathes. 

Hiezu ergeht freundliche Einladung. 

K&onacb. ^ ^ ^Hohenleitner 

Verlag ypn Äiihrir ^lilx ia-Tfolffrig.* 11 ". ~ 

|s "Das 

Thi er ar zneiwe s eit D eut schlan de 

, W dMeh r EitofofötAiftn 

in seiner gegenwärtigen Gestalt. 

Ein unentbehrliches Handbuch 

Thierärzte, Staats • ( U|d^Gemeind^h e h^Hpn, Schlachthof - Verwaltungen, 

Nach amtlichen Quellen bearbeitet 
von 

Dr. SeOrg SChtietteWrtfM, 

Privatdocent und Vorstand der Thierklinik an der Universität Breslau. 

Liefenim* 1. 

. Iu .gr, 8. ty Bogen Preis 3 n X ÖO 
Die zweite Lieferung wird im Frühjahr 1893, die dritte im Herbst 1893 

erscheinen. 
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Verlag von FERDINAND ENKE in STUTTGART, 

Soeben erschienen: 

Lehrbueh 

der 

ARZNEIMITTELLEHRE 

fiir Thierärzte 

von Professor Dr. E. Fröhner. 

Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. 

gr. 8. geh. M. 13.— 


Sapo viridis, chem. reine Kaliseife.10 Ko. = 7.50 

Creolin ächt Pearson in Dos. 1 Ko. = 1.80, 

Dos. 5 Ko. = 8.50, 10 Ko. = 15.— 

Dr. Unger’s Hufsalbe, antis. und erweichend. 500 — 1.20 

Bremsen-Öel.Glas = —.40 

Lysol — Solutol — Dithion und alle Neuheiten 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 2 


Ungiftig 



20(7) 

Bewährt 


Gegen Hanl- und Klauenseuche. 

(Siehe officielle Berichte der Bayrischen Thierärzte 
pro 18S9> 1890 , 1891.) 

Man desinflciere die Ställe mit einer 2—3% Lösung, pinsele die Hufe 
und wasche das Maul der erkrankten Thiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Räude, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Yer- 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angebUchen Ersatzmitteln 
und verlange stets Creolin-PearSOn. Ungiftigkeit und voUe Wirkung 
gar&ntiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten nnd Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson & Co., Hamburg. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 

Expedition nnd Druck von' J. Gotteswinter. 

In Oommiaaion bei O&iar Fritsch Sämmtlieh in München. 

Mit einer Beilage der Verlagsbuchhandlung Moritz Perles-Wien. 
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Wochenschrift 



für 


Thierheilkunde und ViehziieTTtT 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

M. Albrecht und Ph. 3 . Göring. 


XXXVII. Jahrgang. 14. Den 3. April 1893. 

Inhalt: Wucher: Zur Mallem-Impfung. — Therapeutische Notizen. — 
Referate. — Eckl: Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleesern. — Ehren- 
bard: Von der Donau. — Verbreitung der Thierseüchen im Deutschen 
Reiche im Februar 1893. — Vom Bachertisch. — Inserate. 


Zur Maliern-Impfung. 

In den ersten Tagen des Januar wurde ich zu einem 
l®/ 4 Jahr alten, sehr werthvollen Hengstfohlen, welches an¬ 
geblich an Druse leiden sollte, gerufen und fand dieses mit 
den Erscheinungen, die im hohen Grade Verdacht auf Rotz¬ 
krankheit erweckten. Nach Ablauf von 7 Tagen ergänzten 
sich die Symptome, dass vorgenannte Krankheit zweifellos 
war und das Fohlen getödtet wurde. Die Hauptfrage für 
mich war nun, durch welche Vermittlung das Fohlen zu dieser 
Infektionskrankheit gekommen sein könne. Ich füge gleich 
an, dass der Besitzer dieses Thieres, ein äusserst gewissen¬ 
hafter und intelligenter Oekonom und Bierbrauer, mir keinen 
Anhaltspunkt zu bieten vermochte, auf welchem Wege die 
Krankheit in seinen Stall gekommen, bezw. wie das Fohlen 
inficirt worden sei, da dasselbe mit fremden Pferden auch 
nicht auf der Weide zusammengekommen ist. Nach der ersten 
Untersuchung des Fohlens nahm ich selbstverständlich die 
Untersuchung sämmtlicher anderer 5 Pferde vor und fand 
nur bei einer 11jährigen Stute eine linksseitige, harte, wall¬ 
nussgrosse Drüsenanschwellung. Diese Anschwellung machte 
mir dieses Thier sofort verdächtig und wurde, entsprechend 
den seuchenpolizeilichen Vorschriften, separirt. Eine Ein¬ 
reibung mit Cantharidensalbe liess die Drüse kaum mehr 
füh 11 ' r zurückgehen, ohne dass Abscessbildung erfolgte. 
Me.a Verdacht, dass von diesem Pferde der Rotz zunächst 
ausgegangen sei, wich nicht, und es wurde mir auf Ansuchen vom 
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Herrn Assistenten Höflich an der bacteriologischen Abtheilung ] 
der thierärztlichen Hochschule in München die zur Impfung 
nothwendige Dosis Mallem gütigst übermittelt. j 

Das Ergehniss der Impfung war nachstehendes: 



Puls 

Athmung 

Mastdarm- 

Temperatur 

Am 18. Febr. Nachts 11 Uhr 

30 

10 

38 4 

„ 19. „ Früh 7 Uhr . . 

40 

12 

39* 

. „ 9 Uhr . . 

46 

12 

40 5 

Mittags lt Uhr 

46 

12 

40® 

„ 1 Uhr . 

56 

12 

41 

Nachmittags 3 Uhr 

48 

13 

40* 

„ 5 Uhr 

58 

24 

40® 

Abends 7 Uhr . . 

48 

18 

40* 

„ 9 Uhr . . 

40 

16 

40 

Nachts 11 Uhr . . 

■36 

12 

39* 

Am 20. „ Früh 6 Uhr . . 

35 

12 

38 5 


Das vorgenannte Resultat veranlasste im Einvernehmen 
mit Herrn Assistenten Höflich den Tödtungsantrag, und diesem 
wurde von Seite der kgl. Regierung stattgegeben. 

Am 9. März wurde die Tödtung vollzogen und bei der 
Untersuchung vorher war die früher zurückgegangene ein¬ 
seitige Drüsenanschwellung wieder taubeneigross, hart, knotig, 
linksseitig fühlbar. Bei der Obduktion fanden sich in beiden 
Lungen unter dem serösen Ueberzuge derselben, wie auch 
in der Substanz verschieden grosse Tuberkel, solche im Ent¬ 
stehen begriffen mit rothem Hof mit noch blutigem Ansehen 
auf der Durchschnittsfläche, wie auch bereits harte, leicht 
aushebbare, massenhaft in allen Altersstufen zerstreut vor. 
Ebenfalls in der Leber waren leicht aushebbare in ziemlicher 
Anzahl vorhanden, auch in der Kehlgangsdrüse wurden in 
der vom derben Bindegewebe isolirten Drüsensubstanz einige 
solcher Rotzknötchen, desgleichen in der Schleimhaut in der 
oberen Partie der linken Nasenscheidewand constatirt. 

ln den Dütenbeinen hatte sich zäher, weissgelber Eiter 
angesammelt. Das Obduktionsresultat ergab somit zweifellos 
die Rotzkrankheit. Es hat sich also das Mallem als diag¬ 
nostisches Hilfsmittel auf das Evidenteste bewährt und den 
Eigenthümer einer längeren bei grösserem Pferdebestand 
unlieben Isolirung der betreffenden Stute enthoben. Dio 
Impfung hat entschieden den Rotzprocess beschleunigt und 
ich halte dafür, dass in wenigen Wochen in Folge dieser die 
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V. 


Erscheinungen an dem betreffenden Plerde so prägnant auf - 
getreten wären, dass die Diagnose „Rotzkrankkeit* einwands¬ 
frei hätte gestellt werden können, 

Neuburg, den 20. März 1893. 

Wucher, Bez.-Thierarzt. 


Therapeutische Notizen. 

In der Menschenheilkunde wird bei Bronchial- und Kehl¬ 
kopfskatarrhen mit Erfolg das Gl.' pini pumil. angewendet. 
Es ist das Oleum pini pumilianis ein sauerstofffreies, dem 
Ol. therebinthin. isomeres ätherisches Oel von wasserhellem 
Aussehen und äusserst angenehmen erfrischenden Gerüche. 
Zu Inhalationen eignet es sich vorzüglich, indem es die Eigen¬ 
schaft besitzt, sich mit Wasserdämpfen unzersetzt zu ver¬ 
flüchtigen. Im Magen und Darm wird das Oel resorbirt und 
zum grössten Theile durch die Nieren wieder ausgeschieden. 

Ein kleiner Theil des Oeles kommt auf der Schleimhaut 
des Respirationstraktus zur Ausscheidung. Die Erfolge waren 
stets ausserordentlich zufriedenstellend. 

Münchner med. Wochenschr. Nr. 5. 1893. 

Referate. 

1) Tetanus puerperalis: Der Nachweis, dass dieses beim 
Menschen nicht häufige Leiden im Sinne der Infection that- 
sächlich vom Uterus ausgeht, wurde bereits früher einmal 
geführt, indem man die aus dem Uterus p. mortem ausge¬ 
schabten Massen auf Thiere überimpfte und bei diesen Tetanus 
erzeugte. Heyse ist es gelungen, intra vitam. erfolgreiche 
Impfungen mit dem Lochialsecret einer an Tetanus erkrankten 
Frau vorzunehmen. H. überimpfte sowohl Lochialsecret, als 
auch Material, welches vorhandenen Uterusgeschwüren ent¬ 
nommen. Die mit Lochialsecret erkrankten Thiere (4 Mäuse) 
gingen an Tetanus zu Grunde, während die mit Geschwürs¬ 
impfmaterial geimpften Versuchsthiere gesund blieben. 

Um festzustellen, wo die Kranke inficirt worden, ent¬ 
nahm H. aus der Wohnung der Kranken Fussbodenschmutz 
einer Dielenritze, ferner Staub vom Bette und vom Stroh. 
Die Thiere, welche nunmehr mit dem Schmutze aus der 
Dielenritze geimpft worden waren, erkrankten sämmtliche an 
Tetanus, auch koünten aus dem Impfmaterial Tetanusbacillen 
in Reinkultur hergestellt werden. H. glaubt, dass die Frau 
bei der manuellen Placentalösung inficirt wurde. 

Münchner med. Wochenschr. Nr. 4. 1893. 
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2) Blutzellen. Eine neue Methode des Färbens und 
Haltbarmachens derselben von Nikol. Mihäjlovits, ref. in Malys , 
Jahresbericht, 20, 113, v. Liebermann. * 

Ein Tropfen frischen Blutes wird auf den Objektträger 
gebracht und nach einigen Sekunden mit Färbeflüssigkeit 
übergossen, hierauf unter dem Mikroskope beobachtet, ob sich 
die Zellen bereits gefärbt haben. Ist dies eingetreten, so 
werden die Zellen sofort mit absolutem Alkohol gewaschen, 
die in Wasser löslichen Farben aber mit Wasser entfernt, 
worauf die Zellen mit absolutem Alkohol entwässert werden. 

Das Präparat wird mit Nelkenöl aufgehellt und in Canada- 
Balsam eingeschlossen. 


Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleesern. 

(Fortsetzung.) 

Tabelle der Futtergebühren des Muttergestütes Repitz. 


Eintheilung 


Festgestellte tägliche Gebühren. 


Winter 


Hengste 


Pfund 


Stuten 


Pfund 


Sommer 


Hengste 


w 


GO 


Pfund 


Stuten 


GG 


Pfund 


Absetzer 
Einjährige . 
Zweijährige . 
Dreijährige . 


7- 8 

8 - 10 
8-10 

10 


! 


9 

10 

10 

10 


7 

6-10 

6-10 

6-10 


9 

10 

10 

\0 


7 

5 

5 

8 - 10 ! 


6 | 9 
Weide 
Weide 

7 I 10 


6 | 9 
Weide 
Weide 
Weide 


Solange die Fohlen bei der Mutter gehen, bekommt 
Mutter und Fohlen circa 8 Pfund Haber, 10 Pfund Heu, 
später also vor dem Absetzen, wo die Fohlen älter sind, 
auch 10 Pfund pro Tag auf 4 mal oder in 4 Mahlzeiten. 
Die 3 jährigen Hengste stehen 3 jährig aufgestellt und werden 
präparirt für die Landgestüte, gehen also nicht mehr auf die 
Weide. 

Die Zahl der Stuten beträgt 121, die der Beschäler 6 
und ist Abstammung etc. letzterer aus der Tabelle ersichtlich. 
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Ausweis des Hengst-Materials. 


2 

«8 

N 

<D 

T3 

a 


Ob 

Abstammung 

Zahl 

der 

deckenden 

Stuten 

Namen 

Voll- oder 
Englisch 
Halbblut 

väterlich- 

mütterlich* 

© 

Ct-4 

S 

cd 


s< 

sits 

Gestüts-1 fremde 
Stuten 

1 

Valauris 

engl. Vollblt. 

Isonoray 

St. Margerite 

25 

10 

2 

Veratrum 

„ Halbbit. 

Larifari 

Woltella 

deckt nur 
Bauernstuten 

3 

Larifari 

» * 

Principal 

Lyciska 

35 

15 

4 

Artald 


Arnim 

Fogar 

30 

20 

5 

Marder 

„ Vollblt 

Gbamant 

Miozi 

31 

15 

6 

Schmetterer 

„ Halbbit. 

Jussud 

Schmetterling 

Stute 

deckt nur 
Bauernstuten 


Futter: 

Während der Deckzeit 14 Pfd. Hafer, 8 Pfd. Heu. 

Nach der Deckzeit 8, 10, 13 Pfd. „ 8 Pfd. „ 

Deckgebühren: 

Vollblut: Mk. 50. - Halbblut: Mk. 25, 6, 20, 10, 25, 6. 

Die Angaben in Bezug auf Abstammung und Futter- 
Gebühren der Gestütspferde sind mir grossentbeils in der 
liebenswürdigsten Weise vom Herrn Gestütsinspector Pfeiffer 
in Repitz zugestellt worden. 

Neubleesern. 

Nicht zu verwechseln mit Bleesern, auch Alt-Bleeseru 
genannt, etwa 1 / a Stunde westlich von Wittenberg, wo bereits 
1509 ein Gestüt mit 87 alten Wilden bestand, das aber 1722 
nach anderen erst 1723 aufgelöst wurde. In Neubleesern 
sind die 1- und 2jährigen Hengst- bezw. Wallachfohlen und 
die 3jährigen Hengste, welche bereits durch die Körungs- 
Kommission als Beschäler bestimmt oder derselben erst vor¬ 
gestellt und an die Landgestüte hinausgegeben werden. Sie 
gehen in Rudeln in 2 grösseren Fängen bei schönem Wetter 
im Freien. Jede Abtbeilung wird durch einen Wärter be¬ 
wegt. Im Winter und bei schlechtem Wetter erhalten sie 
in einem eigens hiezu erbauten Kiosk ihre tägliche Bewegung. 

Es sind ca. 34 zweijährige und 40 Jährlinge aufgestellt 

Döhlen. 

Die gewöhnliche Bezeichnung ist Döhlen mit Neubleesern. 
Es liegt kaum 15 Minuten von Neubleesern entfernt. Dieses 
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birgt in verschiedenen grösseren und kleineren Laufstallungen 
die 1- und 2jährigen Stutfohlen und auch die 3jährigen - 
Stuten, welche bereits zur Zucht vorgescblagen und ausge- I 
wählt worden sind. Es ist ein buntes Gemisch von Formen 
und Gestalten, auch die Knochenstärke variirt sehr, je nach¬ 
dem der Hengst oder die Mutter mehr vererbte. Es sind 
Fohlen von Larifari, Magnus, Ariost und Jahn, auch einige i 
von Weltmann, Daudin und J. Norval (Hannoveraner). Eine 
Abtheilung von 4 Köpfen, welche zum Fahren benützt, aber 
auch zum Theil gedeckt werden. 

Die als Mutterstuten zur Zucht bestimmten 3 Jährigen 
sind in 3 Abtheilungen untergebracht; in einer ist es be¬ 
stimmt, in den beiden andern noch zweifelhaft. 3 zweijährige 
wunderbar kräftige und schöne Stutfohlen von Weltmann 
waren mit periodischer Augeneutzündung behaftet. Die perio¬ 
dische Augenentzündung tritt hier nach bedeutendem Hoch¬ 
wasserstande (circa alle 15 Jahre) auf. 

Döhlen mit Neubleesern hat 209 ha 86 a Acker u. Gärten, 

225 ha 76 a Wiesen, 94 ha 38 a Hutung, 7 ha 22 a Wald, 
32ha 92a Oedland, Unland, Wege, Wasser, Hofraum. Zu¬ 
sammen 570 h 14 a. 

Die einzelnen Stallabtheilungen haben bei 2, 50 M. Höhe 
circa 113 □ M. Flächeninhalt. 

Die Bestimmungsorte für die ausgewählten jungen Hengste 
sind die Landgestüte der Monarchie, soweit sie Halbblut in 
ihren Bezirken zu verwenden in der Lage sind. 1 

Graditz, die deutsche Zuchtstätte englischen Vollblutes. 

Am 2, Tage meines Aufenthaltes in Torgau besuchte ich 
Graditz. j 

Das Gestüt liegt am rechten Ufer der Elbe, etwa 3 j i 
Stunden südlich von Torgau. Gr. war 1686 unter kursächs¬ 
ischer Regierung eine Stuterei mit circa 140 Pferden und j 
Fohlen , 1691 Wurde dasselbe unter Kurfürst Georg III. von 
Sachsen als Hofgestüt eingerichtet. Zur Zucht von Wagen- 
Pferden wurden Pf erde, dänischer, spanischer u. neapolitanischer 
Abkunft, sowie einige Orlowpferde für die Zucht von Reit¬ 
pferden, Thiere echt orientalischer Abstammung, zur Er¬ 
zielung von Jagdpferden Thiere aus der Ukraine verwendet. 
Ausdauer und Temperament waren bemerkenswerthe Eigen¬ 
schaften dieser Pferde, welche alle von mittlerer Grösse 
waren. Im Anfänge fehlte es dem Gestüt an Weideland; 
aber diesem Uebelstande wurde abgeholfen, indem eine grössere 
Anzahl von Grundstücken zu diesem Zwecke erworben wurde. 
Schritt für Schritt machte die Entwickelung des Gestütes 


Digitized by 



t47 

Fortschritte. 1722 wurde das Schloss erbaut und die Stall¬ 
ungen erweitert. Durch die französischen Wirren Anfangs 
dieses Jahrhunderts litt Graditz bedeutend; auf Napoleon’s I. 
Befehl wurde der gesammte Pferdebestand bis auf 1 Stute 
abgeführt. Doch nahm die neue Landesregierung Preussen, 
an welche G. 1815 abgetreten wurde, bald eine Wiederauf¬ 
nahme der Zucht in die Hand. Durch Ausmerzung des 
schlechten Stutenmaterials, Einstellung von edlen Stuten aus 
dem Friedrich-Wilhelm-Gestüt und Trakehnen sowie einiger 
orientalischer und englischer Vollblutstuten, Ankauf von vor¬ 
züglichen Nationalarabern wie „Madim“ und englischer Voll¬ 
bluthengste z. B. Elector, Locomotive v. Waverly (durch seine 
Ausdauer berühmt), Fazzoletto, Freedale, Savernake v. Stock¬ 
well nahm das Gestüt einen bedeutenden Aufschwung. Im 
Jahre 1816 lieferten die Torgauer Züchtereien und Trakehnen 
die besten Pferde im Reiche. Graditz wandte sich, nachdem 
es schon 1832 eine nicht unbedeutende Zahl englischer Voll¬ 
blutstuten, unter ihnen sehr vortreffliche, erhalten hatte, 
immer mehr durch Vermehrung und Benützung rein eng¬ 
lischer Vollblutbeschäler der Vollblutzucht zu, bis im Herbst 
1866 die gesammte Vollblutzucht der 8 preussischen Haupt¬ 
gestüte Trakehnen, Friedrich-Wilhelm-Gestüt und Graditz 
durch Umtausch der Stuten nach Graditz verlegt wurde. 
Durch den Oberlandstallmeister Freiherrn von Maltzahn wurde 
mit der Ausführung dieses höchst verantwortlichen und diffi- 
cilen Geschäftes der damalige Landstallmeister Graf Lehn¬ 
dorff betraut. Der Letztere steht seit 1887 an der Spitze 
der preussischen Gestütsverwaltung als Oberlandstallmeister. 
Seiner Genialität, eminenten Sachkunde, strengem Pflicht¬ 
gefühl und aufopfernder Arbeitskraft ist das Grosse, was 
innerhalb 25 Jahren von 1866 an in Graditz geleistet wurde, 
zu verdanken. Es geschah zum Heil der Landespferdezucht 
ganz Deutschlands; denn das Emporblühen der Pferdezucht 
Preussens kommt auch dem Reiche zu Gut. Die grossartigen 
Erfolge auf dem Turf, wo die schwarzweissen Farben überall 
gekannt und bewundert werden, sowie die grosse Zahl der 
alljährlich abgegebenen Hengste als Beschäler und der ein- 
rangirten Stuten in die Mutterheerde geben von den Leist¬ 
ungen des Hauptgestütes, welche heut zu Tage unerreicht 
dastehen, beredtes Zeugniss. Mit dem Jahre 1891 hat das 
Hauptgestüt Graditz das 200. Lebensjahr zurückgelegt und 
am 1. Oktober desselben Jahres feierte Graf Lehndorff sein 
25 jähriges Amts-Jubiläum als preussischer Gestütsbeamte. 
Zu diesem Ehrentag wurden aber auch dem Jubilar von allen 
Seiten ehrende Anerkennungen im vollsten Masse zu Theil 
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und gewiss mit vollem Rechte. Die ersten 15 Jahre seiner 
Thätigkeit in Gr. waren für ihn eine Periode der mühsamsten 
Arbeit, welche ihm durch die in hippologischen Zeitschriften 
und Tagesblättern erfolgten leidenschaftlichen und ungerechten 
Angriffe verbittert und erschwert wurde. Ausserdem waren 
die Geldmittel für die gegebenen Verhältnisse, insbesondere 
für den Training sehr beschränkt, doch fand Graf Lehndorff 
in den Verhandlungen der II. Kommission zur Förderung der 
Pferdezucht in Preussen im Mai 1881 Gelegenheit, diese Ver¬ 
hältnisse eingehend zu erörtern und die unzureichenden Mittel 
für den Training ausführlich darzulegen. Mit der Anstellung 
eines eigenen Trainers und Vervollkommnung aller Einricht¬ 
ungen für den Training trat vom Jahre 1883 der Erfolg 
plötzlich hervor. Während in Jahren vor 1883 der kleinste 
Gewinn auf der Rennbahn 9192 JL (1874) und der grösste 
76913 JL (1876) betrug, stieg er von 34410 JL (1882) auf 
189339 JL (1883). 1890 gewann Graditz an baaren Geld¬ 
preisen 282416 JL ; 1892 : 218960 JL und 4 Ehrenpreise. 
Doch darf man nicht glauben, dass dieser Erfolg lediglich 
ein Werk des Trainers gewesen ist; das fortschreitend besser 
und edler gewordene Material (1870 waren von den alten 
Stuten nur noch 15 vorhanden und jetzt ist von dem Voll¬ 
blutmaterial, welches Graditz aus den 3 Hauptgestüten er¬ 
hielt, nichts mehr vorhanden) wird durch die fürsorgliche und 
geschickte Hand des Trainers in systematischer Weise auf 
ihre Leistungen geprüft und der letzte Prüfstein ist die 
Nennung zu einem Rennen. Kein Pferd, welches nicht eine 
gewisse Rennleistung aufzuweisen hat, wird als Vater- oder 
Mutterpferd in das Vollblutgestüt einrangirt. Die Arbeit des 
Graf Lehndorff bestand in einer Neuschaffung des Gestütes 
und die Bildung des heutigen Stutenstammes ist lediglich 
sein Werk. Aber noch nicht zufrieden mit dem vorhandenen 
Material, werden immer wieder neue Ankäufe der vorzüg¬ 
lichsten Vater- und Mutterthiere englischen Vollbluts gemacht 
Dass der. Staat keine Mittel scheut, beweist der Ankauf des 
englischen Vollbluthengstes St. Gatiön (1890), welcher ohne 
Transport etc. 280000 JL kostete. 

(Fortsetzung folgt.) 


Von der Donau. 

In den letzten Jahren haben sich in den verschiedenen 
Kreisen Bayerns engere Verbände von Thierärzten gebildet, 
um bald an diesem, bald an jenem Orte eine kleine Zu¬ 
sammenkunft zu treffen und entsprechende Standesfragen zu 
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erörtern, theils auch auf dein wissenschaftlichen Gebiete 
gegenseitig Meinungen und Anschauungen, gestützt auf prak¬ 
tische Erfahrungen, auszutauschen. Auch die Thierärzte an 
der Donau kamen am 22. Mai v. J. in Ingolstadt zusammen 
und grflndeten einen Gauverband. Als Centralort dieser Ver¬ 
sammlungen wurde mit Rücksicht auf die günstige Lage und 
angenehme Bahnverbindung „Ingolstadt“ gewählt. 

Im Monat Dezember v. J. fand die erste Gauversamm¬ 
lung statt. 11 Collegen leisteten der Einladung des Gau- 
Vorstandes Ehrenhard Folge. Bei dieser Zusammenkunft 
bildete das Hauptthema der wissenschaftlichen Diskussion 
„Die Maul- und Klauenseuche, deren Behandlung mit den 
neueren Heilmitteln und die dabei gemachten Erfahrungen“. 
Dieses Thema führte zu lebhaften Debatten und theilteh 
sämmtlich anwesende Collegen die Ansicht, dass bei dem 
Ausbruch der Seuche einer eventuellen Weiterverbreitung in 
erster Linie durch das Verbot der Abhaltung der Viehmärkte 
vorgebeugt wird. Die erste Gauversammlung pro 1893 
wurde auf den 16. April verlegt und findet dieselbe 
Vormittags 10 Uhr im Schäffbräusaale zu Ingolstadt statt. 
Die Tagesordnung lautet: „Die Bekämpfung der Tuberculose 
vom thierärztlichen Standpunkte aus betrachtet auf Grund 
praktischer Erfahrungen.“ Die Herren Collegen werden zur 
Gauversammlung freundlichst eingeladen und sieht mit Rück¬ 
sicht auf den hochwichtigen Gegenstand der Tages-Ordnung 
einer zahlreichen Betheiligung entgegen: 

Der Gauvorstand 
Ehrenhard, Bezirksthierarzt. 


Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reiche 
im Februar 1893. 

(Nach amtlichen Mittbeilungen; für Preussen und Braunschweig liegen 
Nachweisungen nur aber Maul- und Klauen-Seuche vor.) 

Fälle von Rotz (Wurm) sind festgestellt in je 1 Geh. 
des Oberamtsbezirkes Waiblingen (Nekarkreis), sowie der 
Kreise Worms (Rheinhessen) und Schlettstadt (Unter-Elsass.) 

Die Maul- und Klauenseuche ist zwar wiederum 
erheblich zurückgegangen, indessen gleichwohl noch in fast 
allen Gebieten des Reichs verbreitet gewesen. Verschont 
geblieben sind nur Schwarzburg-Sondershausen, Waldeck, 
Schaumburg-Lippe und Lübeck, ferner die Regierungsbezirke 
Stade und Aurich sowie das Herzogthum Oldenburg. Neu 
ergriffen wurden dagegen das hamburgische Staatsgebiet, 
das Fürstenthum Birkenfeld und der Regierungsbezirk Osna- 
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brück. Verhältnissmässig am stärksten heimgesücht 
waren noch, wenn auch in erheblich geringerem Grade als in 
dem Vormonate, die Regierungsbezirke Marienwerder, Stral¬ 
sund und Oberbayern, der Neckar-, Jagst- und Donaukreis, 
der Landeskommissärbezirk Mannheim, die Provinz Starken¬ 
burg, ferner beide Mecklenburg, Braunschweig und Lippe; 
am schwächsten die Regierungsbezirke Gumbinnen, Berlin, 
Osnabrück, Köln, Aachen, Sigmaringen, der Landeskommissär- 
Bezirk Konstanz, das Fürstenthum Lübeck, ferner Bremen 
und Hamburg. Eine geringe Zunahme an verseuchten 
Oertlichkeiten weisen nach die Regierungsbezirke Oppeln, 
Erfurt, Minden, Kassel, Wiesbaden, Koblenz, Düsseldorf ! und 
Trier, der Donaukreis, die Provinzen Starkenburg und Ober¬ 
hessen, ferner Braunschweig, Lippe, das Ober-Elsass und 
Lothringen. 

Die Lungenseuche wurde festgestellt in 1 Geh* des 
Kreises Köthen (Anhalt). 

Ausbrüche der Schafräude sind ermittelt in 3 Geh. 
von Oberbayern, ferner in 8 Gemeinden der Pfalz, 1 von 
Oberfranken, 2 des Neckar-, 1 des Donaukreises, je 1 der 
Landeskommissärbezirke Freiburg und Mannheim, 9 von Öber- 
hessen, 1 von Rheinhessen, 3 von Sachsen-Meiningen, je 1 
von Waldeck, Hamburg und dem Unter-Eisass. 


Vom Büchertisch. 

Haubners landwirtschaftliche Thierheilkunde. Elfte, 
umgearbeitete Auf!., herausgegeben von Dr. 0. Siedamgrotzky, 
k. Sächs. Obermedizinalrath, Professor an der k. thierärztlichen 
Hochschule zu Dresden und Landesthierarzt. Mit 100 Text¬ 
abbildungen. Verlag von Paul Parey in Berlin, S. W. 10 Hede¬ 
mannstrasse. 1893. 

Die vorliegende neue Ausgabe des in den weitesten Kreisen 
geschätzten Werkes bietet in einem stattlichen Bande von 752 
Seiten in noch höherem Masse wie die 10 vorausgegangenen Auf¬ 
lagen einen ungemein reichen, praktisch durchgearbeiteten Inhalt 
in angenehmer Form und kurzer bündiger Sprache. Das Werk 
zerfällt in drei Hauptabschnitte, welche die inneren Krankheiten 
(Erstes Buch), dann die äusseren Krankheiten (Zweites Buch) 
und die Arzneimittel (Drittes Buch) behandeln. Die neueren 
Erfahrungen und Forschungsergebnisse sind gebührend berück¬ 
sichtigt. Inhalts - Verzeichniss und alphabetisches Sachregister 
erleichtern den Gebrauch des buchhändlerisch sehr gut ausge¬ 
statteten Buches. Dasselbe ist in thierärztlichen Kreisen so vor- 
theilhaft bekannt, dass die neue Siedamgrotzky’sche Ausgabe 
keiner weiteren Empfehlung bedarf. Goring. 
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Inserate. 


Bekanntmachung. 

Die vakante Kreisthierarztstelle des Kreises M o n t j o i e soll einem 
quälificirten Thierarzt zunächst kommissarisch übertragen werden. Mit 
der Wahrnehmung der Stelle ist ausser einem Staatsgehalt von 600 A 
und einer widerruflichen Stellenzulage von 300 A aus Staatsfonds, ein 
jährlicher Zuschuss von 600 A aus Kreisfonds verbunden. Die Ein¬ 
nahmen aus der Beaufsichtigung der Viehmftrkte können anf etwa 50 bis 
60 A jährlich veranschlagt werden. Zur Bemessung des aus der Privat¬ 
praxis za erwartenden Einkommens wird bemerkt, dass im Kreise Montjoie 
bei der Viehzählung am 1. Dezember 1892, 559 Pferde, 10 629 Stück 
Rindvieh, 1617 Schafe und 2962 Schweine gezählt worden sind. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Beifügung ihrer Qualifikations- 
Zeugnisse und sonstiger Atteste, sowie eines kurzen Lebenslaufes bis zum 
1. Mai er. an den Königlichen Landrath zu Montjoie einsenden. 

Aachen, den 15. März 1893. 

Der Regierungs-Präsident. 

In Vertretung 
gez. von Bremer. 

Bekanntmachung. 

Die Distriktsthierarztstelle in Pöttmes, k. Bezirksamts Aichach, 
ist in Erledigung gekommen und soll möglichst bald wieder besetzt 
werden. 

Mit derselhcn sind folgende Bezüge verbunden: 

340 A aus Kreisfonds, 

155 A aus Distriktsmitteln, 

100 A von der Gemeinde Pöttmes, 

200 A für Fleischbeschau in Pöttmes, 

80 A ungefähr für Beschau des Fleisches nothgeschlachteter 
Thiere in 9 angrenzenden Gemeinden, 

200 A ungefähr von der Beschälstation, 

65 A für Viehmarktskontrolc. 

Bewerber wollen ihre Gesuohe binnen längstens 8 Tagen mit den 
erforderlichen Zeugnissen bei obengenanntem Bezirksamt einreichen. 

Aichach, am 24. März 1893. 

Der k. Regierungsratli. 

■ _ M u 1 z e r. _ 

Königl. Thierärztliche Hochschule. 

Betreff: Erledigung der Assistenten¬ 
stelle für die interne Klinik. 

An der K. Thierärztlichen Hochschule in München erledigt sich 
mit 1. April d. Js. die Stelle eines Assistenten für die interne Klinik. 

Mit dieser Funktion ist ein jährlicher Gesammtgehalt von 1371 A 
(1056 A Funktionsbezug und 315 A Zulage) sowie freies Dienstzimmer 
verbünden. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre bezüglichen Gesuohe alsbald 
bei der Direktion genannter Hochschule einreichen. 

München, den 29. März 1893. 

Derz. Direktor 

K. Hofrath C. Hahn. 
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Eserin sulf. (Physostigmin), tgtäcbmlssig und 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&uflgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


X^XVII. Jahrgang. N& 15. Den 10. April 1893. 

Inhalt: £ckl: Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleeeern. — Thera¬ 
peutische Notizen. — Obermedizinalrath Dr. ßollinger in Manchen 
als Jubilar. — Vom Büchertisch. — Nachrichten. — Inserate. 


Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleesern. 

(Fortsetzung.) 

Das Areal von Graditz beträgt 497, 90 ha. Dasselbe liegt 
in der Eihaue und die Wiesen sämmtlich im Ueberschwemm- 
ungsgebiet der Elbe. Das Gestüte selbst, sowie die Aecker 
werden durch Deiche gegen Ueberschwemmungen geschützt, 
ebenso die Paddocks (eingehägtes Grasland in unmittelbarem 
Zusammenhang mit dem Stalle zum Auslauf für Pferde be¬ 
stimmt); das Klima ist ein warmes, meist wärmer, als in 
Berlin. Die trockenen Jahre sind häufiger, als die nassen; 
die ersteren für die ganze Entwickelung ungünstiger, da der 
Boden sehr durchlassend ist. Derselbe ist gebildet durch 
Sand, auf welchem sich im Laufe der Zeiten durch die Elb¬ 
überschwemmungen eine Schicht von Lehmschlick abgelagert 
hat. Die Dicke dieser Lehmschicht variirt von 10 cm — 5 m. 
Aecker und Wiesen sind in nassen Jahren sehr ertragreich.*) 
Den Hauptcomplex des Gestütes umgeben grosse, sauber 
gehaltene Taxushecken, welche vom Elbdamme aus mit den 
dahinter liegenden Gebäulichkeiten, Paddocks einen impo¬ 
santen Anblick bieten. Die Ein- und Ausfahrt ist zwischen 
herrlichen, schattigen Alleen, welche nahezu bis an das Rondel 
des Schlosses führen. Letzteres macht einen idyllischen Ein¬ 
druck, da es ringsum von parkartigen Anlagen eingeschlossen 


*) Die königlich preuei. Geztüt-Verwaltung und die preuis. Landes- 
Pferdezacht y. C. M. Stoeokel. 
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ist. Zwischen den hohen Hecken liegen die sog. Paddocks, 

10 an der Zahl. In jedem Paddock stehen 4 Mutterstuten 
grösstentheils mit ihren Jungen. Für die Hauptbeschäler ist 4 
noch ein weiterer Stall vorhanden, der aber neu aufgeführt 
werden wird, da er sich als ungeeignet erwiesen hat. Erst 
seit 4 bezw. 2 Jahren ist Graditz im Besitze eines Gebäudes 
für den Rennstall und einer grossen Reitbahn. 

Beim Eintritt in das Gestüt wurde der Vollblutbeschäler 
„Daudin“, auf welchen ich später noch zurückkommen werde, 
aus der Stallung geführt, um einer Stute den Liebesdienst 
zu erweisen. Beim Betreten des Gestütshofs traf ich Herrn 
Oberrossarzt Matthias, welcher mich nach Vorstelligmachung 
zu Herrn Major von Saldern geleitete. Dieser war auf ein 
halbes Jahr zur weiteren Informirung in der Gestütsbranche 
in Graditz abkommandirt und während der Abwesenheit des 
Oberlandstallmeisters Graf Lehndorff interimistischer Dirigent. 
Wir begaben uns in den Sprungstall, wo mehrere Stuten 
probirt wurden. Hierauf besahen wir in steter Begleitung 
des Herrn Major die weiteren Gebäulichkeiten und Einricht¬ 
ungen. Nicht grossartige, luxuriöse Bauten oder prunkhafte, 
kostspielige Einrichtungen sieht man, sondern alles ist mög¬ 
lichst einfach, sehr solid und praktisch. Ueberall, wohin man 
blickt, ist die grösste Reinlichkeit und pünktlichste Akurätesse 
zu sehen, wobei eminenter Fleiss und grosse Sachkenntniss 
nicht fehlen; denn ohne diese Eigenschaften wäre es nicht 
möglich gewesen, dass ein solch’ grossartiger Zuchtbetrieb 
begründet und organisirt wurde und sich in der Weise hätte 
entwickeln können. Die ca. ‘/» Stunde von Graditz entfernte 
Trainir- bezw. Rennbahn ist auf der Höhe bei Neusorge auf 
gepachtetem Terrain angelegt und 2100 m lang. Der Renn¬ 
stall besteht aus 2 Abtheilungen, aus einer für die Hengste 
und einer für die Stuten. Jede fasst ca. 8 Boxen, welche 
zu je 4 auf beiden Seiten angelegt sind. Die jungen zwei¬ 
jährigen Hengste waren gerade unter dem Sattel im Trabe 
bewegt. Dabei müssen die genauesten Aufzeichnungen von 
Seite des Herrn Oberrossarztes in Bezug auf ihr Benehmen 
und Gesundheit gemacht werden Die Körperformen — wenn 
auch etwas befremdend — (denn das Auge muss sich auch 
an das Rennmässige gewöhnen und erst dann kann es unter¬ 
scheiden und sehen) zeigen bestmöglichste Harmonie, Muskeln 
und Sehnen sind kräftig, trocken und besonders treten letztere 
klar und deutlich hervor. Ungebundene, freie Schulterbewegung 
mit einem raumgreifenden Gang ist fast bei jedem zu sehen. 
Aehnlichkeit. mit dem Vater oder der Mutter lassen sich hin 
und wieder erkennen, so z. B. sieht „Wirrwarr“ seinem Vater 


Digitized by LjOOQle 



155 



„Daudin“ sehr ähnlich Ca. d. Wallfahrt). Selbst den durch 
etwas mehr Grösse hervorragenden Individuen fehlt es nicht 
| an der harmonischen Gestalt und den richtigen Proportionen. 
Auch unter den jungen 2 jährigen Stuten befinden sich herr¬ 
liche Exemplare, welche bei korrektem Bau sehr hohen Adel 
und ausgezeichnete praktische Formen aufweisen. Diese werden 
wie die jungen Hengste erst nach erfolgreich absolvirter Renn- 
thätigkeit als Vater- oder Muttertbier in das Gestüt einge¬ 
stellt. Zur Unterbringung von Privatstuten, welche aus aller 
Herren Länder kommen, sind ca. 50 Boxen bereit gestellt. 
Der sog. lange Stall beherbergt die Gebrauchspferde und die 
jeweilig güsten und älteren Stuten, welche zum Herrendienst 
herausgezogen werden. Der Stutenstall ist ein altes Gebäude; 
seine ihm zugewiesene Bestimmung, die Vollblutmutterstuten 
während des Winters zu beherbergen, ist durch die in grossen 
Buchstaben angebrachte Inschrift: „Das Blut ist ein besonderer 
Saft“ gekennzeichnet. Nach eingenommenem Imbiss begaben 
wir uns in die Sommerstalluog. Diese ist von den bereits 
erwähnten Gebäulichkeiten weiter entfernt und an das Weide¬ 
land gegen die Eibaue hinaus gebaut. Es ist nichts als ein 
grösser gedeckter Raum. Nicht der Sommerstall für sich war* 
von Bedeutung, sondern die auf der Weide gehenden Füllen 
(Jährlinge). Ueber ihre Zukunft in Bezug auf Verwendbar¬ 
keit und Entwickelung wage ich eine Kritik nicht auszuüben, 
da ein jeder Fachmann weiss, wie schwer es ist, ein Fohlen 
auf seine spätere Ausbildung richtig zu beurtheilen; denn 
sehr viele erhalten erst zwischen dem 3. und 4. Lebensjahre 
ihre ausgesprochene Entwickelung. Ich kann nur sagen, dass 
alle sich sehr edel präsentirten, regelmässige Rückenlinien 
zeigten, eine auffallend inkorrekte Gliedmassenstellung nicht 
zu sehen und bei manchen eine grosse bedeutende Knochen- 
stärke ohne Einbusse ihres Adels vorhanden war. Die in 
den Paddocks aufgestellten Mutterstuten, welche grossentheils 
Fohlen hatten, namentlich aufzuführen, halte ich für zeit¬ 
raubend und überflüssig und will mich über Exterieur etc. 
dahin fassen: Ihrer Abstammung nach sind sie hochedel und 
vornehm gezogen, welches durch ihr ganzes Gepräge zum 
Ausdruck kommt, sie sind zum Theil importirt (12 aus Eng¬ 
land, S aus Ungarn, 2 aus Gross-Strelitz und 1 aus Däne¬ 
mark), zum Theil in Graditz selbst geboren (28) und als 
L Mutterstuten einrangirt. In dem Mutterstamme ist eine grosse 
Gleichartigkeit zu sehen. 

(Schluss folgt.) 
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Therapeutische Notizen. 

Von Heinz und Liebrecht wurde ein Alumnol genanntes { 
Präparat hergestellt. Dasselbe ist ein Aluminiumsalz der 
Naphthol-Sulfosäuren und enthält 5 °/ 0 Aluminium Und 15 # / 0 
Schwefel. Dasselbe stellt ein feines, weisses, nicht hygros¬ 
kopisches Pulver dar, welches in kaltem Wasser leicht löslich 
ist. Das Präparat äussert weniger antisöpt. als vielmehr 
adstringirende Wirkungen. Wegen dieser letztem verdient 
es Verwendung in der chirurgischen, gynäkologischen, derma¬ 
tologischen, otiatrischen und ophthalmologischen Praxis. 

(Münchner med. Wochenschr. 1893. Nr. 2.) 

Bei einer hochgradig an Kalbefieber erkrankten Kuh 
liess Minette ununterbrochen Kaltwasserbegiessungen auf das 
Genick und die Stirne, sowie auf den Rücken entlang der 
Wirbelsäule machen; um den Kopf und auf die Rücken¬ 
wirbelsäule wurden nasskalte Tücher befestiget; die Glied¬ 
massen wurden energisch gerieben. Innerlich bekam Patient 
grosse Dosen Natriumsulphat in Kamillenthee. Schon nach 
*/ 4 ständiger Behandlung hob das Thier den Kopf und dieser 
.behielt von jetzt an die normale Richtung. Patient wurde 
geheilt. (Recueil de m6d. vdtdr. 1892. Nr. il.) 


Obermedizinalrath Dr. Bollinger in München als Jubilar. 

Am 2. April 1. Js. feierte Professor Dr. Otto Bollinger 
seinen 50. Geburtstag. Es gibt wohl keinen deutschen Thier¬ 
arzt, der den Namen dieses Gelehrten nicht mit Hochachtung 
und Verehrung ausspräche. 

Bollinger begann seine Lehrthätigkeit auf dem Gebiete 
der Thierheilkunde und zwar an der Züricher Tbierarznei- 
Schule i. J. 1871 und setzte sie an der Münchner Thier¬ 
arzneischule vom Jahre 1874 an fort, woselbst er bis zum 
Jahre 1880 als Professor verblieb. In diesem Jahre wurde 
er als Ordinarius auf den Lehrstuhl der pathologischen Ana¬ 
tomie und allgemeinen Pathologie der Universität München 
berufen. Bollinger ist ausserdem Vorstand des pathologischen 
Instituts, ordentliches Mitglied des Ober-Medizinalausschusses 
und Suppleant des Medizinal-Comites der Universität. 

Bekanntlich entwickelte Bollinger sowohl auf dem Gebiete 
der Menschen- als der Thierpathologie eine ebenso umfang¬ 
reiche als fruchtbringende Thätigkeit. Die Ergebnisse dieser 
Forschungen sind zum Theil in speziellen Veröffentlichungen 
über Tuberkulose, Perlsucht, dann aber auch im 3. Baude 
von Ziemssens Handbuch der Pathologie und Therapie etc. 
publizirt worden. 
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Speziell möge hier nach des Weiteren erinnert werden 
an die für die Thierheilkunde so wichtig gewordenen Forsch¬ 
ungen über Rauschbrand,. Milzbrand, Aktinomyces, Botryo- 
myees, über Pyelonephritis, über das Wurm-Aneurysma durch 
Strongylus armatus, über Polyarthritis bei Fohlen etc. 

In welchem Masse Bollinger auf dem Gebiete der Hygiene 
gewirkt hat, ist überall bekannt; es sei hier nur gedacht der 
erspriesslichen Bestrebungen dieses Forschers für eine ent¬ 
sprechende Prophylaxis bei Infektionskrankheiten, für Ein¬ 
führung bezw. Durchführung einer sachgemässen thierärzt¬ 
lichen Fleischbeschau. Die Idee zu der Gründung einer 
Seuchen-Versuchsstation an der thierärztlichen Hochschule 
war unseres Wissens auch von Bollinger ausgegangen. 

Prof. Bollinger hat sich um unsere Wissenschaft sowohl 
als Forscher wie als Lehrer ganz aussergewöhnliche Verdienste 
erworben. Derselbe ist aber auch dem Stande der Thier¬ 
ärzte stets äusserst wohlwollend gegenüber gestanden und 
hat für die Interessen desselben bei jeder Gelegenheit fördernd 
gewirkt. 

Wir glauben daher in vollstem Einverständnisse mit 
sämmtlichen bayerischen Thierärzten zu sein, wenn wir bei 
Gelegenheit des 50. Geburtstages des verehrten Herrn Pro¬ 
fessors an seine Verdienste um die thierärztliche Wissenschaft 
erinnern uud demselben auf diesem Wege unsere unentwegte 
Hochachtung und Dankbarkeit mit dem Wunsche aussprechen, 
es möge ihm noch recht lauge beschieden sein, in Gesundheit 
und Rüstigkeit mit dem bisherigen erspriesslichen Erfolge 
fortzuwirken. Die Redaktion. 


Vom Bücheriisch. 

Topographische Anatomie des Pferdes. Mit besonderer 
Berücksichtigung der tierärztlichen Praxis bearbeitet von Prof. 
Dr. W. Ellen berger und Prosektor Dr. H. Baum, beide an 
der thierärztlichen Hochschule in Dresden. Erster Theil die 
Gliedmassen. Mit 82 Textabbildungen. Verlag von Paul Parey 
in Berlin S. W. 10 Hedemannstrasse. 1893. Preis ungeb. 15 JL. 

Die beiden Herren Verfasser haben sich die verdienstvolle 
Aufgabe gestellt, durch die Bearbeitung einer topographischen 
Anatomie des Pferdes einem längst gefühlten Bedürfnisse der 
thierärztlichen Praxis abzuhelfen. Thatsäcblich bat bis jetzt ein 
ähnliches Werk auf dem Gebiete der Thieranatomic gefehlt.* Die 
Kenntniss der topographischen Anatomie ist aber für den aus- 
übenden Thierarzt unentbehrlich; dieselbe sichert ihm die Stellung 
einer guten anatomischen Diagnose und gewährt diejenigen ana- 
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tomischen Ui (erlagen, von welchen vielfach die Erkennung und 
Beurtheilung gewisser Leiden, sowie die Art des chirurgischen 
und operativen Einschreitens abhängt. 

Der vorliegende I. Theil handelt von dem chirurgisch wich¬ 
tigsten Theile des Pferdekörpers — den Gliedmassen. Kopf, 
Hals und Rumpf des Pferdes sollen in späteren Theilen analog 
behandelt werden, jeder Theil jedoch ein abgeschlossenes Ganze 
bilden, welches für sich allein benutzbar ist. In dem vorliegenden 
Theile ist der topographischen Schilderung der einzelnen Gegenden 
zweckmässig in Kleindruck eine kurze Beschreibung der vor* 
handenen Muskeln, Sehneu, Bänder, Fascien, Gefässe und Nerven 
vorausgestellt, wodurch Lesern, welche mit den anatomischen 
Verhältnissen nicht mehr so vertraut sind, sich zunächst allge¬ 
mein orientiren können. Die zur Erläuterung des Textes aufge¬ 
nommenen Abbildungen sind sehr instruktiv und mit wenigen 
Ausnahmen nach selbstverfertigten Präparaten hergestellt; im 
Wesentlichen sind es Zeichnungen von Querschnitten durch die 
gefrorenen Gliedmassen, welche offenbar die Lageverhältnisse am 
richtigsten veranschaulichen. 

Ausser der vollständigen Inhaltsangabe am Eingänge des 
Buches ist demselben am Schlüsse ein Verzeichniss der im Texte 
gebrauchten fremdsprachlichen Ausdrücke von Gefässen, Muskeln, 
Nerven, Fascien und Knochen mit Beifügung der von anderen 
Autoren gebrauchten gleichbedeutenden Bezeichnungen beigegeben, 
was im Hinblicke auf die in der Nomenclatur der Veterinär- 
Anatomie bestehenden Verschiedenheiten als sehr zweckmässig 
bezeichnet werden muss. 

Die Namen der Herren Verfasser entheben uns jeder weiteren 
Empfehlung des Buches. Druck, Papier und buchhändlerische 
Ausstattung sind von seltener Güte. Göring. 

Abwehr, Tilgung und Verhütung der Maul- und 
Klauenseuche von Dr. Georg Schneidemühl, Privatdocent, 
Vorsteher der Thierklinik der K. Universität Breslau. 1893. 
Verlag von Paul Parey in Berlin S. W. 10 Hedemannstrasse. 
Preis broch. JL 1.20. 

Der Herr Verfasser bietet in der eben erschienen 64 Seiten 
umfassenden Schrift eine kritische Darstellung der heutigen Kenntniss 
über Entstehung, Abwehr und Tilgung der Maul- und Klauen¬ 
seuche. Interessant ist der Standpunkt des Herrn Verfassers zu 
der bisherigen Art der Impfung mittels Eiustreichens von Geifer 
seuchenkranker in die Maulhöhle gesunder Thiere, welches Ver¬ 
fahren die Seuche nicht nur nicht verkürze, sondern geradezu 
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verlängere. Diese Art Nothimpfung sei der schlimmste Feind der 
Seuchentilgung, 

Wir müssen bei der Fülle des gebotenen Materials auf die 
interessante Schrift selbst verweisen. Göring. 


Nachrichten. 

In Bayern haben im März d. Ja. die Veterinärkandidaten: Martin 
Bauer aus München, Heinrich Hugendubel aus Eichstädt und Franz 
Lang aus Welbhausen die Approbation als Thierärzte erhalten. 

Die Stelle des bayer. Kontrolthierarztes am Bahnhofe in Salzburg, 
wurde dem städtischen Thierarzte am Schlacht- und Viehhofe Ludwig 
Schmid in München übertragen. — Der Stabsveterinär Braun des 6. 
Chev.-Reg. ist in den erbetenen Ruhestand versetzt. — Im bayerischen 
Militär-Veterinär-Corps sind: Befördert: zum Stabsveterinär im 6.Chev. 
Reg., der Veterinär 1. Klasse Niedermayr vom 4. Feld-Art.«Reg.; zum. 
Veterinär 1. Klasse der Veterinär 2. Klasse Rössert im 3. Chevaul.- 
Regiment; zu Veterinären 2. Klasse die Unter veterinäre Karl Kuglet 
im' 2. Chevaulegers-Regiment und Otto Laifle im 3. Chev.-Regiment. 
Versetzt: der Veterinär 1. Klasse Echl vom 1. Ulanen-Regiment 
zum 4. Feld-Art.-ßegt. Befördert: zu Veterinären 1. Klasse in der 
Reserve die Veterinäre 2. Klasse Heinrich TFdAner-Kempten und Karl 
TPtHe-Dillingen; in der Landwehr 1. Aufgebots die Veterinäre 2. Klasse 
Herman Sand~\ ilshofen, Jakob TAomann-Hof, Wilhelm Diccas- Weil- 
heim, Franz ATrofibur^er-Straubing, Emil Junpin^er-Mindelheim, Maxim . 
Schmutterer- Weilheim, Rob. Z)upr^*Ludwigshafen und Hans Dörnhöffer - 
Bayreuth; zum Veterinär 2. Klasse der Reserve der Unterveterinär der 
Reserve Karl -Susa-Ingolstadt. 

An der k. thierärztlichen Hochschule in München wurde: der Pro¬ 
fessor für Thierzucht, Geburtshilfe und Exterieur Michael Albrecht 
zum ordentlichen Professor dieser Fächer befördert; ferner der appro- 
birte Thierarzt und bisheriger I. klinischer Assistent Dr. phil. Wilh. 
ScMampp zum ausserordentlichen Professor für spezielle Pathologie 
und Therapie, interne Klinik und allgemeine Therapie ernannt. — 
Schlachthaus-Thierarzt Ludwig Abel in Mannheim hat die Stelle eines 
Assistenten des Bezirksthierarztes Louis in Neustadt a/H. übernommen. 

Notiz. 

Der Rektor der thierärztlichen Hochschule Dr. Dieckerhoff in 
Berlin geht im Aufträge des preuss. Ministeriums für Landwirthschaft 
als Staatscommi8sar für das Veterinärwesen zur Weltausstellung nach 
Chicago. _ 


Inserate. 


Assistenten • Gesuch. 

Der Unterzeichnete sucht einen Assistenten. Absolvirte Thierärzte, 
welche gesonnen sind, eine solche Stelle auf längere Zeit anzunehmen, 
werden ersucht, in Correspondenz zu treten mit 

M. Brüller, 

Bezirks- und Control-Thierarzt 
in Lindau. 
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Pilocarpin muriat puriss., prompt wirkend . . 10 Dos, 0,1 =r 3.60 
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und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pastillen, Prf. Angercr 1000 St. = 19.—, 
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empfiehlt Dr. H. TJngor in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 3 



Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition nnd Drack von J. Gotteiwinter, 
ln Commission bei Cäsar Fritseh. Sämmtlich in Mttnohen. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. ööring. 


XXXVII. Jahrgang. 16 . Den 17. April 1893. 


Inhalt: Eckl: Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleesern. — Von 
Professor Albrecht: Mittbeilungen aus der Praxis. — Notiz. — 
Inserate. 


Graditz, Repitz, Döhlen mit Neubleesern. 

(Schluss.) 

Die Stuten machten durch die vortheilhaft und mächtig 
entwickelten Partieen der Vor- und Hinterhand, welche colos- 
sale Linien zeigen, oft einen verblüffenden Eindruck. Ihre 
Gurtentiefe, Brustweite und Rippuog lassen auf gut entwickelte 
gesunde Athmungsorgane schliessen, die kräftigen Röhren bei 
richtiger Winkelung und Stellung mit ihrer straffen, strammen 
Textur der Muskeln und Sehnen deuten auf eminente Aus¬ 
dauer, Leistungsfähigkeit, Kraft und Schnelligkeit. Letztere 
ist hinreichend durch die Erfolge auf dem Rasen erwiesen. 
Ihre Productivität in Bezug auf brauchbare Vater- und Mutter- 
thiere ist sowohl durch die Zahl der jährlich zur Abgabe 
kommenden Land- und Vollblut-Hauptbeschäler, als auch der 
einrangirten Stuten in das Vollblutgestüt hinlänglich bekannt. 
Die jungen Hengste und Stuten werden in Graditz genau 
wie in Trakehnen von einer Kommission geprüft, ehe sie 
eingestellt werden. Unter „Vollbluthengst I. Klasse“ versteht 
die preussische Gestüts-Verwaltung einen Hengst, welcher gut 
gezogen, auf der Bahn geprüft und gut gelaufen ist und 
welcher in Form, Gang und Exterieur diejenigen Eigen¬ 
schaften zeigt, welche man für die Nachkommen erstrebt. 
Die Preise, welche bei den alljährlich zweimal stattfindenden 
Auktionen bezahlt werden, sind horrent; 1892 haben Pferde, 
welche Graditz ausrangirt und seiner Zeit zur Auktion ge¬ 
stellt hatte, auf der Rennbahn 138,301 JL gewonnen. Hieran 
partizipirten 28 Pferde, unter denen Rittmeister von Sydow’s 
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„Wellgunde“ (1887 in Graditz geb. v. Martini a. d. Wander¬ 
lust) weitaus den Löwenantheil, 53,410 JL, der nächste 
„Krautjunker“ 15,150 JL davon trug. 

Zum Schlüsse will ich noch die in Graditz aufgestellten 
Vollblut-Hauptbeschäler erwähnen: 

1) Flageolet, 1, 69 m gross, gehört zu den berühmtesten 
Hengsten, welche die preussische Gestiits-Verwaltung ange¬ 
kauft hat. Er entstammt der französischen Vollblutzucht und 
yrurde 1870 im Gestüt des Grafen Lagrange geboren. Der 
schöne Goldfuchs mit schwarzen Flecken auf der Kruppe ist 
gezogen von „Plutus“ a. d. „La Favorite, v. Monarque“ a. 
d. „Constance“, v. „Gladiator“. Seine Rennlaufbahn absol- 
virte er, wie das mehrfach bei französischen Pferden vor¬ 
kommt, ausschliesslich in England. In seinem 4. Lebensjahr 
verliess er die Rennbahn, nachdem er im Ganzen eine Gewinn¬ 
summe von 117,700 JL gebracht hatte. Von da ab diente 
er in Frankreich 10 Jahre mit grossem Erfolg der Vollblut¬ 
zucht. 1885 ging er für 80,000 JL in den Besitz der preuss. 
Gestüts-Verwaltung über. Anfangs schien es, als ob er nicht 
den gehegten Erwartungen entsprechen würde, lieferte aber 
später doch Produkte, die der deutschen Vollblutzucht zum 
Nutzen gereichen. Flageolet mag in seinen jungen Jahren 
ein Pferd von seltener Erscheinung gewesen sein; jetzt lassen 
sich allerdings Spuren des Alters bei ihm erblicken. Sein 
feuriges, geistvolles Auge in dem schön geformten Kopf ver¬ 
leiht ihm ein intelligentes, hochedles Aussehen. Die gute 
Häläung, herrliche Schulterlage mit dem wohlgeformten, langen 
kräftigen Widerrist, der kräftige breite, wenn auch jetzt stärker 
eingesenkte Rücken, die etwas gewölbte Niere, die wunder¬ 
voll geformte lange Kruppe mit dem hohen Schweifansatz 
siud körperliche Eigenschaften, wie man sie bei einem Re¬ 
produktor der Voll- bezw. Halbblutzucht verlangt. Die Glied¬ 
massen sind von ganz vorzüglicher Knochenstärke, doch ist 
eine gewisse Abnützung an denselben nicht zu verkennen. 
Er steht in den Vorderbeinen besonders in den Knieen lose 
und die Sprunggelenke zeigen ziemlich starke Gallen. Trotz 
seiner 22 Jahre sind die Bewegungen verhältnissmässig noch 
energisch und elastisch. 

2) Daudin, l, 73 m gross, englisch Vollblut, gezogen 
1879 von Gomte de Lagrange in Frankreich v. Gabier a d- 
Dulce Dornum, v. Camliuscan a. d. Sweet Home v. Mentmorc. 
Auf der Rennbahn hat er sich als ein Pferd von Klasse er¬ 
wiesen. 1882 gewann er das französische Derby. Es ist ein 
schön gebauter Hengst von gefälligen runden Formen. Noch 
im Jahre 1882 verschwand er vom Turf, wo ihn Graf Lehn- 
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dorff für Graditz nach Deutschland entführte. Er zeichnet 
sich dadurch aus, dass er sehr gute Formen vererbt. Der 
Gang ist infolge seiner etwas inkorrekten Fesselstellung an 
den Vordergliedmassen auch unregelmässig. Im Uebrigen 
hat er ein sehr einnehmendes Aeussere. 

3) Weltmann, englisch Vollblut, Fuchs, Blässe, beide 
Hinterfüsse hochweiss, 1, 71 m gross, geb. 1881 in Graditz v. 
Chamant a. d. Vergissmeinnicht, v. Savernake a. d. Veilchen. 
Er besitzt kräftige, mächtige, dabei in allen Punkten regel¬ 
mässige Formen, welche einen Halbbluthengst vermutnen 
Hessen, wenn nicht der Adel der Erscheinung für seine edle 
Abstammung sprechen würde. Er dürfte wohl der stärkste 
Vollbluthengst Deutschlands sein. 

4) Potrimpos, englisch Vollblut, Fuchs, 1, 56 m gross, geb. 
1883 in Graditz v. Chamant a. d. Pulcherrima. Im Ganzen 
lief er 10 mal, siegte 7 mal und gewann 72 632 JL 

5) Inselberg, englisch Vollblut, dunkelbraun, l, 78 m gross, 
geb. 1885 in Graditz v. Daudin a. d. Prinzessin Ilse. Dieser 
Hengst besitzt eine hochedle, elegante Figur, hat eine sehr 
feine Behäutung und ein prachtvoll schillerndes Haarkleid, 
scheint aber etwas aufgeregt, nervös zu sein. Was sein 
übriges Exterieur anbelangt, so ist sein reizendes Köpfchen, 
herrliche Halsung und Aufsatz vorzüglich zu nennen; hin¬ 
gegen verleiht ihm seine etwas lange schlanke Taille etwas 
schlangenhaftes, wie er überhaupt im Fundament etwas fein 
ist. Die Gliedmassen dürften mehr Stärke besitzen, da sie 
überdies auch etwas zu hoch sind. 

6) St. Gatidn, 1881 von Major Brace in England gezogen, 
hat eine zweifelhafte Vaterschaft v. Rotherhilt oder The Rover 
a. d. St. Editha. Er ist bis jetzt der theuerste Hengst in 
Deutschland. Nach dem Exterieur repräsentirt er das Ideal 
eines Reproduktors der englischen bezw. deutschen Vollblut¬ 
zucht. Seine mächtigen Formen treten stark markirt hervor, 
das Muskel- und Sehnengewebe ist stramm über die Gelenke 
gezogen, die Knie-Köthen- und Sprunggelenke haben einen 
ganz bedeutenden Durchmesser, dabei ist er mit einer vor¬ 
züglichen Knochenstärke ausgestattet. Möge er alle seine 
guten Eigenschaften auf das Beste vererben. 

Von besonderem Einfluss auf die Vollblutzucbt in Graditz 
waren namentlich die in England gekauften Hengste Savernake. 
The Palmer, Rustic, Chamant, der in Oesterreich-Ungarn auf¬ 
gestellte Buccaneer sowie sein Sohn Flibustier. 

Von besonderer Wichtigkeit für Graditz und von ganz 
besonderem Interesse für den Züchter ist die starke. Familie, 
die Graditz der Stute „Das Veilchen“, gez. Graditz 1868 v. 


Digitized by Google 


164 


Cavendish a. d. Vanessa, verdankt. Diese State kann man 
als das Wahrzeichen von Graditz betrachten, sie lief und 
siegte 8 mal und gewann im Ganzen 19 820 JL Sie gab dem 
Gestüt im Ganzen 11 Produkte, darunter 7 Mutterstuten.*) 

Der Gestütbrand besteht aus zwei im Andreaskreuz ge¬ 
stellten Pfeilen, welche von einer Schlange umwunden sind. 
Der Brand wird auf dem rechten Hinterschenkel gebrannt 
und erhalten denselben auch alle im Hauptgestüt Graditz 
gezogenen Vollblutpferde. 

Das Vollblutgestüt in Graditz hat die Produktion von 
Vollbluthauptbeschälern I. Klasse für sich selbst und für die 
3 Hauptgestttte Trakehnen, Beberbeck, Graditz, deren Auf¬ 
gabe ist: „Produktion von Landbeschälern für die Land¬ 
gestüte.“ Die sog. Hauptbeschäler decken die in diesen 3 
Hauptgestüten befindlichen Mutterstuten. Die Landbeschäler 
belegen die ihnen zugeführten Privatstuten gegen eine be¬ 
stimmte Gebühr .Deckgeld“. 

Diese Zeilen sind geschrieben, um die Leser zu einem 
Besuche dieses so hoch interessanten Gestütes zu ermuntern und 
um sich zu überzeugen, was eine tüchtige konsequente Leitung 
auch unter schwierigen Verhältnissen in einem entsprechenden 
Zeiträume zu schaffen vermag. 

Bamberg im Februar 1893. 

Josef Ec kl, Vet. I. Kl. 


Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Alb recht. 

Krankheiten des Circulationsapparates. 

I. 2 Fälle von Thrombose der Tricuspidalklappe. 

Eine 7 Jahre alte Landkuh des Söldners S. in R., die 
auch als Zugthier Verwendung fand, war vor 8 Tagen belegt, 
hatte angeblich nach dem Sprunge aus der Scheide etwas 
geblutet, seit dieser Zeit nur ganz mittelmässig gefressen 
und sich traurig gezeigt. Nach dieser Anamnese lag nahe, 
bei der Untersuchung zunächst auf den Genitalapparat Rück¬ 
sicht zu nehmen. Wider Erwarten zeigten sich hier keinerlei 
Abnormitäten und ebensowenig konnte bei der Untersuchung 
des Digestionsapparates eine Organerkrankung festgestellt 
werden. Dagegen ergab die physikalische Untersuchung des 
Circulationsapparates den folgenden Befund: 90—100 kleine 
Pulse i. d. M. — Herzschlag ist links fühlbar, jedoch nicht 


*) Die Vollblutzuoht im k. preues. Hauptgestilt Graditz von C. M. 
Stoeckel. 
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pochend. — Beide Jugularvenen sind ziemlich voll. — Nieder- 
gradiger Jugularpuls. — Bei der Auskultation hört man 
beginnend mit der Systole ein stark blasendes Geräusch. Der 
diastolische Herzton folgt so rasch auf den systolischen, dass 
nicht festzustellen ist, ob dieses endocardiale Herzgeräusch 
mit dem ersten Herzton abschliesst oder nicht; es scheint 
indessen, dass derselbe auch während der Dauer der Diastole 
fortbesteht. — Yergrösserung des Herzmuskels durch Per¬ 
cussion nicht nachzuweisen. Es besteht auch kein tympa- 
nitischer Ton in der Herzgegend. Das Thier äussert beim 
Druck auf die Herzgegend keinen Schmerz. — Das oben 
bezeichnete Herzgeräusch ist auch an der rechten Seiten¬ 
brustwandung wahrzunehmen, aber weniger deutlich als links. 
— Die Zahl der Athemzüge betrug ca. 30 p. M.; bei der 
Auskultation der Lunge hörte man stark verschärftes Vesi- 
culärathmen, untermischt mit strepidem Geräusch, dieses vor¬ 
zugsweise gegen die vordem Enden der Lunge. — Der Per¬ 
cussionston war an beiden Brustwandungen laut bis schwach 
gedämpft. — Nach einer Bewegung während der Dauer von 
5 Minuten stieg die Pulsfrequenz auf ungefähr 130 Schläge, 
die Athemfrequenz auf 50-55 Athemzüge i. d. M.; der systol. 
und diastol. Herzton waren unmittelbar nach der Bewegung 
nicht mehr gesondert zu unterscheiden; das oben bezeichnete 
Herzgeräusch war deutlich zu hören, jedoch nicht stärker, 
als im Zustande der Ruhe; der Herzschlag war jetzt pochend 
und auch rechts deutlich zu fühlen. Die Mastdarmtemperatur 
betrug 39,8 °C.; die extreraitalen Theile waren bald warm, 
bald kühl. — Der ahgesetzte Urin reagirte alkalisch, enthielt 
Spuren von Eiweiss und ausserdem Gallenfarbstoffe; sein 
sp. G. betrug 1,032. 

Dieser Untersuchungsbefund gestattete den Schluss, dass 
ein endocardialer patholog. Prozess vorliege; auch war das 
Vorhandensein von Insuffizienz einer der beiden Atrioventri- 
cularklappen nicht zu bezweifeln; aber auch die Möglichkeit, 
dass zudem eine Sterose des einen oder andern der beiden 
Arterienostien gegeben sei, war vorwegs um so weniger zu 
läugnen, als es, wie früher bemerkt, den Anschein hatte, dass 
das blasende Geräusch, welches bei der Herzauskultation 
wahrgenommen wurde, auch während der Dauer des zweiten 
Herztones fortbestehe. 

Da bei dem Patienten exocardiale Herzgeräusche fehlten, 
da ferner in der Herzgegend der für traumat. Pericarditis 
oft characteristische tympanitische Percussionston nicht vor¬ 
handen war, da der links leicht fühlbare Herzschlag leine 
Verschiebung des Herzens nach rechts durch Exsudat im 
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Herzbeutel als nicht gegeben anzeigte, weil endlich Stauungsr 
oedeme nicht wahrzunehmen waren, so durfte die Annahme 
als ausgeschlossen erachtet werden, es bestehe bei dem ( 
Patienten bereits längere Zeit eine traumat. Peri- und 
Endocarditis. Die seit etwa 8 Tagen bestehenden Digestions¬ 
störungen und die festgestellte Endocarditis berechtigten da¬ 
gegen zu der Vermuthung, es könnte erst vor Kurzem 
ein Fremdkörper in das Herz eingedrungen und vielleicht 
wieder zuriickgetreten sein. 

Da ich von einer Therapie mittelst subcutan oder innerlich 
angewandter Herzmittel nichts erwartete und ebenso wenig 
von der Einwirkung physikal. Heilmittel, wurde dem Besitzer 
empfohlen, durch Operation nach einem Fremdkörper fahnden 
zu lassen, was auch bewilliget wurde. Die ausgeführte Lapa- 
ratomie förderte nichts zu Tage; die normale Beschaffenheit 
der Haube, das Nichtvorhandensein weder einer Agglutination 
noch einer Adhaesion derselben mit dem Zwerchfelle sagten 
vielmehr, dass eine Verwundung des Herzens von der Haube 
aus nicht .stattgefunden habe. Der hierauf dem Eigcnthümer 
ertheilte Rath, die Kuh zu verwerthen, wurde sofort aus¬ 
geführt. 

Die Schlachtung ergab den folgenden Befund: Bauch¬ 
höhle: Venöse Hyperaemie sämmtlicher Bauchorgane in massigem 
Grade; niedergradige Milzhypertrophie. — Kein Erguss in die 
Bauchhöhle. — Brusthöhle: Im Herzbeutel, welcher keine 
krankhafte Veränderung aufwies, fand sich etwa 1 / 6 etwas 
trüb dunkelgelb bis hellröthlich gefärbte Pericardialflüssigkeit. 

An der Herzoberfläche sah man mehrere theils nur steck¬ 
nadelkopfgrosse, theils nur 2 und 3 mm im Durchmesser 
haltende hämorrhagische Flecke. Dieselben fanden sich vor¬ 
zugsweise in der Umgebung der Herzbasis und an der Ober¬ 
fläche der Atrien. Das Herz der ungefähr 8 Ctr. schweren 
Kuh wog 8,7 Pfd.; es bestund demnach keine, oder doch 
keine bedeutende Hypertrophie des Herzens. Der rechte 
Ventrikel war dilatirt, jedoch nicht in bedeutendem Grade. 
Dagegen zeigte das rechte Atrium eine ausgesprochene Aus¬ 
weitung; dieselbe betrug ungefähr ein Drittel seines normalen 
Lumens. Die Wandung des Atriums war nicht, oder doch 
nur im geringen Grade verdünnt. Der rechte und der linke 
Theil (Zipfel) der Tricuspidalis, weniger der mittlere waren, 
und zwar durch eine thrombotische Auflagerung, geschwulst¬ 
artig verdickt; die Auflagerung erstreckte sich auf beide 
Flächen, vorzugsweise aber auf die der Höhlung des Ventrikels 
zugewendete Fläche. Von dieser (obern) Fläche des rechten 
Zipfels reichte der Thrombus bis in den rechten Vorhof. 
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Am rechten nnd linken Theil der Klappe erstreckte sich die 
Auflagerung bis über die Papillar-Muskeln der Scheidewand 
nach abwärts, deckte nicht nur die chordae tendineae zum 
grössten Theile, sondern übertrug sich auch auf den die 
beiden Papillar-Muskeln verbindenden Querbalken, so dass 
nur eine kleine Abtheilung der Mitte dieses Balkens ohne 
Auflagerung blieb. 

Die Oberfläche der thrombotischen Masse hatte eine 
rothe Farbe. Auf dem Durchschnitte erwies sie sich als 
geschichtet, der zentrale Theil war gelbgrau gefärbt. Der 
Durchmesser des Thrombus inclus. Klappe betrug an der 
dicksten Stelle ungefähr 1 '/* cm. Die Klappe hatte an dieser 
Stelle etwa 6 mm; sie zeigte auf dem Durchschnitte ein 
speckiges Aussehen. Die Klappenflächen, besonders diejenigen 
des rechten Zipfels wiesen kleine grauweisse Erhöhungen 
und fühlten sich rauh an. Diese fein gekörnte rauhe Be¬ 
schaffenheit constatirte man auch am Endocard im obern 
Dritttheil der Herzinnenfläche. Grössere, sogenannte verrucöse 
Prominenzen sind nicht vorhanden. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung sind weder an der Klappe selbst, noch in den 
Auflagerungen Microorganismen nachzuweisen. Die untere 
Abtheilung des Endocards zeigte ziemlich hochgradige Hyperämie, 
an ein paar Stellen unterbrochen durch Ecchymosen. Das 
Endocard des linken Ventrikels war stark geröthet und auch 
hier fanden sich einzelne haemorrhagische Flecken. Beide 
Lungen waren etwas aufgedunsen, von braun- bis dunkelrother 
Farbe. Die Schnittfläche zeigte mehr oder weniger glänzendes 
Aussehen, sowie einzelne kleinere Haemorrhagien und beim 
Drucke auf die Oberfläche der Lunge entleerte sich von der 
Schnittfläche eine ziemliche Menge dunkelgefärbten Blutes. 
Embolische Härte konnte in den Lungen nicht nachgewiesen 
werden. 

Was die Genese des Leidens anbelangt, so waren bak¬ 
terielle Einflüsse wohl nicht zu beschuldigen. Das Thier 
hatte nach Aussage des Besitzers nie, weder an einer 
Arthritis, noch an einer Metritis etc. gelitten. Auch der 
Sektionsbefund deckte eine allenfallsige solche Annahme 
nicht. Dass etwa eine Erkältung als kausales Moment wirkte, 
erscheint ebenfalls sehr zweifelhaft, zumal der Eigenthümer 
erklärte, dass zu einer Erkältung kaum eine Gelegenheit 
vorlag; dagegen gibt der Besitzer zu, dass das Thier sowohl 
beim Ausfahren von Dünger, als auch beim Einfahren von 
Heu und Getreide wiederholt sehr stark angestrengt wurde. 
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Dieser Umstand gibt der Vermuthang Raum, dass die Ent¬ 
stehung des Leidens vielleicht auf eine mechanische Wirkung, 
Ueberarbeitung des Herzens, zurückzuführen sei. 


Notiz. 

Der am 31. März d. Js. verschiedene LandesrThierarzt Veterinär- 
Assessor Herrn. Wolff in Dessau hat nach der Deutschen thierärztlicben 
Wochenschrift (1893 Nro. 14) der Berliner thierärztliohen Hochschule 
ein Legat von 12 000 JC testamentarisch ausgesetzt und bestimmt, dass 
die Zinsen für Stipendien verwendet werden. 


Inserate. 

Unter Chiffre M. B. 1893 ist auf das Inserat in No. 12 ein Offert 
eingelaufen und kann selbes in der Expedition abgeholt werden. 

Restitutionsfluidum, sehr sorgfältig gearbeitet, ä Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial.10 Fl. 12.— 

Sublimatstifte mit 50 °/ 0 Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim. dick und 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 8 



Gegen Hanl- und Klanensenche. 


(Siehe officielle Berichte der Bayrischen Thierärste 
pro 1859, 1890, 1891.) 

Man desinfleiere die Ställe mit einer 2—3<>/ 0 Lösung, pinsele die Hofe 
und waselie das Maul der erkrankten Tbiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Räude, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver- 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen nnd angebUchen Ersatzmitteln 
und verlange stets Creolin-Pearson. Ungiftigkeit nnd volle Wirknng 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten und Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson «fc Co., Hambarg. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition nnd Druck von J. Gotteswinter. 

I* Commission bei Cäsar Fritsch Sämmtlich in München. 
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Wochenschrift l J 

für - 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. : N= 17. Den 24. April 1893. 

Inhalt: Von Professor Albrecht: Mittheilungen aus der Praxis. — 
Referate. — Thierseuchen in Bayern im März 1893. — Nachrichten. — 
Inserate. 

Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Albrecht. 

Krankheiten des Circnlationsapparates. 

II. Mycotische Endöcarditis mit Thrombose der Tricuspidalis. 

In dem Nachstehenden berichte ich über einen Fall von 
Thrombose der Tricuspidalklappe aus meinen Aufzeichnungen 
vom Jahre 1881. 

Im Herbste des genannten Jahres wurde ich zur Be¬ 
handlung einer Kuh des Oekonomen V. in S. gerufen, die 
vor 2 Tagen gekalbt hatte. Das verhältnissmässig schwere, 
bereits todte Kalb wurde, so lautete der Bericht, unter Zug 
von 4 Personen entwickelt. In der hintern Abtheilung der 
Scheide habe die Kuh bei der Geburt erzeugte kleine Ver¬ 
letzungen. Die Nachgeburt sei am nächsten Tage abgegangen. 
Die Beschreibung der Erscheinungen, welche der Eigentümer 
beobachtet hatte, liessen schliessen, dass Tragsack und Scheide 
krank waren. 

Da das Thier vorerst nicht besucht werden konnte, wurde 
ordinirt. Die örtliche Behandlung bestand in Ausspritzungen 
der Geburtswege mit 1 °/ 0 Carbolsäure und Ueberrieselung 
der wunden Stellen mit 3 °/ 0 Carbolsäure mittels des Irri¬ 
gators, ein Verfahren, welches sich damals fast allseitig ein¬ 
gebürgert hatte. Innerlich erhielt das Thier Chinoidin. 

4 Tage später kam Bericht, dass sich die Kuh fast nicht 
mehr krank zeige. — Behandlung wurde sistirt. — Nach 
weitern 10 Tagen Mittheilung des Besitzers, dass wieder 
Verschlimmerung eingetreten; das Thier dränge zwar nicht 
mehr, athme aber jetzt heftig, sei sehr traurig und fresse schlecht. 
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Am nächsten Tage Besuch und Untersuchung. Diese 
ergab: Patient, eine ca. 8 Jahre alte, ungefähr 10 Zentner 
schwere Kuh des Montafuner-Schlages, steht meistens, und 
wenn sich das Thier legt, vermag es nur kurze Zeit im 
liegenden Zustande zu verharren. — Kopf und Hals werden 
leicht gestreckt gehalten; das Flotzmaul ist trocken. ‘ Die 
Nasenöffnungen sind mit eingetrockneten Schleimkrusten um¬ 
randet. Der der Untersuchung zugängige Theil der Nasen¬ 
schleimhaut ist stark geröthet, die Conjunctiva und die Maul¬ 
höhlenschleimhaut sind ebenfalls etwas höher geröthet. Aus 
der Maulhöhle schäumt das Thier etwas. Die Temperatur 
der extremitalen Theile ist wechselnd. Die Mastdarmtempe¬ 
ratur beträgt 40,8 °C. Appetit sehr gering, frisches Wasser 
wird öfter aufgenommen. Wiederkauen findet nicht statt. 
Wanstgeräusch und Peristaltik sind unterdrückt. An der 
linken Seitenbrustwandung fühlt man ungefähr 100 Schläge 
p. Minute. Der Herzschlag ist links leicht fühlbar, aber nicht 
pochend. Der peripherische Puls ist sehr klein. Der erste 
und zweite Herzton folgen ungewöhnlich rasch aufeinander. 
Man hört bei jeder Herzkontraktion ein leicht schwirrendes 
Geräusch. Pericardiale Geräusche sind nicht wahrzunehmen. 
Beim Druck, auf die Herzgegend äussert das Thier keine 
Schmerzen. Die beiden Jugularvenen treten deutlich hervor. 
Das Thier athmet ca 40—45 mal in der Minute. - Husten 
besteht nicht. Bei der Auskultation der Luftröhre hört man 
lautes tracheales Athmen und dabei einen Ton, als werde 
bei der Exspiration eine kleine Menge Flüssigkeit nach auf¬ 
wärts bewegt. Auskultation der Lunge: an einzelnen Stellen 
hochgradig gesteigertes Vesiculärathmen, im allgemeinen jedoch 
unbestimmtes Athmungsgeräusch. Perkussionston an den obern 
Partien des Perkussionsfeldes beider Seitenbrustwandungen 
ziemlich laut, nach abwärts schwach gedämpft, an keiner 
Stelle ganz dumpf. Genitalapparat: an beiden Seitenflächen 
und im obern Winkel der Scheide konstatirt man mehrere 
striemenartige Vertiefungen als Residuen von Verwundungen, 
welche beim Geburtsakte hervorgerufen worden. Unter dem 
zum Theil in Ablösung begriffenen grauweissen, übelriechenden 
Exsudat, resp. den abgestorbenen Gewebsplatten zeigt sich 
normale Granulation; der vorwärts gelegene Theil des Scheiden¬ 
gewölbes, sowie der Muttermund sind normal. An der unter¬ 
suchenden Hand haftet etwas röthlich gelber, ziemlich dicker, 
übelriechender, eitriger Schleim. Bei der Untersuchung des 
Tragsackes vom Mastdarme aus erweist sich dieser in ent¬ 
sprechender Weise zurückgebildet. Beim Druck auf den 
Tragsack vom Mastdarme aus zeigt das Thier leichte Schmerzens- 
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äusserung. Die Milchsecretion ist ganz aufgehoben. Der Patient 
bewegt sich matt, fast schwankend, nach kurzer Bewegung 
steigern sich die Athembeschwerden auffallend. 

Trotz der oben beschriebenen Erscheinungen im Gebiete 
des Circulationsapparates wurde ein primäres Herzleiden nicht 
vermuthet, sondern man schrieb die Herzerscheinungen auf 
Herzermfldung als Folge bedeutender Störungen im kleinen 
Kreislauf. Da der Eigenthümer mittheilte, dass das Thier 
während und nach den Eingüssen wiederholt gehustet habe, 
glaubte man das Leiden, unter Bezugnahme auf die Erschein¬ 
ungen im Gebiete des Respirationsapparates, als Fremdkörper- 
Pneumonie im 1. Stadium bezeichnen zu müssen. 

Ordination: Aderlass. Kalte Wickelungen. Inhalation von 
Heisswasserdämpfen. 

Weisung, das Thier zu schlachten, wenn Verschlimmerung 
eintrete. 

Die Schlachtung erfolgte am nächsten Tage. 

Die Untersuchung der geschlachteten Kuh erfolgte durch 
meinen damaligen Assistenten, den jetzigen Bezirksthierarzt 
Herrn Notz in Garmisch. 

Ich lasse nachstehend den von ihm in das Tagebuch 
eingetragenen Bericht, der sich auf Herz und Lunge bezieht, 
wörtlich folgen. Ueber die Beschaffenheit des Herzbeutels 
und des Inhaltes desselben liegt eine Aufzeichnung nicht vor. 

Grösse des Herzens normal. — Mehrere Ecchymosen auf 
der Oberfläche des Herzens; ebenso auf der Innenfläche des 
linken Ventrikels. Mitralklappe normal, an der Basis der¬ 
selben einige Petechien. — Die laterale Abtheilung des linken 
Herzrohres dunkelroth gefärbt; ein etwas weniger dunkles 
Roth zeigt der der Medianebene zugelegene Theil; diese Ab¬ 
theilung ist stark ecchymosirt. Der rechte Ventrikel zeigt 
auf seiner Innenfläche mehrere Petechien. 

Die Tricuspidalklappe ist an ihrer untersten an die 
chordae tendineae anschliessenden Abtheilung noch wenig 
verändert, nach aufwärts gegen die Basis ist sie aber stark 
verdickt und weist die Erscheinungen einer exsudativen und 
suppurativen Entzündung auf. Grosse Massen metamorpho- 
sirten Faserstoffes sind auf die Klappen aufgelagert. Der 
Entzündungsprozess beschränkt sich nicht allein auf die Klappe, 
sondern setzt sich auch auf das Endocard hinter der Segel¬ 
wandung fort; an einzelnen Stellen daselbst sieht man die 
Herzauskleidung verdickt, infiltrirt, mit croupösem Exsudat 
belegt. (Bild sehr ähnlich demjenigen einer diphtheritischen 
Entzündung.) Die Verdickung beträgt bis zu */» mm. Die 
abgelagerten Exsudatmassen, die aus amorphen Fibrinschollen 
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bestehen, lassen sich verhältnissmässig leicht ablösen. Eine 
Masse Sphärobacterien, dem Micrococcus diphtheriticus ähn¬ 
lich, treten bei mikroskopischer Besichtignng des fibrinösen 
Exsudates im Gesichtsfelde auf. Das Myocardium ist an 
einer Stelle in hohem Grade mit in den Process hineinge¬ 
zogen ; die infiltrirte Stelle ist hier stark 1 Linie dick, grau 
und speckig gefärbt. 

Die Lunge zeigte Folgendes: Vergrösserung des Gesammt- 
umfanges, Marmorirung des Parenchyms, von aussen und auf 
der Schnittfläche sichtbar. Die marmorirte Zeichnung erstreckt 
sich auf unbeschriebene grössere Partien (Lobi), die sich 
zum Theil derb anfühlen. Auf der Schnittfläche ist das 
Parenchym sehr saftreich, ziemlich lufthaltig; die dunklen 
Abtheilungen sind dunkelroth bis dunkelbraun, die helleren 
mehr oder weniger rothgrau gefärbt. Die Luftröhre und 
Bronchien, resp. deren Schleimhaut ist mit'röthlich weissem 
Schaume bedeckt. An der Mucosa selbst, namentlich an der¬ 
jenigen der Luftröhre sieht man zahlreiche Ecchymosen. 
Weder mit freiem Auge, noch unter dem Mikroskop kann 
man im Inhalte der Bronchien und deren Verzweigungen 
fremde Körper wahrnehmen. 

Der Sektionsbefund entsprach der gestellten Diagnose 
nicht. Das Leiden war wohl als mycotische Endocarditis 
mit Thrombose der Tricuspidalis anzusprechen. Dass bei 
der Auskultation nicht hochgradigere endocardiale Geräusche 
wahrgenommen werden konnten, war vielleicht durch die zur 
Zeit der Untersuchung bereits sehr bedeutend herabgeminderte 
Kontraktionsfähigkeit des Herzens bedingt. Zu vermuthen, 
aber keineswegs mit Sicherheit zu behaupten ist, dass die 
Endocarditis ihren Ausgangspunkt im Tragsacke hatte. 

Der Umstand, dass zurZeit der Untersuchung desThieres 
eine bedeutendere Erkrankung des Uterus nicht mehr nach¬ 
gewiesen wurde, liefert keinen Gegenbeweis, und ebenso¬ 
wenig der Umstand, dass das Tragsackleiden keine phleg¬ 
monöse Tragsackentzündung, keine sogenannte septische 
Metritis war. Eine Untersuchung des Tragsackes nach der 
Schlachtung, die vielleicht genauere Anhaltspunkte geboten 
hätte, konnte leider aus äussern Gründen nicht vorgenommen 
werden. 


Referate. 

Schon im Jahre 1885 hatte Thomasseu im Echo vöterinaire 
über äusserst günstige Erfolge, welche er mittels Jodbehand¬ 
lung bei Actinomycose erzielte, berichtet. 
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Mehrere Praktiker, welche die Jodtherapie bei dem ge¬ 
nannten Leiden in Anwendung brachten, berichteten über 
Heilungen. Interessant ist besonders, dass die erstrebten 
Erfolge auch bei ausschliesslich innerlicher Behandlung der 
Patienten mit Jodkaliumlösungen eintraten. 

Professor Ostertag hatte in neuerer Zeit als Leiter der 
ambulatorischen Klinik in Stuttgart mehrfach Gelegenheit, 
sich von der Nützlichkeit der Jodtherapie bei Actinomycose 
zu überzeugen. Bei subcutanen und cutanen Actinomyces- 
geschwülsten ordinirte er nach vorheriger Anlegung eines 
tiefen Kreuzschnittes einmalige Einpinselungen mit Jodtinktur. 
Die Tumoren verkleinerten sich auf diese Behandlung von 
Tag zu Tag und heilten je nach ihrer ursprünglichen Grösse 
in 2—4 Wochen; bei Hinterkieferactinomycomen, bei welchen 
es zum Durchbruche der Granulationen durch die Knochen¬ 
rinde und die Haut gekommen, war mit dieser Behandlung 
die Beseitigung des Granulationsgewebes zu erzielen, so dass 
nach der Behandlung nurmehr die Folgeerscheinungen der 
deformirenden Ostitis übrig blieben. Die Einpinselung der 
Jodtinktur geschah stets mit einem starken Haarpinsel und 
der Kreuzschnitt wurde bei sehr grossen Tumoren alle acht 
Tage erneuert. 

Auch bei nur innerlicher Anwendung von Jod in der 
Form von Jodkalilösung verzeichnete 0. ausgezeichnete Er¬ 
folge. ln einem Falle von typischer Holzzunge, ferner in 
einem Falle von Rachenactinomycose, dann in vier Fällen 
von Kehlkopfsactinomycose trat nach innerlicher Anwendung 
von Jodkalium Heilung ein. 

Die Patienten bekamen 14 Tage lang täglich 2 mal 5 Gr. 
Jodkalium in 1 L. Wasser gelöst. Bei unvollständiger Heilung 
wurden nach 3 wöchentlichen Pausen täglich 2 mal je 3 Gr. 
nochmal 14 Tage lang verabreicht. Die Holzzunge war nach 
14 tägiger Behandlung weich und beweglich. Nach Einleitung 
der weitern 14 tägigen Medication durfte das Thier als geheilt 
angesehen werden. DasRacbenactinomycom war nach 14 tägiger 
Behandlung vollkommen verschwunden. Bei den 4 Thieren, 
welche an Kehlkopfsactinomycose behandelt wurden, ver¬ 
schwand das Stenosengeräusch unter Auftreten von Husten 
schon nach 5—7 Tagen etc. 

Referent hat nach der Publikation von Thomassen die 
Jodbehandlung der Actinomycome mehrfach durchgeführt und 
bei Zungenactinomycose 2 mal recht günstige Heilerfolge er¬ 
zielt. Ohne Erfolg, oder doch nur von theilweisem Erfolge 
erwies sich die Behandlung bei retropharyngealen und sub- 
parotidealen Actinomycomen. Mehrere Collegen, denen die 
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Jodtherapie bei den genannten Leiden anempfohlen, und die 
sie durchgeführt hatten, sahen meist keine oder ungenügende 
Resultate. 

Nach den überaus günstigen Erfolgen, welche Professor 
Ostertag nach Anwendung von Jodpräparaten erzielte, dürfte 
es keinem Zweifel unterliegen, dass dieses Mittel eine spe- 
cielle Heilwirkung bei den genannten Leiden entfaltet. Ref. 
ist geneigt, die Nichterfolge der Jodtherapie bei Actinomy- 
comen auf Rechnung der ungeeigneten Art der Verwendung 
und der zu wenig nachhaltigen Anwendung zu schreiben. 

Mit Bezugnahme auf die constatirte günstige Wirkung 
von Jodpräparaten bei Strahlenpilzerkrankungen muss man 
die Frage aufwerfen, ob Jod und dessen Präparate nicht eine 
ähnliche Wirkung dem Botryomyces gegenüber geltend zu 
machen berufen wären. Versuche einer Jodtherapie bei durch 
diesen Micrococcus bedingten Champignons, Widerristfisteln, 
Schweifrübengranulomen etc. dürften diese Fragen beantworten. 


Thierseuchen in Bayern im März 1893. 

Oberbayern: „Milzbrand“ bei 1 Kuh im Stadtbez. München. 
„Rauschbrand“ bei 3 R. in 3 Geh, (3 Gern.). „Maul- und Klauen¬ 
seuche“ vom 26. Februar bis einschl. 1. April neu aufgetreten 
in 111 Geh. (46 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 11 R. in 11 Geh. 
(3 Gern.) „Räude“ bei 2 Schafheerden in den Bez. Aichach 
und Traunstein. „Influenza der Pferde“ in 4 Geh. (2 Gern.). 

Niederbayern: „Maul- und Klauenseuche“ neu aufge¬ 
treten in 30 Geh. (18 Gern,). „Bläschenausschlag“ in 9 Geh. 
(3 Gern.). „Räude“ bei Pferden 1 Geh. 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 11 R. in 10 Geh. (10 Gera.). 
„Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 74 Geh. (35 Gern.). 
„Bläschenausschlag“ bei 1 Hengste und 42 R. in 40 Geh. (12 Gern.). 
„Räude“ bei 143 Schafen in 38 Geh. (1 Gern.). 

Oberpfalz: „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 
9 Geh. (5 Gern.). „Lungenseuche“ in 1 Geh. des Bez.-A. Burg¬ 
lengenfeld. 

Oberfranken: „Milzbrand“ bei 1 R. „Maul-und Klauen¬ 
seuche“ neu aufgetreten in 25 Geh. (15 Gern.). „Bläschenausschlag“ 
bei 8 R. in 7 Geb. (3 Gern.). „Räude“ bei 24 Schafen in 1 Geh. 

Mittelfranken: „Milzbrand“ bei 1 R. „Rauschbrand“ bei 
11R. in 11 Geh. (9 Gern.). „Rotz“ bei 2 Pf. in 2 Geh. (2 Gern.). 
„Maul-und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 109 Geh. (36 Gern.). 
„Räude“ bei 20 Schafen in 8 Geh. (2 Gern.). 
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Unterfranken: „Milzbrand 44 bei 3 R. in 3 Geh. (3Gem.). 
„Rauschbrand 44 bei 12 R. in 11 Geh. (10 Gern.). „Maul- und 
Klauenseuche“ neu aufgetreten in 21 Geh. (17 Gern.). „Bläschen¬ 
ausschlag 14 bei 13 R. in 11 Geh. (4 Gern.). 

Schwaben: „Milzbrand“ bei 1 R. „Rauschbiand“ bei 1 R. 
„Maul-und Klauenseuche 14 neu aufgetreten in 37 Geh. (23 Gern.). 
„Bläschenausschlag“ 3 R. in 3 Geh. (3 Gern.). 

Nachrichten. 

Distriktsthierarzt Jöh. Vetter-Dietz von Pöttmes ist in gleicher Eigen¬ 
schaft nach Rain verzogen. —-Thierarzt Adolf Weiler aus Steinmauern 
(Baden) hat die Distriktsthierarztstelle in Otterberg (Pfalz) erhalten. — 
Die Bezirksthierärzte Johann Vollmayer in Schongau und Ant. Herele 
in Schwabmünchen sind unter Anerkennung ihrer langjährigen treuen 
Dienste auf Ansuchen ihrer Funktion enthoben worden. — Der approbirte 
Thierarzt Karl Seitz aus Marktsteft bat sich in Heidingsfeld (Unter¬ 
franken) als prakt. Thierarzt niedergelassen. — In gleicher Eigenschaft 
versetzt: die badischen Bezirksthierärzte Julius Faber von Villingen 
nach Durlach, Hermann Utz von Rastatt nach Villingen, Jakob Welz 
von Buchen nach Rastatt. 

Der Bewerbungstermin um die erledigte Bezirksthierarztstelle in 
Schongau endet am 12. Mai. Bewerbungsgesuche sind bei der dem 
Bewerber Vorgesetzten k. Regierung, K. d. I., einzureichen. 


I n s e r a t e. 

Bekanntmachung. 

Thierarztstelle im Schlacht- und Viehhofe Manchen betr. 

An dem hiesigen Schlacht- und Viehbofe ist die Stelle eines Thier¬ 
arztes in Erledigung gekommen und wird hiemit zur Bewerbung aus¬ 
geschrieben. 

Mit derselben ist ein Taggeldbezug von 6 JL verbunden, jedoch 
kein Anspruch auf Pension oder Alimentation. 

Auf Nebenverdienste durch Privatpraxis kann nicht gerechnet werden. 
Bewerber um die vorbezeichnete Stelle wollen ihre diesbezüglichen 
Gesuche mit den Qualifikationsnachweisen und mit amtsärztlichem 
Gesundheitszeugnisse belegt bis zum 30 April c. bei dem unterfertigten 
Stadt-Magistrate einreicben. 

Am 14. April 1893. 

Magistrat der k. Haupt- und Residenzstadt München. 

Bürgermeister: 

Borseht. 

__ Sek retär: Kümmerer. 

Bekanntmachung. 

In Weyhern, Gemeinde Egenhofen, k. Bezirksamtes Bruck, dem 
langjährigen Sitze eines Thierarztes ist die Stelle eines solchen wieder 
zu besetzen. 

Voraussichtliche Zuschüsse 600 JC, ausserdem steht freie Wohnung 
zur Verfügung. 

Einem tüchtigen Thierarzte wäre in der viehreichen Gegend eine 
gute Praxis geboten. 

Nähere Aufschlüsse ertheilt die 

Gemeinde-Verwaltung Egenhofen. 

Wieland, Bürgermeister. 
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Praktischer Thierarzt sucht Stelle alsr Assistent. Gef. Offerten 
an Heinrieh Hugendubel in München, Neufeutherstrasse 2/0 rechts. 

Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen a 10 St. ä 0.4 = i Ju 50 4. 

Zum Injiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen ä 30 Stück ä 0.5 = 4 JC 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren ä 6 Stück k 2 Gr. ~ 1 JC 50 4. 

Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 1 


Ungiftig 



20 ( 10 ) 

Bewährt 


Gegen Hanl- und Klauenseuche. 

{Siehe officielle Berichte der Bayrischen Thierärzte 
pro 18S9, 1890 , 1891.) 

Man desinfieiere die Ställe mit einer 2-3 <ty 0 Lösung, pinsele die Hufe 
und wasehe das Maul der erkrankten Thiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Räude, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver¬ 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets Creolin-Pearson. Ungiftigkeit und voUe Wirkung 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten und Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson & Co., Hamburg. 


Druckfehlerberichtigung. 

Id Nummer 16 der Wochenschrift dieses Jabrgaugs ist zu lesen: 
auf S. 165 Z. 11 v. u. Stenose st. Sterose; a. S. 166 Z. 13 y. u. 4,7 Pfd. 
st. 8,7 Pfd.; a. S. 167 Z. 13 v. u. Herde konnten st. Härte konnte. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring 
Expedition und Druck von J. Gottes Winter 
In Commission bei Cäsar Fritaoh SammLIioh in München 
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Thierheilkunde und V 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner, 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Oöring. 



ucht./ 

v. - 


XXXVII. Jahrgang. N- 18 . Den 1. Mai 1893. 

Inhalt: Professor Albrecht: Mittheilungen aus der Praxis. — Fleisch¬ 
beschau. — Ammerschläger: Leukämie bei einem Rinde. — Nach¬ 
richten. — Inserate. 


Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Albrecht. 

Krankheiten des Circulationsapparates. 

III. Temporäre Herzgeräusche beim Pferde. 

Bei Pferden kommen nicht so selten blasende Herz¬ 
geräusche vor, ohne dass eine anatomische Veränderung des 
Herzens zu konstatiren ist. In der Literatur ist mehrfach 
auf solche Zustände hingewiesen. So ist bekannt, dass man 
abnorme Herzgeräusche, welche auf einen nicht vollständigen 
Klappenverschluss hindeuten, häufig bei gewissen Infektions¬ 
krankheiten, z. B. bei der Brustseuche des Pferdes, dann bei 
perniciöser Anaemie beobachtet. Aber auch unter andern 
Umständen trifft man bei Pferden Erscheinungen, welche 
einen unvollständigen Verschluss einer Atrioventricularklappe 
anzeigen, und es sind besonders Anfänger sehr geneigt, solche 
Vorkommnisse auf einen organischen Herzfehler, auf eine 
pathologische Veränderung des Klappenapparates zurflckzu- 
führen. So z. B. hat wohl schon mancher Praktiker die aller¬ 
dings seltene Wahrnehmung gemacht, dass Pferde, welche an 
heftigen Koliken leiden (besonders Indigestionskoliken), wäh¬ 
rend des Leidens ein mit der Systole synchrones, blasendes 
Geräusch wahrnehmen lassen und einen aussetzenden Puls 
zeigen, oder auch, dass das eine ohne das andere vorkommt. 
Man ist dann erstaunt, wenn etwa 24 Stunden nach erfolgter 
Genesung von diesen anscheinend typischen Merkmalen eines 
Herzleidens nichts mehr vorhanden ist. Nebenbei sei hier 
erwähnt, dass ich diese Erscheinungen mehrmals bei Pferden 
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beobachtete, die nach bereits eingetretener Kolik am geladenen 
Wagen noch eine kürzere oder längere Strecke gehen mussten. 

In Freising konstatirte ich weiter die angedeuteten Auskul- \ 
ta,tionsergebnisse bisweilen bei jungen 2—3 jährigen Pferden, 
die im Frühjahre in Pflug und Egge eingespannt wurden. 
Solche Pferde erkranken nicht selten an Indigestionen, wohl 
häufig infolge der extensiven unregelmässigen Fütterung, dann 
deswegen, weil man den Thieren nicht die nöthige Verdau¬ 
ungszeit lässt, möglicherweise ist bei solchen Thieren als 
Mitursache eine gewisse Herzschwäche zu beschuldigen (un¬ 
zureichender Blutzufluss zum Digestionsapparate, besonders 
während der Muskelthätigkeit). Bei solchen Patienten findet 
man mitunter bei der Herzauskultation charakteristisches, in 
verschiedenem Grade blasendes Herzgeräusch, mit Erhöhung 
der Pulszahl, ein Befund, welcher die Vermuthung veran¬ 
lassen könnte, dass neben der nachgewiesenen Erkrankung 
des Digestionsäpparates noch ein Herzleiden vorhanden sei. 

Die Beobachtung lehrt aber, dass dieser krankafte Zustand 
nach kürzerer oder längerer Zeit von selbst verschwindet, 
vorausgesetzt, dass die Arbeitsleistungen, welche man von 
solchen Thieren beansprucht, auf ein bescheidenes Mass be¬ 
schränkt werden. Worauf diese Herzphänomene zurückzu¬ 
führen sind, ist noch nicht mit Sicherheit festgestellt. Jeden¬ 
falls hat die Annahme, dass ihre Entstehung von anämischen 
Zuständen herzuleiten ist, eine grosse Berechtigung, einmal 
deswegen, weil man das Leiden thatsächlich häufig mit Anaemie 
vergesellschaftet auftreten sieht, dann aber auch, weil dessen 
Verschwinden in solchen Fällen mit der Beseitigung der 
Anaemie Hand in Hand geht. 

Uebrigens glaube ich nicht, dass diese Annahme in allen 
Fällen zutreffend ist. Man beobachtet zwar bei solchen Patienten 
durchwegs eine gewisse Blässe der Schleimhäute, die das 
Vorhandensein von Anaemie andeutet, trotzdem lässt sich 
aber nicht immer eine Verminderung der rothen Blutkörperchen 
und auch nicht eine Verminderung des Haemoglobins nach- 
weisen. Es ist wohl wahrscheinlich, dass die Blassfärbung 
in solchen Fällen wenigstens zu einem grossen Theile durch 
eine unzureichende Propulsivkraft des Herzens veranlasst ist, 
so dass die Blutwelle nicht mit entsprechender Force in die 
peripherischen Körpertheile eingetrieben wird. Unter solchen 
Umständen mag vielleicht daran gedacht werden, dass die an 
den wenig geübten Herzmuskel herantretende starke Arbeits¬ 
forderung Veranlassung zu ungeregelter Kontraktion desselben 
wird und diese ihrerseits entweder Veränderungen des Muskel¬ 
tons oder Unregelmässigkeiten im Klappenschlusse hervorzu- 
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bringen im Stande wäre. In diesem Sinne möchte sich wohl 
der erste der beiden nachstehend angeführten Fälle erklären 
lassen. 

Casuistik. 

Eine 4 jährige leichte Stute, veredeltes Landpferd, wurde 
durch meinen Assistenten Herrn Thierarzt Sigl wegen Druse 
behandelt. Das Thier genas; später erkrankte es neuerdings 
an Petechialfieber und stund deswegen 14 Tage in Behand¬ 
lung. Bemerkt sei noch, dass weder Hr. Sigl, noch ich selbst 
während einer im ganzen 6 wöchentlichen Behandlung abnorme 
Herztöne wahrnahmen. 6 Wochen später führte der Eigen¬ 
tümer dieses Pferd mit folgendem Berichte wieder vor. 

Nachdem das Pferd als gesund ausser Behandlung gegeben, 
wurde dasselbe noch 10 Tage, wie angeordnet, täglich 1—1'/* 
Stunden im Schritte bewegt und dann zu ganz leichter Dienst¬ 
leistung eingespannt. Das Thier erwies sich in der ersten 
Zeit frisch und munter, frass gut und erst seit ungefähr 8 
Tagen bemerkte man an ihm, dass es bei der Arbeit auf¬ 
fallend stark athmete und sehr matt war; auch der Appetit 
des Thieres war ein sehr mittelmässiger geworden. 

Untersuchung: Nährzustand mittelmässig, bedeutend 
schlechter als zu der Zeit, da das Pferd das zweite Mal ausser 
Behandlung gegeben worden. Das Thier ist sehr matt und 
schwankt selbst bei der Bewegung im Schritte. Schleimhäute 
sind sehr blass. Die Zahl der Herzschläge betrug ungefähr 
90- 95 p. M. Arhythmie nicht vorhanden. Maxillarpuls klein. 
Herzschlag ist links und rechts leicht fühlbar; bei der Aus¬ 
kultation des Herzens hört man gleichzeitig mit dem ersten 
Herzton ein stark blasendes Geräusch; trotz dieses Geräusches 
ist der erste Herzton leicht hörbar und ebenso unterscheidet 
man auch scharf den zweiten. Herzhypertrophie konnte durch 
Perkussion nicht oder doch nicht sicher nachgewiesen werden. 
Zahl der Athemzüge betrug über 40 p. M. Vesiculärathmen 
verschärft. Perkussion der Brustwände ergibt nichts Abnormes. 
Nach einer kurzen Bewegung im Schritte' alsbaldige Erhöhung 
der Athemfrequenz und nach einer Trabbewegung auf 3 Haus¬ 
längen Steigerung auf 60 Athemzüge, mit starker Anstrengung 
der Bauchmuskulatur und trompetenartiger Erweiterung der 
Nüstern. Der Herzschlag ist jetzt pochend, die Zahl der 
kleinen Pulse beträgt 120—130. Die beiden Herztöne sind 
noch gesondert hörbar, folgen aber äusserst rasch aufeinander. 
Das blasende Geräusch ist während dieser schnellen Herz¬ 
aktion weniger deutlich zu hören, als im Ruhezustände des 
Pferdes. Mastdarmtemperatur betrug 40,3. — Der Appetit 
des Thieres war sehr mittelmässig, immerhin aber nicht in 
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dem Grade gedrückt, wie man mit Rücksicht auf die abnorme 
Herzthätigkeit und auf die hohe Eigenwärme des Pferdes 
erwarten konnte; eine gewisse Depression der Psyche des 
Patienten war unverkennbar, aber der Grad derselben stund 
keineswegs im Verhältniss zu der Höhe der pathologischen 
Steigerung der Herzfunktion. — Der Harn war eiweissfrei, 
reagirte alkalisch und hatte ein sp. Gew. von 1,028. Eine 
aus der Jugularis entnommene Blutprobe zeigte bei der 
mikroskopischen Untersuchung nicht den Befund, welchen 
man bei höhergradiger Anaemie antrifft — eine Thatsache, 
welche mit der auffallenden Schwäche des Thieres, mit der 
Beschaffenheit der Schleimhäute etc. fast im Widerspruch zu 
stehen schien. 

Die Prognose wurde ungünstig gestellt. Prinzip der 
Therapie: Herzruhe, verbunden mit kräftiger Ernährung. 
Hydrotherapie. Innerlich Acid. arsenic. 

Um kurz zu sein, führe ich nur noch an, dass Patient 
wider Erwarten vollkommen genas. Das Pferd kam alsbald 
wieder in kräftigeren Nährzustand. Das abnorme Herzgeräusch 
verlor sich allmählich und war nach etwa 4 Monaten voll¬ 
ständig verschwunden. Vorigen Herbst wurde das Pferd als 
vollkommen gesund .veräussert. 

Der zweite Fall, von welchem ich berichten möchte, be¬ 
trifft ein 3 1 / s jähriges Pferd — Stute — eines Oekonomen 
von B. Dasselbe hatte 3 Wochen, ehe es mir vorgeführt 
wurde, Lahmen an einem Vorderfusse gezeigt. Die Lahmheit 
verlor sich in kurzer Zeit von selbst; von dieser Zeit an 
ging das Thier jedoch auffallend im Nährzustande zurück, 
athmete stark und konnte nur zu ganz leichten Arbeiten 
noch Verwendung finden. Der Appetit des Thieres war 
ständig gut. 

Status präsens: Nährzustand des Thieres sehr mittel- 
mässig. Extremitale-Theile warm; Schleimhäute etwas blass. 
Gefässthätigkeit: 80 ameisenförmige Pulse. Respirationsthätig- 
keit erhöht, 36 Athemzüge p. M. Nach einer Bewegung des 
Thieres im Schritte während der Dauer von 3 Minuten er¬ 
fährt die Frequenz eine weitere bedeutende Steigerung; starke 
Aktion der Bauchpresse, Nasenflügel weit geöffnet. Der Koth 
ist weich, von normaler Färbung; der Urin, von reichlichen 
Calciumcarbonat-Kristallen getrübt, ist etwas fadenziehend, 
reagirt schwach alkalisch und enthält eine geringe Quantität 
Eiweiss. Dasselbe wurde auf einen leichten Blasencatarrh 
bezogen, da sich bei der mikroskopischen Untersuchung von 
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Formelementen eine Anzahl Blasenepithelien und einige Eiter¬ 
körperchen zeigten. Sp. Gew. 1,012. Die Auskultation des 
Herzens ergab das Folgende. Bei der Systole hörte man 
einen eigentümlichen, halb blasenden, halb schnurrenden 
Ton; der zweite Herzton folgte rasch auf den ersten, war 
aber rein. Diese Beschaffenheit der Herztöne konnte auch, 
obwohl weniger deutlich, an der rechten Brustwandung unter¬ 
schieden werden. Der Herzschlag war linkerseits deutlich 
fühlbar. Die Bewegung erzeugte keinerlei qualitative Aenderung 
der beobachteten Erscheinungen. 

Bei der zweiten Vorführung, am vierten Tage, waren die 
sämmtlichen angeführten Symptome in gleicher Stärke vor¬ 
handen. Der Urin war eiweissfrei; Reaktion alkalisch, spec. 
Gewicht 1,010. 

Prognose und Behandlung wie oben. 

Auch in diesem Falle trat vollkommene Heiluug ein. 

Nährzustand und Kräfte des Patienten besserten sich 
von Woche zu Woche; nach etwa 12 Wochen war von dem 
beschriebenem abnormen Geräusche beinahe nichts mehr zu 
hören und jetzt (10 Monate seit Beginn der Erkrankung) 
erweist sich die Herztbätigkeit des Thieres als vollkommen 
normal. Irgend welche Erscheinungen eines Recidives waren 
während dieser Zeit nicht eingetreten, trotzdem der Besitzer 
des Pferdes dessen Leistungsvermögen bei Beginn des Früh¬ 
jahrs sehr in Anspruch nahm. 

Es scheint sich also in dem vorliegenden Falle that- 
sächlich um einen Klappenfehler gehandelt zu haben, der 
sich völlig wieder zurückbildete. Schon aus letzterm Grunde 
dürfte geschlossen werden, dass es sich bei dem Patienten 
um keinen irgendwie bedeutenderen krankhaften Prozess der 
Atrioventricularklappen handelte; vielleicht war geringgradige 
Hypertrophie vorhanden, die bei entsprechender Minderung 
des auf dem Ventil lastenden Druckes wieder zurückging. 
Der Mangel von Stauungserscheinungen im grossen Kreis¬ 
läufe, speziell der völlige Mangel einer Cyanose der Schleim¬ 
häute dürfte die Vermuthung erlauben, dass der Sitz der 
Störung an der Bicuspidalis sich befand. In diesem Sinne, 
i. e. für eine stärkere Inanspruchnahme der Muskulatur des 
linken Ventrikels, möchte sich vielleicht auch das auffallend 
niedere spec. Gewicht des Harnes deuten lassen: hoher Blut¬ 
druck in der Niere und deshalb reichliche Absonderung eines 
wenig konzentrirten Harnes. 


Digitized by 


Google 



182 


Fleischbeschau. 

Nach einer Mittheilung der Berliner thierärztlichen | 
Wochenschrift vom 13. d. M. findet sich in der Königsberger 
Hartung’schen Zeitung folgendes Inserat: Mikroskopiker 
gesucht. Zum 15. Oktober 1893 wird zur Leitung der 
mikroskopischen Station des Schlachtviehhofes einer grossen 
Stadt SQddeutschlands ein in seinem Fach erfahrener 
Herr (Arzt, exam. Apotheker, Chemiker, kein Thierarzt) 
bei hohem Gehalt, Tantieme, freier Wohnung und Heizung 
gesucht. Offerten sub L. 4637 befördert die Annoncen¬ 
expedition von Haasenstein & Vogler, A. G., Kneiphöfische 
Langgasse 26.1. 

Der College, welcher diese Annonce übermittelt hat, 
wirft die Frage auf, ob der Vorstand dieses Schlachthofes 
den Thierarzt nicht für fähig halte oder ob er ihm eben 
seiner thierärztlichen Kenntnisse wegen nicht angenehm sei. 

Die genannte Wochenschrift knüpft hieran die Bemerkung, 
dass es allerdings interessant wäre, zu erfahren, welche 
persönlichen Verhältnisse an dem Schlachthof dieser grossen 
Stadt Süddeutschlands existiren und wie diese Stadt heisst. 
Vielleicht finden sich Collegen, welche hierüber Auskunft 
geben können. Dass sie gerade in Süddeutschland liegt, wo 
doch die Fleischbeschau allenthalben besonders gut organisirt 
sein soll, und dabei in der Königsberger Hartung’schen Zeitung 
inserirt, sei recht verwunderlich. 

Den süddeutschen Verhältnissen näher stehend, glauben 
wir annehmen zu dürfen, dass es sich bei diesem Inserate 
nicht um eine bayerische Stadt handelt. Sollten wir uns 
jedoch in dieser Annahme täuschen, so würden wir eine ver¬ 
lässige Auskunft über die näheren Verhältnisse der sonder¬ 
baren Erscheinung mit verbindlichstem Danke erkennen. 
Dem Inserat nach handelt es sich um die mikroskopische 
Station des Schlachthofes einer grossen Stadt. Würde 
letztere in Bayern liegen, so kann man unwillkürlich an 
Nürnberg denken, da an dem Münchener Schlachthofe eine 
mikroskopische Station überhaupt nicht besteht und die 
übrigen bayerischen Städte, welche allenfalls noch in die 
Categorie der grossen Städte gerechnet werden könnten, 
entweder keinen Schlachtviehhof besitzen oder die obli¬ 
gatorische Trichinenschau nicht eingerichtet haben. Die Ein¬ 
richtung und der musterhafte Betrieb des Nürnberger Schlacht¬ 
viehhofes, welcher vollständig unter bewährter thierärztlicher 
Leitung steht, lassen jedoch kaum annebmen, dass man dort 
auf einmal den Thierarzt von der Leitung der mikroskop¬ 
ischen Station prinzipiell ausschliesse. D. R. 
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Leukämie bei einem Rinde. 

Eine 2 jährige in einem kühlen Stalle gestandene Ealbin 
litt etwa 3 Wochen lang an gastrischen Zuständen; als sich 
der Appetit besserte, stellten sich ödematöse Schwellungen 
der Hinterfüsse ein, das Thier wurde steif und konnte nur 
mit Mühe von der Stelle gebracht werden; nach wenigen 
Tagen verschwanden diese Schwellungen, die Beweglichkeit 
der Gliedmassen war wie vor der Erkrankung und eine 
vollständige Genesung schien einzutreten. Eines Abends 
verzehrte jedoch die Kalbin weniger Futter, am anderen 
Morgen war fasst gar keine Fresslust vorhanden, kaum einige 
Stunden später musste das Thier nothgeschlachtet werden. 

Beim Durchschneiden der Halsgefässe gab es fast kein 
Blut, die Muskulatur war blassroth und auf den Schulter- und 
Rippenmuskeln wurden linsengrosse bis 1 Cm. im Durchmesser 
haltende rundliche blauroth gefärbte Ecchymosen in grosser 
Menge vorgefunden. Beim Abschälen der einzelnen Muskel¬ 
lagen zeigten sich dieselben Erscheinungen in den tiefer 
gelegenen Muskeln. Peritoneum und Milz waren dicht mit 
solchen Exsudaten, jedoch in grösserer und verschiedener 
Form besetzt. Die Gedärme wiesen noch grössere Exsudate 
von dunklerer Färbung, oft daumenbreit und den ganzen 
Darm umschliessend auf. Im Darmlumen fanden sich mit 
hellerem Blute gemengte Darmsäfte, dagegen waren Herz, 
Lunge, Leber und Milzgewebe fast blutleer. Die mikros¬ 
kopische Untersuchung des Blutes ergab fast nur weisse 
Blutkörperchen; Coccen wurden selbst bei 300 facher Ver- 
grösserung nicht gefunden. — Das Fleisch wurde nur zum 
Hausgebrauche zugelassen; nachtheilige Folgen wurden durch 
den Genuss desselben nicht wahrgenommen. 

(Bezirksthierarzt Ammerschläger-Aschaffenburg.) 


Personalien: Die Stelle des Bezirbsthierarztes in KötztiDg 
(Niederbayern) wurde dem städtischen Tbierarzte Karl Engel in Bay- 
reutb verlieben. 

Todesfälle: Der im 74. Lebensjahre stehende pensionirte 
Bezirksthierarzt Franz Xaver Pirehinger in Bogen (Niederbayern) ist 
am 23. April d. Js. gestorben. — Der prakt. Tbierarzt Jakob Braun 
in Peterstbal (B.-A. Sonthofen). 


Für die Gemeinden Petersthal und Moosbach, k. Bezirksamt 
Sonthofen, wird ein tüchtiger Thierarzt gesucht. Auskunft über Fixum 
nnd nähere Verhältnisse ertheilen Bürgermeister Jörg in Petersthal 
und Bezirksthierarzt Schiller in Sonthofen. 
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Unserer heutigen Nummer liegt eine Extra-Beilage über das 
neue Desinfections-Mittel „Rotteriu-Bohpulver“ bei. 

Assistentenstelle. 

Suche einen jungentCollegen als Assistenten. Lusttragende wellen 
Ihre Offerten alshald einreichen, Alb. Frank, 

2(1) Bezirkstbierarzt in Kusel (Pfalz). 

Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen ä 10 St. k 0.4 — l Ju 50 4. 

Zum Injiciren und für internen Qebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen k 30 Stück ä 0.5 = 4 JL 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren k 6 Stück k 2 Gr. = 1 JC 50 4. 
Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

~ Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 2 


Castrations-Klnppen für Hengste 

Nro. 0. 1.' 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 k Paar (1 Pferd). 

Auch Kluppenschrauben zu allen Grössen passend k Stück 4 X 
empfiehlt Hermann Döbler, Eichstätt (Bayern). 




Ungiftig 


Bewährt 




Gegen Hanl- nnd Klauenseuche. 

{Siehe ofßcielle Berichte der Bayrischen Thierärzte 
pro 18S9, 1890 , 1891.) 

Man desinfleiere die Ställe mit einer 2—3°/o Lösung, pinsele die Hufe 
und wasche das Maul der erkrankten Thiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Räude, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver¬ 
fügung- 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angebUehen Ersatzmitteln 
und verlange stets Creolin-Pearson. Ungiftigkeit und voUe Wirkung 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten und Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson Jk Co., Hamburg. 
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Entschädigung für Viehverluste infolge von Milzbrand 

in Bayern. 

In Gemässheit des Gesetzes vom 26. Mai 1892 wird in 
Bayern für Viehverluste infolge von Milzbrand an die Vieh¬ 
besitzer eine Entschädigung aus der Staatskasse gewährt. 
Die Entschädigung beträgt 4 Fünftel des gemeinen Werthes 
ohne Rücksicht auf den Minderwerth, welchen das Thier 
dadurch erleidet, dass es mit Milzbrand behaftet war. Es ist 
begreiflich, dass eine für die Viehhaltung so wichtige Frage, 
wie die Gewährung einer Entschädigung für Viehverluste 
infolge von Milzbrand die betheiligten Kreise schon seit Jahren 
lebhaft beschäftigt hat. Der Grundsatz, bei Milzbrandverlusten 
Entschädigung zu gewähren, hat auch in die Gesetzgebungen 
unserer benachbarten Staaten (Baden, Sachsen, Württem¬ 
berg etc. etc.) Aufnahme gefunden, jedoch mit dem Unter¬ 
schiede, dass dort die Entschädigung nicht wie in Bayern 
aus der Staatskasse gewährt, sondern durch besondere Pflicht¬ 
beiträge der Viehbesitzer aufgebracht wird; nur in Eisass- 
Lothringen wird seit neuester Zeit die Entschädigung eben¬ 
falls aus der Staatskasse geleistet. 

Das bayerische Gesetz ist am 1. Juli vor. Js. in Kraft 
getreten und die nunmehr vorliegenden Ergebnisse der Milz¬ 
brandverluste im 2. Halbjahr 1892 zeigen schon einigermassen, 
wie wohltbätig das Gesetz im Lande wirkt. In dieser kurzen 
Zeit wurden 455 Thiere entschädigt und zwar 24 Pferde und 
431 Rindviehstücke. Dazu kommen noch 2 Pferde und 31 
Rinder, bei welchen am Jahresschlüsse die Entschädigungs- 


Digitized by LjOOQle 




frage noch nicht verbeschieden war. Die aus der Staatskasse 
bezahlte Entschädigungssumme betrug im Ganzen 76,378</Ä 60 ^ 
und zwar für Rindvieh 68,500 JL 60 für Pferde 7878 JL 
Da die Entschädigung gemäss gesetzlicher Bestimmung vier 
Fünftel des gemeinen Werthes beträgt, stellt sich die an die 
Viehbesitzer geleistete Entschädigung durchschnittlich für ein 
Pferd auf 328 JL 25 J, für ein Rindviehstück auf 158 -4f 70 . 

Letztere Summe erscheint etwas mässig, erklärt sich aber 
aus dem Umstande, dass von den 431 entschädigten Rind¬ 
viehstücken 251 an dem ausschliesslich bei Jungvieh im 
Alter von */*—'d Jahren vorkommenden Rauschbrand gefallen 
sind, wodurch sich das Durchschnittsergebniss für das Stück 
erheblich geringer stellte, als wenn mehr ausgewachsene, in 
voller Nutzung stehende Thiere der Seuche zum Opfer ge¬ 
fallen wären. Was nun das Vorkommen des Milzbrandes in 
den einzelnen Regierungskreisen anbelangt, so verdient be¬ 
merkt zu werden, dass die Oberpfalz in dem Berichtshalb¬ 
jahre von der Seuche vollständig verschont geblieben ist, 
dass Niederbayern nur 1 Rind verloren hat und dass auch 
die Regierungsbezirke, Oberfranken, Mittelfranken u. Schwaben 
Milzbrandverluste bei Pferden nicht zu verzeichnen hatten. Von 
den bei Pferden vorgekommenen 24 Milzbrandfällen treffen 
4 auf Oberbayern, 19 auf die Pfalz und 1 auf Unterfrauken. 
In Bezug auf Milzbrandverluste beim Rindvieh steht oben 
an die Pfalz mit 94 (der Bezirk Homburg allein mit 14 Pferden 
und 51 Rindviehstücken), dann folgen Unterfranken mit 93, 
Oberbayern mit 87, Mittelfranken mit 77, Schwaben mit 65, 
Oberfranken mit 14 Verlustfällen. Rauschbrand war besonders 
häufig in Unterfranken (69 R.), Mittelfranken (66 R.), Ober¬ 
bayern (59 R.), Schwaben (56 R.). Von der sog. Wildseuche 
sind im Ganzen 3 Fälle zur Entschädigung gelangt. An der 
Entschädigung partizipiren Oberbayern mit 16,789 JL 80 
Niederbayern mit 96 JL , Pfalz mit 22,074 JL 20 Ober¬ 
franken mit 4106 JL , Mittelfranken mit 10,527 JL, Unter* 
frankep mit 14,149 JL 60 Schwaben mit 8636 JL 

Als Rauschbrandbezirke dokumentiren sich: Garmisch (18), 
Miesbach (4), Schongau (8), Tölz (24), Traunstein (5), Feucht¬ 
wangen (5), Hilpoltstein (4), Neustadt a/A. (2), Rothenburg (2), 
Scheinfeld (28), Uffenheim (25), Brückenau (2), Hammel¬ 
burg (4), Hassfurt (6), Kissingen (5), Königshofen (12), 
Marktheidenfeld (13), Ochsenfurt (11), Schweinfurt (7), Würz¬ 
burg Land (7), Füssen (6), Sonthofen (47 Fälle). 

Wenn auch in Bayern die Viehbesitzer für Viehverluste 
infolge von Rauschbrand entschädigt werden, so lässt sich 
doch nicht verkennen, dass es national-ökonomisch weit vor- 
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theilhafter wäre, die der Aufnahme des Ansteckungsstoffes 
ausgesetzten Thiere vor Erkrankung zu schätzen, um sie fflr 
die weitere wirthschaftliche Verwendung zu erhalten. 

Die in den letzten Jahren in Frankreich, in der Schweiz 
und in Oesterreich angestellten Impfversuche haben in dieser 
Richtung mit ziemlicher Sicherheit ergeben, dass die Mor¬ 
talitätsziffer des Rauschbrandes durch die Schutzimpfung ganz 
erheblich herabgesetzt werden kann. Dafür sprechen auch 
nachstehende den thierärztlichen Jahresberichten pro 1891 
entnommenen Mittheilungen: 

1) Bezirksthierarzt Schmidt-Tölz hat im Jahre 1891 
die Schutzimpfung bei 214 Rindern angelegt, welche haupt¬ 
sächlich aus Stallungen stammten oder auf Alpenweiden ge¬ 
trieben wurden, auf denen der Raüschbrand stationär ist. 
Von den geimpften Rindern ist weder ein Stück infolge der 
Impfung, noch später an Rauschbrand erkrankt, während auf 
der Wirths- und Hirschstallalpe ein einziger Besitzer 5 nicht 
geimpfte Kalbinen an Rauschbrand verloren hat. Die Impfung 
hat im Isarwinkel unter den Oekonomen solchen Anklang 
gefunden, dass ein Jeder sein Jungvieh im Frühjahr vor dem 
Weidetrieb geimpft haben will. Auffallend ist die Angabe 
aller Besitzer geimpfter Thiere, dass letztere im Jahre hin¬ 
durch fast gar nie erkranken im Verhältniss zu nicht geimpften 
Thieren, eine Erscheinung, die sich Schmidt dadurch erklärt, 
dass vielleicht eine geringgradige Rauschbrandinfektion vom 
Verdauungstraktus aus öfter erfolgt, die aber auch bei nicht 
geimpften Thieren nicht immer zum Tode führt, wohl aber 
eine Zeit lang mit Störungen des Allgemeinbefindens der 
Thiere verbunden ist, bis der Infektionsstoff wieder aus dem 
Körper eliminirt ist Die Impfung wird mit Impfstoff vorge¬ 
nommen, welcher vom Hm. Prof. Kitt in München bezogen wird. 

2) Distriktsthierarzt Kugler-Mittenwald impfte auf einer 
bekannten Rauschbrandalpe (Wallgauer Alm) 52 Jungrinder 
nach der Kitt’schen Methode. Neben den geimpften Thieren 
waren noch 5 Jungrinder und 5 über 4 Jahre alte Kühe 
ungeimpft geblieben. Impfzufälle wurden nicht beobachtet. 
Im Laufe der Weidezeit sind von den nicht geimpften Jung¬ 
rindern 3 dem Rauschbrande erlegen, von den Geimpften 
erkrankte keines an der Seuche. — 

Angesichts solcher Erfahrungen wäre sicherlich Ver¬ 
anlassung gegeben, dass auch in den übrigen Bezirken, in 
denen der Rauschbrand stationär ist, ernstlich mit Schutz¬ 
impfungen vorgegangen wird. Göring. 
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Referate. 

Untersuchungen über das Code'in und Apocodein als Ersatz¬ 
mittel des Morphiums und Apomorphins. 

(Monatshefte f. prakt. Thierheilkunde B. IV, H. 6.) 

Professor Dr. Fröhner in Berlin stellte Parallelversuche 
mit Godeln und Morphium an Pferden, Rindern, Ziegeu und 
Hunden, dann Versuche mit Apocodein an Hunden zu dem 
im Titel angegebenen Zwecke an. 

Codein und Apocodein sind im Opium enthalten. Godeln 
ist als Methyl-Morphin aufzufasseh, d. h. als Morphin, in 
welchem ein Atom Wasserstoff durch das Radikal Methyl 
ersetzt ist; Apocodein verhält sich zum Codeln wie das Apo¬ 
morphin zum Morphin; es ist Godeln minus H 2 0. 

Das Codeln findet theils als solches, theils in der Form 
der officinellen phosphorsauren Salze Verwendung, das Apo¬ 
codein in der Form von Apocodelnum hydrochloricum. 

Von den Resultaten dieser Versuche sei das Folgende citirt: 

1) Das Codeln wirkt 5-10 mal schwächer als das Mor¬ 
phium, mit dem es in seinen Wirkungen ziemlich übereinstimmt. 

2) Pferde ertragen 5 Gr., Kälber und Ziegen 2,5 Gr.,' 
Hunde 0,5 Gr. Codeln subcutan ohne Nachtheil. 

3) Die tödtliche Dosis des Codelns für den Hund beträgt 
bei subcutaner Application 0,2 pro Kilogramm Körpergewicht. 

4) Zur Narkose vor Operationen eignet sich das Godeln 
weder beim Pferd, noch beim Rind, noch beim Hund. 

5) Dagegen muss in Uebereinstimmung mit den Erfahr¬ 
ungen in der Menschenheilkunde das Codeln für manche Fälle 
alsein besseres Hustenmittel bezeichnet werden als das Morphium. 
Man gibt es Hunden in der dreifachen Dosis des Morphiums 
(0,3:150—300,0; esslöffel- bezw. theelöffelweise). 

6) Das Codeln kann als Mittel gegen Lecksucht versucht 
werden. Aehnlich wie das Apomorphin erzeugt es bei Pferden 
und Wiederkäuern die Erscheinungen der Lecksucht, Nage¬ 
sucht, bezw. des Kothfressens, indem es offenbar dieselben 
Nervencomplexe beeinflusst, wie das Apomorphin. 

7) Die styptische Darmwirkung scheint beim Codeln 
schwächer zu sein, als beim Morphium. 

8) Auch das Apocodein wirkt ganz wesentlich schwächer 
als das Apomorphin; speciell als Brechmittel scheint das 
Apocodein nicht zu verwerthen zu sein. 

9) Bei dem hohen Preise und der geringen Wirksamkeit 
des Apocodelns ist eine Anwendung in der Thierheilkunde 
vorerst nicht zu empfehlen. 
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Die toxikologische Wirkung des Morphiums anbelangend, 
konstati.rtQ Prof. Fröhner bei diesen Versuchen, ebenso wie 
gelegentlich früherer Versuche, dass von erwachsenen Pferden 
und Rindern, ja sogar von Kälbern subcutane Dosen von 
1—2 Gr. Morphium ohne Lebensgefahr ertragen werden. 

Bezüglich der Anwendungsubcutaner Morphium-Injectionen 
bei Uterus- und Scbeiden-Vorfällen. sagt Prof. Fröhner: „Ich 
kann die behaupteten sedativen Wirkungen der vorgeschlagenen 
Morphiumgaben (1,0—1,5 Gr) nach eigenen Erfahrungen nicht 
bestätigen. Im Gegentheile habe ich zuweilen sehr unlieb¬ 
same Erregungszustände und eine Steigerung des Drängens 
als Folge der Morphium-Injection beobachtet. Offenbar 
erzeugen beim Rinde nur sehr grosse Dosen einen ausge¬ 
sprochenen narkotischen Zustand.“ A. 


Verbreitung der Maul* und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im März 1893. (Auszug.) 

Die Maul-undKlauenseuche hat in Bayern, Sachsen, 
Hessen und in der Mehrzahl der westlichen Regierungsbezirke 
von Preussen wieder etwas zugenommen; dagegen ist sie in 
den übrigen verseuchten Gebieten des Reichs theils auf dem 
Stand vom Vormonat erhalten geblieben, theils zurückgegangen. 
Verschont geblieben sind wie im Vormonat Schwarz- 
burg-Sondershausen, Waldeck, Schaumburg-Lippe und Lübeck, 
die Regierungsbezirke Stade und Aurich sowie das Herzog¬ 
thum Oldenburg; ausserdem das bremische Staatsgebiet nnd 
das oldenburgische Fürstenthum Lübeck. Verhältnissmässig 
am stärksten heimgesucht waren Mecklenburg-Strelitz 
sowie die Regierungsbezirke Stralsund, Oberbayern, Pfalz und 
Mittelfranken, ferner die Kreishauptmannschaft Zwickau, der 
Neckar- und Donaukreis, der Landeskommissärbezirk Mann¬ 
heim und Lothringen; am schwächsten die Regierungs- 
Bezirke Königsberg, Gumbinnen, Danzig, Berlin, Stettin, 
Posen, Bromberg, Liegnitz, Erfurt, Osnabrück, Minden, Aachen, 
Sigmaringen und die Oberpfalz. Eine nennenswerthe 
Zunahme an verseuchten Ortschaften weisen nach die 
Regierungsbezirke Koblenz, Trier, Pfalz, Ober- und Mittel- 
franken, ferner Ober- und Rheinhessen, endlich Lothringen; 
eine erhebliche Abnahme dagegen Mecklenburg-Schwerin, 
Braunschweig, Lippe und die Regierungsbezirke Marien¬ 
werder, Frankfurt und das Unter-Elsass. 
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Vom Büchertisch. j 

Handbuch der thierärztlichen Geburtshilfe von Dr. J 
L. Franck weil. Professor und Direktor der kgl. Thierarznei- " 
schule München. Dritte, neubearbeitete Auflage, berausgegeben 
von Ph. Göring, Oberregierungsrath und kgl. bayer. Landes- 
Thierarzt. München. Verlag von Paul Parey, Berlin S. W., 

10 Hedemannstrasse. 1893. Preis 12 JL 

Der grosse Werth der Franck’schen Geburtshilfe ist jedem 
Thierarzte, besonders aber den in der Praxis stehenden Collegen 
bekannt. Es existirt kaum ein für die thierärztliche Praxis be¬ 
stimmtes Werk in unserer Literatur, dessen Inhalt bei Prüfung 
desselben in der Praxis so zahlreiche Belege für seine Richtigkeit 
aufzuweisen vermag, wie das Franck’sche Buch, und zwar bezieht 
sich diese Thatsache nicht nur auf die in dem Werke mitge- 
theilten Beobachtungen, sondern ebensowohl auf die Schlüsse, 
welche aus der Empirie abstrahirt und als Grundlage für die 
prakt. geburtshilfliche Thätigkeit empfohlen werden. Der Inhalt 
des Werkes gliedert sich entsprechend der aus den frühem Auf¬ 
lagen bekannten übersichtlichen Einteilung in 6 Abschnitte. 

Bei Bearbeitung der ersten 3 Abschnitte „Anatomie der weiblichen 
Geschlechtsorgane, Anatomie und Physiologie der Trächtigkeit, Phy¬ 
siologie der Geburt“ wurde eine Reihe wissenswerter Daten aus dem 
Gebiete der Anatomie und Physiologie aufgenoramen; ebenso wurde der 
Entwicklungslehre gebührend Beachtung gezollt und unter Bezug¬ 
nahme hierauf der Abschnitt: „Entwicklung des Uterus, der Scheide“ 
etc. vollständig umgearbeitet; ebenso das Kapitel: „Entwicklung der 
Eier.“ Dieser ersten Abtheilung sind auch mehrere neue Ab¬ 
bildungen angefügt. — In den weitern 3 Abschnitten: „Krankhafte 
Zustände während der Trächtigkeit, Pathologie der Geburt und 
Krankheit in Folge der Geburt“ erhielt besonders die schon in 
den frühem Auflagen eingehend beachtete, für den Praktiker so 
wichtige Casuistik eine ganz bedeutende Erweiterung, wobei jene 
in der periodischen Literatur verzeichneten Fälle, welche für die 
praktische Geburtshilfe von Bedeutuug sind, mit Glück ausgewählt j 
wurden. j 

Der den früheren Auflagen beigegebene Anhang „Die anti¬ 
septischen und desinficirenden Heilmethoden“ ist in der neuen 
Auflage nicht aufgenommen worden; dafür wurde in den ein¬ 
schlägigen Kapiteln der auf die Therapie bezügliche Inhalt des 
Buches dem derzeitigen Stande der chirurgischen und medizinischen ^ 

Therapeutik in jeder Hinsicht angepasst. Trotzdem der erwähnte ^ 

Anhang weggelassen und die Bereicherung der Casuistik nur im 
Kleindrucke aufgenommen wurde, hat sich der Inhalt des Werkes 
um l*/ 2 Druckbogen vermehrt. 
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Die Neubearbeitung von thierärztlichen Werken in der Weise, 
wie sie für das Franck’sche Buch erfolgte, entheben den in der 
Praxis stehenden Thierarzt der mühevollen, zeitraubenden und 
oft nicht durchzufahrenden Aufgabe, sich das einschlägige, brauch¬ 
bare Material aus Zeitschriften zusammen zu tragen, und setzen 
ihn in die Lage, sich ohne besonderen Zeit- und Kostenaufwand 
über den jeweiligen Stand einer Doctrin schnell zu orientiren. 
Diese Thatsache gewinnt noch besonders an Bedeutung, wenn der 
behandelte Gegenstand für die tbierärztliche Wirksamkeit einen 
so weitgehenden Werth bat, wie ihn die thierärztliche Geburts¬ 
hilfe besitzt. Durch die Neubearbeitung ist dem angedeuteten 
Zwecke in jeder Hinsicht Rechnung getragen, und wir sind daher 
sicher, dass das Buch in seiner 3. Auflage dieselbe wohlwollende 
Aufnahme und die gleiche günstige Beurtheilung erfahren wird, 
wie die frühem Auflagen. Die buchbändlerische Ausstattung des 
Werkes ist vorzüglich. A. 

Denkschrift über die. Maul- und Klauenseuche und 
ihre Bekämpfung nebst einer Zusammenstellung der bezüg¬ 
lichen veterinärpolizeilichen Bestimmungen im Deutschen Reiche 
nach dem Stande vom 1. Januar 1893. Im Aufträge des Deutschen 
Yeterinärrathes gefertigt von Oberregierungsrath Dr. Lydtin und 
Regierungsrath Beisswaenger in Stuttgart. 1893. Verlag von 
Richardt Schoetz in Berlin, Luisenstrasse Nr. 36. Br. Gr. 8, 
235 Seiten. Preis 5 JL 

Die vorliegende Denkschrift der in seuchenpolizeilicben An¬ 
gelegenheiten erprobten Herren Verfasser bietet ein klares Bild 
über den Stand der bedeutendsten Viehseuche Mitteleuropas und 
der leider vielfach erfolglosen veterinärpolizeilichen Massnahmen 
zu ihrer Abwehr und Unterdrückung in Deutschland. Nach einigen 
geschichtlichen Rückblicken auf die früheren Begriffe über Ursachen, 
Wesen, Verbreitung und Bekämpfung der Seuche folgt eine er¬ 
schöpfende Zusammenstellung der bezüglichen veterinärpolizeilichen 
Bestimmungen im Deutschen Reiche und den Einzelstaaten und 
zwar : I. Allgemeine Bestimmungen. II. Abwehr der Einschleppung 
aus dem Auslande. III. Unterdrückung der Seuche im Inlande. 

IV. Seuchenpolizeiliche Unschädlichmachung des Viehverkehres. 

V. Strafbestimmungen. 

Die Denkschrift bietet entschieden volle Gelegenheit zu einem 
gründlichen Einblicke in alle Verhältnisse, welche nur einiger- 
massen mit dem Kampfe gegen die Seuche in Verbindung stehen. 
Auch die erfahrensten Thierärzte können Nutzen aus der Lektüre 
des Buches ziehen. 

Druck und buchbändlerische Ausstattung sind durchaus ent¬ 
sprechend. Göring. 
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Versammlung Deutscher Naturforscher und Äerzte in Nürnberg. 

Nachdem der Gesammt-Vorstand beschlossen hat, die 65. Ver¬ 
sammlung unter Beibehaltung des vorjährigen Organisationsplanes in 
der Zeit vom 11.—15. September 1898 in Nürnberg abzuhalten, so 
haben wir auf Wunsch der Geschäftsfahrer die Vorbereitungen für die 
Verhandlungen der Abtheilung 

Nr. 28 Veterinärmedizin 

übernommen und beehren uns hiemit, die Herren Vertreter des Faches 
zur Theilnahme an den Sitzungen ganz ergebenst einzuladen. 

Wir bitten, Vorträge und Demonstrationen frühzeitig — bis Ende 
Mai — bei dem Unterzeichneten Einfahrenden anmelden zu wollen, da 
die allgemeinen Einladungen, welche Anfang Juli versendet werden, 
bereits eine vorläufige Uebersicht der Abtheilungs-Sitzungen bringen sollen. 

Conrad Bogner Dr. Vogel 

Viehhof 28. Scbonhoverstrasse 4. 


Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen ä 10 St. ä 0.4 = 1 Ju 50 4, 
Zum iDjiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen ä 30 Stück ä 0.5 = 4 JC 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren ä 6 Stück ä 2 Gr. :zi 1 JC 50 4. 
Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 3 
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Bewährt 


Gegen Maul- und Klauenseuche. 

(Siehe officielle Berichte der Bayrischen Thierärete 
pro 1859, 1890 , 1891.) 

Man desinfieiere die Ställe mit einer 2-3°/o Lösung, pinsele die Hufe 
und wasche das Maul der erkrankten Thiere mit derselben Lösung. 

Obige officiellen Berichte sowie die Arbeiten über 
Behandlung von Baude, Mauke, Influenza, Diphtheritis 
und Ungeziefer (Dasselfliegen) stehen gratis zur Ver¬ 
fügung. 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblieheu Ersatzmitteln 
und verlange stets Creolin-Pearson. Ungiftigkeit und volle Wirkung 
garantiren nur, wenn die Gefässe unsere Etiquetten und Namensunterschrift 
oder unsere Plomben tragen. 

William Pearson & Co., Hamburg. 



Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter, 
ln Commission bei Oisar Fritsch Sämmtlieh in München. 
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Runkelrübenblätter. — Ueber Nabelbrüche. — Prof. Dr. Pütz: Ueber 
die Kontrole thierischer Nahrungsmittel des Menschen. — Berichtigung. 
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Vergiftung durch verdorbene Runkelrübenblätter. 

Am 2. September 1891, Vormittags 10 Uhr, wurde ich 
zu mehreren plötzlich schwer erkrankten Rindern gerufen. 
Als ich nach 10 Minuten in der Stallung ankam, waren bereits 
4 Kühe nothgeschlachtet. 3 weitere Kühe erwiesen sich schwer 
krank, die Mehrzahl der übrigen leicht, während 10 Kühe 
des aus 46 Stück bestehenden Bestandes keine Krankheits- 
erscheinungen wahrnehmen liessen. Während meiner zwei¬ 
stündigen Anwesenheit mussten noch 2 Kühe, somit inner¬ 
halb 2 1 / it Stunden 6 Stück nothgeschlachtet werden. 

Die hauptsächlichsten Krankheitserscheinungen waren die 
einer hochgradigen akuten Gehirnerkrankung (Hyperämie), 
gegen welche sofort von dem Schweizer an sämmtlichen schwer 
erkrankten Kühen ein Aderlass an der Jugularis von circa 
3 Liter pro Stück erfolglos vorgenommen worden war. Der 
wegen der Unruhe der Thiere schwer abnehmbare Puls er¬ 
schien sehr klein und hart, innere Körpertemperatur 37,8 0 C., 
äussere gleichmässig vertheilt, jedoch kühler wie im Normal- . 
zustande. Blick ängstlich, wild und stier. Die Thiere be¬ 
nahmen sich wie im höchsten Grade berauscht, sprangen 
unter stark taumelnden, ungeschickten Bewegungen auf, 
schwankten von einer Seite zur andern, drängten mit der 
Brust gegen den Barren, warfen den Kopf wie toll umher, 
konnten sich nur einige Minuten stehend erhalten, stürzten 
zusammen, suchten sich zu wälzen, schlugen mit den Füssen 
herum; nach 4—5 Minuten traten heftige Krämpfe über den 
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ganzen Körper anf, das mehrmals versuchte Aufspringen ge¬ 
lang nicht mehr. In diesem Zustande wurden die Kühe vor 
dem Verenden nothgeschlachtet. Das hiebei abgelassene Blut 
war missfärbig, braungrau, die Hände nicht roth färbend. 
Die von dem städtischen Thierarzte Hüttner mit grösster 
Sorgfalt vorgenommene Sektion ergab ein negatives Resultat. 
Die übrigen erkrankten Kühe standen stumpfsinnig mit ge¬ 
senkten oder auf die Futterbarren gestützten Köpfen, welche 
sie zuweilen mehr oder minder heftig schüttelten, an ihren 
Standorten; Bewegung schwankend, taumelnd, Blick ängstlich 
stier, Respiration etwas vermehrt, Puls und innere Körper¬ 
temperatur normal, Appetit und Wiederkauen 6—24 Stunden 
hindurch aufgehoben, Se- und Excretionen in Ordnung. 

In anamnestiscber Beziehung wurde festgestellt, dass vom 
Abend des vorhergegangenen Tages noch eine kleine Menge 
Runkelrübenblätter (Grünfutter) übrig geblieben war, welche 
mit frischen Blättern früh verfüttert worden waren, worauf 
sich 3—4 Stunden später die erwähnten Krankheitserschein¬ 
ungen einstellten. Nach Lage der Verhältnisse musste ange¬ 
nommen werden, dass durch einen Zufall die Zersetzung der 
Tags vorher übrig gebliebenen Blätter eingetreten war, welche 
Zersetzung die Bildung eines Ptomai'ne-Virus veranlasst hatte, 
da das Bild der Ptomalne-Vergiftung, insbesondere die 
so rasch eingetretenen Lähmungserscheinungen gegeben er¬ 
schienen. 

(Bezirksthierarzt Gotteswinter -Stadtamhof.) 


Ueber Nabelbrüche. 

(Aus den Jahresberichten der bayer. Thierärzte.) 

Bezirksthierarzt Riedinger-Nabburg (nunmehr in Neu¬ 
markt) behandelte 15 Fälle von Nabelbrüchen mit bestem 
Erfolge durch Bepinselung des Bruchsackes mit einer ge¬ 
sättigten Ghromsäurelösung (Acid. chromic. 10,0:5,0 Aqu. 
destill.). Der Bruchsack wurde einmal mit dieser Lösung 
bepinselt, nach 4—6 Wochen fiel der Bruchsack ab, ohne dass 
nachtheilige Folgen beobachtet wurden. 

Distriktsthierarzt Beck-Meitingen (nunmehr in Heiden¬ 
heim) hat Nabelbrüche bei Fohlen bisher immer gefahrlos 
dadurch beseitigt, dass durch eine gebildete Hautfalte ein 
Nagel (Drahtstift) geführt und hinter demselben eine starke 
Ligatur angelegt wurde. Nach circa 3 Wochen fiel das brandige 
Hautstück weg und die Wundränder vernarbten. 

Distriktsthierarzt Mitteldorf-Türkheim heilte 42 Nabel¬ 
brüche bei Fohlen durch Abkluppen des Bruchsackes. 
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Distriktsthierarzt Schmid-Rotthalmünster gedenkt des 
häufigen Vorkommens von Nabelbrüchen und des wenn auch 
selteneren Vorkommens von Hodensackbrüchen bei Fohlen 
mit dem Beifügen, dass diese Hernien innerhalb des ersten 
Lebensjahres meistens von selbst vergehen; ausserdem würden 
zur Beseitigung der Nabelbrüche Kluppen angelegt. 

Bezirksthierarzt Schmutterer wendete in seinem früheren 
Wirkungskreise zu Dorfen folgendes Verfahren an: Bei 6 
ein- bis dreijährigen Pferden wurde Kochsalzlösung bei dem 
Vorhandensein eines Nabelbruches injicirt und damit in 5 
Fällen Genesung erzielt; bei einem Jährlinge, bei dem nur 
40,0 der Lösung injicirt worden war, trat Heilung nicht ein. 
Bei einigen der geheilten Thiere waren vorher bereits Heil¬ 
versuche durch Pfuscher mit Aetzmitteln gemacht worden. 
Die Operation wurde auf folgende Weise ausgeführt: Das zu 
operirende Thier wird auf den Rücken gelegt, Nabel und 
Umgebung durch Sublimatseife gründlich gereinigt, dann mittels 
einer 40,0 haltenden Spritze je eine Spritze voll 20°/ 0 iger 
Lösung vor und hinter der Bruchpforte injicirt und die in- 
jicirte Flüssigkeit darauf mit der Hand möglichst verstrichen. 
Auf die Desinfektion der Spritze und Nadel, sowie auf die 
Zubereitung der Injektionsflüssigkeit wird die grösste Sorg¬ 
falt verwendet. Diese wird zuerst filtrirt, hierauf im Sox- 
hlet’schen Sterilisirungs-Apparat im 150,0 fassenden Fläschchen 
sterilisirt und von diesen aus direkt in die Spritze einge¬ 
sogen. Die Schwellung war immer eine massige, wenig schmerz¬ 
hafte ; nur bei einem Jährlinge bildete sich ein faustgrosser 
Abszess, der später geöffnet wurde und die Verwachsung der 
Bruchpforte nicht gehindert hatte. 

Distriktsthierarzt Liebl-Steingaden: Bei Nabelbrüchen 
der Fohlen wurden in 4 Fällen Injektionen von Kochsalzlös¬ 
ungen nach den Angaben Immingers gemacht; bei 3 Thieren 
im Alter von 3—4 Monaten wurde vollständige Heilung er¬ 
zielt. Bei einem 1 Jahr alten Fohlen mit zweifingerbreiter 
Bruchpforte wurde trotz heftiger Reaktion keine Besserung 
erreicht. Pinselungen mit Schwefelsäure führten dann fast 
vollständiges Verschwinden des Bruchsackes herbei. Besondere 
Vorzüge scheinen die Injektionen von Kochsalz nicht zu bieten. 
Unangenehme Abscedirungen in zwei Fällen trotz der pein¬ 
lichsten Reinlichkeit (Verwendung sterilisirter Lösungen, Ab- 
scheeren der Haare, Reinigung des Operationsfeldes mit 
Sublimatlösung) bestimmten den Berichterstatter, von diesem 
Verfahren wieder abzugehen, zumal da derselbe bei Brüchen 
junger Thiere mit Einreibungen von Ungut, canth. ganz gute 
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Erfolge hat. Bei älteren Thieren, resp. Pferden, dürfte nur 
die Operation sicheren Erfolg versprechen. 

Distriktsthierarzt Stenge r-Alsenz injicirte einem 1jährigen 
mit einem faustgrossen Nabelbruche behafteten männlichen 
Rinde drei Pravaz’sche Spritzen voll concentrirter Kochsalz¬ 
lösung subkutan in der Umgebung des Nabelbruches. Es ent¬ 
stand hierauf ein Oedem, das sich bis zu den Vorderglied¬ 
massen erstreckte. Nach einigen Tagen war dasselbe bis auf 
eine harte Geschwulst am Nabelbruche -verschwunden, welche 
noch längere Zeit anhielt; nach Vertheilung der Geschwulst 
war der Nabelbruch nur noch halb hühnereigross und heilte 
dann allmälig ganz. 

Bei einem */,jährigen Fohlen war jedoch die Injektion 
ohne Erfolg. 

Distriktsthierarzt R ö 1 z e r-Lauterecken (jetzt in Wörth a/D.): 
Injektion: von Kochsalz in der Peripherie eines Nabelbruches 
beim Fohlen, ergab vollkommene Heilung. 

lieber die Kontrole thierischer Nahrungsmittel des 
Menschen. 

Prof. Dr. Pütz (Halle). 

Excerpt: Münchner medizinische Wochenschrift Nr. 15 (1893). 

Aegyptische Speisegesetze. Verbot des Genusses von 
Kuhfleisch (Kuh heiliges Thier der Isis). Als das unreinste 
aller Thiere galt das Schwein. 

Mosaische Speis ege? etze, nahe verwandt mit den ägyptischen. 
Absolutes Verbot des Genusses von Schweinefleisch; ebenso 
Verbot des Genusses von Fleisch kranker Thiere (religiöser 
und sanitätspolizeilicher Charakter). 

Römer. Oberaufsicht der kurulischen Aedilen über den 
Markt. Schlachthäuser (lanienae) und Verkaufshallen (mäcelli). 

Deutschland. Im 8. Jahrhundert Verbot des Genusses 
von Pferdefleisch durch den heil. Bonifacius im Namen des 
Papstes Gregor III. Um die Mitte des 8. Jahrhunderts wurde 
durch Papst Zacharias der Genuss des Fleisches von kranken 
Thieren verboten. Eine aus dem Jahre 1276 stammende 
Fleischschauordnung der Stadt Augsburg verfügte, dass Rinder, 
Schafe und Schweine in einem gemeinsamen öffentlichen 
Schlachthause geschlachtet werden mussten. Finniges Fleisch 
durfte nicht verkauft werden. 1582 Regelung der Fleisch¬ 
beschau für alle Städte und Markflecken der Curpfalz. (Ein¬ 
setzung einer Fleischbeschau-Commission.) Errichtung von 
Schlachthäusern in verschiedenen Städten Norddeutschlands 
(Breslau bis in das 15. Jahrhundert). In Berlin wurden erst 
im vorigen Jahrhundert 3 Schlachthäuser angelegt. 
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Schaffung einer soliden Grundlage für den wissenschaft¬ 
lichen Aufbau der Thiermediciu durch Errichtung der ersten 
Thierarzneischulen. 

1782 Kreisphysikus Dr. Heim zu Spandau erklärt die 
bis dahin geltende Ansicht, dass die Ferlsucht des Rindes 
mit der Syphilis des Menschen in ursächlichem Zusammen¬ 
hang stehe, für durchaus unberechtigt. 

1784 Graumann nennt die Meinung von der Schädlich¬ 
keit des Fleisches perlsüchtigen Rindviehs eine alte unbe¬ 
gründete Sage, ein nie geprüftes Vorurtheil. 

1785 Aufhebung des Verbotes des Fleischgenusses von 
perlsüchtigem Rindvieh durch Preussen, 1788 durch Oester¬ 
reich und bald nachher durch alle übrigen Deutschen Staaten. 

Frankreich. 1791 Gesetzliche Einführung einer neuen 
Vieh- und Fleischkontrole. 1807 Verfügung des Baues öffent¬ 
licher Schlachthäuser für alle grösseren Städte Frankreichs 
und Aufhebung der in diesen befindlichen Privatschlächtereien 
durch Napoleon I. 

In Deutschland haben zuerst Bayern, Württemberg und 
Baden die Fleischcöntrole den Fortschritten der Wissenschaft 
entsprechend zu regeln versucht. 

1852 Küchenmeister und Haubner stellten fest, dass die 
Schweinsfinne, das Vorstadium der taenia solum des Menschen. 
1860 Zenker weist nach, dass die Trichinen beim Menschen 
schwere Gesundheitsstörungen und selbst den Tod verursachen. 

- Preussen. 18.. März 1868 Gesetz betreffend die Er¬ 
richtung öffentlicher Schlachthäuser; Novelle dazu 19. März 1881. 

Deutsches Reich. Gesetz betreffend den Verkehr mit 
Nahrungsmitteln etc. 14. März 1879. Ergänzung in Bezug 
auf Fleischkontrole durch verschiedene Paragraphen des Reichs- 
Seuchengesetzes vom 30. Juni 1880 und des Strafgesetz¬ 
buches 1870. 

Maul- und Klauenseuche; Tuberkulose. 

Widerlegung der Lehre von der Identität und wechsel¬ 
seitigen Uebertragbarkeit der Tuberkulose des Menschen und 
Geflügels (Baumgarten, Mafucci, Rivolta, siehe auch Monats¬ 
hefte für Thierheilkunde III. B. S. 481). Der Vortragende 
leugnet überhaupt Kochs Argumentation bezüglich der abso¬ 
luten Identität und des Causalnexus der Tuberkulose des 
Menschen und der Thiere resp. der Perlsucht des Rindes, 
namentlich auch auf Grund eigener Tuberkulose-Versuche 
bei Kälbern. (Erlass hinsichtlich der Beurtheilung des Fleisches 
von perlsüchtigem Rindvieh 26. März 1892.) Jahrelang an 
der Berliner thierärztlichen Hochschule und an mehreren 
preüss. Universitäten fortgesetzte Versuche, durch Fütterung 
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lhifc Muskelfleisch von perlsüchtigen Thieren Tuberkulose bei 
anderen Tbieren zu erzeugen, haben im wesentlichen ein 
negatives Resultat gehabt. Somit ist eine Uebertragbarkeit < 
der Tuberkulose durch den Genuss selbst mit Perlknoten 
besetzten Fleisches nicht erwiesen. Nach der Ansicht von 
Pütz dürfte die Milch der Kühe wohl am häufigsten gefährlich 
werden. (Empfehlen des Trinkens kuhwarmer Milch seitens 
der Aerzte vor nicht allzu langer Zeit.) 

Pütz will auf Grund der wichtigen Entdeckung des 
Tuberkelbacillus und der Versuchsergebnisse mit Tuberkel¬ 
bacillen - Kulturen auf ein verwandtschaftliches Verhältniss 
zwischen der Tuberkulose des Menschen und der Thiere 
schliessen, dagegen die Beantwortung der Frage nach dem 
Grade dieser Verwandtschaft unter den verschiedenen Gatt¬ 
ungen und nach der Möglichkeit einer Uebertragung der 
Tuberkulose von Thieren auf Menschen weiteren Versuchen 
und streng kontrolirten klinischen Beobachtungen Vorbehalten. 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche unter den Haus- 
thieren durch Magermilch aus Molkereien. Ungeeignetsein 
dieser für den menschlichen Consum in ungekochtem Zustand. 
Nach Departementsthierarzt Oemler aus Merseburg soll auch 
in einem Falle die Butter aus Milch von maul- und klauen¬ 
seuchekranken Thieren beim Menschen Gesundheitsstörungen 
veranlasst haben. Aenderung der betreffenden Bestimmungen 
des Reichsseuchengesetzes. In schweren Erkrankungsfallen 
kann selbst das Fleisch Eigenschaften ^erlangen, 'welche den 
Genuss desselben nach dem Nahrungsmittelgesetz unzulässig 
erscheinen lassen. 

Pütz schliesst seinen in der Sitzung des Aerzte-Vereins 
zu Halle gehaltenen Vortrag mit folgenden vollständig wieder¬ 
gegebenen Worten: 

Die schwierigen Aufgaben, ,welche der Gesammtmedizin 
zufallen, können nur durch ein harmonisches Zusammen¬ 
wirken beider Kategorien von Aerzten in befriedigender 
Weise gelöst werden. Die Erhebung der thierärztlichen 
Unterrichtsanstalten zu Hochschulen und die Gleichstellung 
ihrer Lehrer mit den Universitätslehrern haben die wesent¬ 
lichsten Hindernisse beseitigt, welche der Erreichung jenes 
Zieles so lange entgegenstanden. Recht bald wird nunmehr 
die Thiermedizin ihrer Schwester vollständig ebenbürtig sich * 
erweisen und der Menschenkeilkunde diejenigen Dienste leisten, * 
welche ihr als Zweig der Gesammtmedizin obliegen. 

M. W. 
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Berichtigung. 

Die Schlacht- und Viehhofdirektion Nürnberg hat unter 
Bezugnahme auf die Mittheilung „Fleischbeschau“ in Nr. 18 
der Wochenschrift vom 1. Mai d. Js. ersucht, zu berichten, 
dass unter der in dem bewussten Inserate der Königsberger 
Hartung’schen Zeitung erwähnten „grossen Stadt Süddeutsch¬ 
lands“ Nürnberg nicht gemeint sein könne, da das dortige 
Trichinenschauamt der thierärztlichen Leitung des Schlacht- 
und Viehhof-Direktors Bezirksthierarztes Rogner mit unter¬ 
stellt sei, noch niemals zu einer Klage Veranlassung gegeben 
habe und auch Niemand daran denke, an dieser Einrichtung 
zu ändern. Die Trichinenschau in Nürnberg erfreue sich 
vielmehr in ihrer bisherigen Organisation grosser Anerkennung 
und des vollen Vertrauens der Behörden, der Medizinalbeamten 
und des Publikums. D. R. 


Personalien: Der bisherige Assistent an der Lehrschmiede der 
k. thierärztliohen Hochschule in München Wilhelm Feldmann ist als 
praktischer Thierarzt nach Oberflörsheim (Rheinhessen) verzogen, — 
dessen Stelle an der Münchener Lebrschmiede hat der approbirte 
Thierarzt Josef Böhm aus München erhalten. — Der praktische Thier¬ 
arzt Karl FAsenreieh von Hassloch (Rheinpfalz) ist als Distriktsthier¬ 
arzt nach Pöttmes (Oberbayern) verzogen. — Distriktsthierarzt Gar¬ 
recht hat seinen Wohnsitz von Ziemetshausen nach Thannhausen ver¬ 
legt. — Thierarzt Karl Witzei hat eine Assistentenstelle bei dem 
Bezirksthierarzte in Uffenheim übernommen. 


Nachricht; Die in der Zeit vom 8.—12. Juni 1. Js. in München 
stattfindende Wanderausstellung der Deutschen Landwirthschafts- 
Gesellschaft wird voraussichtlich von einer grossen Zahl von Thier¬ 
ärzten besucht werden. Es dürfte daher für diejenigen Herren 
Collegen, welche die Ausstellung besuchen wollen, von Interesse 
sein zu erfahren, dass für die Dauer der Ausstellung in der gut 
gelegenen und als vorzüglich bekannten Restauration „Gisela“ 
Fürstenstrasse Nr. 3 gegenüber dem Prinz Luitpoldpalais durch 
die Güte des Herrn Besitzers ein reservirtes Zimmer eine Treppe 
hoch für die Herren Thierärzte bereitgestellt sein wird. Treffzeit 
von Abends 8 Uhr an. 

Ankommende erhalten nähere Auskunft am Buffet des Parterre- 
Lokals. 

Mehrere Münchener Collegen. 
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Gauverband Nordfranken. 

Zur nächsten, am Sonntag den 28. Mai Nachmittags 2 Uhr in 
Lichtenfels stattfindenden Gau- Versammlung ladet hiemit ergebenst ein 
Krön ach, 12. April 1893 Hohenleitner 

Assistentenstelle. 

Sache einen jangen Collegen als Assistenten. Lasttragende wollen 
Ihre Offerten alsbald erreichen. 

Alb. Frank, 

2(2) Bezirksthierarzt in Kusel (Pfalz). 

Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen 4 10 St. 4 0.4 m 1 JL 50 4 . 

Zum Injiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen 4 30 Stück 4 0.5 = 4 JL 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren 4 6 Stück 4 2 Gr. rz 1 JL 50 -jf. 
Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 

empfiehlt Dr. H. Ung©r in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 4 


(20)13 

Ungiftig. Wirksam. 

Nach vieljährigen Erfahrungen' 

practisch hewährt gegen 

Bände, Hanke, Rothlanf, Maul- und Klauenseuche, 
Diphtheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 
sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall-CDesinfeetion. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 

(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte der Bayrischen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Creolin 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets „Creolin-Pearson* in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift versehenen Original-Packung der Firma 

William Pearson & Co., Hamburg. 



Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

Im Commission bei Cäsar Fritseh. Sämmtlieh in München. 
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Wochenschrift 

für 



Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heransgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. 21. Den 22. Mai 1893. 

Inhalt: Thum-Köfering: Kolik infolge Axendrehang des M&stdarms. — 
Prof. Dr. Fröhner-Berlin: Darmschoitt beim Hunde. — Referate. — 
Martin-Paasau: Zur operativen Entfernung des Gehirnblasenwurms 
beim Rinde. — Thierseuchen in Bayern im April 1893. — Inserate. 


Kolik infolge Axendrehung des Mastdarms. 

Im Nachfolgenden erlaube ich mir über einen Krankheitsfall 
zu berichten, den ich wegen geringer Entfernung von meinem 
Wohnorte von Anfang bis zu Ende zu beobachten Gelegenheit 
hatte und der besonders wegen seiner längeren Dauer und 
wegen des selteneren Vorkommens von Interesse sein dürfte. 

Als Anamnese erzählte mir der Eigenthümer: Vorgestern 
bin ich mit diesem und meinem zweiten Pferde bei windigem 
Wetter und unter Schneegestöber in die l‘/j Stunden ent¬ 
fernte Ortschaft M. gefahren, habe dort die Pferde */ a Stunde 
stehen lassen müssen und bin dann wieder im langsamen 
Tempo bei mässiger Belastung zurückgefahren. Den Abend 
desselben Tages und gestern hat das Pferd etwas schlechter 
gefressen, sonst aber keine weiteren Krankheitserscheinungen 
gezeigt Heute Mittag hat es das Futter gänzlich versagt, 
mit den Vorderfüssen gescharrt, mit den Hinterfüssen gegen 
den Bauch geschlagen; dasselbe fing dann heftig zu schwitzen 
an, legte sich alle 5 Minuten nieder und stand wieder auf. 
Mist hat es gestern noch eine grosse Portion abgesetzt, seit 
dieser Zeit ist aber kein Ballen mehr abgegangen. DerSchweiss 
ist während der Nacht wieder zurückgegangen, das Pferd ist 
zwar etwas ruhiger geworden, zeigt jedoch noch immer 
Schmerzen. Das Wälzen habe das Pferd Doch nicht probirt, 
es sei seit seiner Krankheit nie ohne Aufsicht gewesen. 

Ich fand das Pferd, eine im letzten Drittel der Trächtig¬ 
keit stehende Fuchsstute, stehend im Stalle vor, beim Ein- 
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tritte seines Nebenpferdes wiehernd. Der Eindruck, den das 
Thier bei oberflächlicher Betrachtung auf mich machte, war 
kein schlechter, zumal ich ausser einem lebhaften Blicke, 
beim Eintreten in den Stand des Pferdes, die Gewohnheit 
desselben, die Ohren zu legen, wahrnahm. Bei oberflächlicher 
Besichtigung bemerkte ich ein Schlagen mit dem Schweife, 
sowie Hochheben desselben. Um mich nun sofort zu über¬ 
zeugen, wie es mit der Futteraufnahme stehe, liess ich dem 
Pferde Heu zeigen, nach dem es sofort gierig langte. Die 
Körpertemperatur war ungleichmässig vertheilt, Schweiss ist 
nicht vorhanden. Die Schleimhäute sind höher gerötbet. Die 
Maulhöhle ist trocken; Hinterleib ist nicht aufgetrieben. Die 
Peristaltik ist beiderseits gut hörbar, abnorme Geräusche 
sind nicht zu hören. Koth ist nicht abgegangen. Bei der 
Exploration findet sich ein grosser, harter Kothballen vor, 
der wie ausgepresst ist und in nächster Nähe des Afters 
liegt; der Ballen wird unter grosser Anstrengung desThieres 
mit der untersuchenden Hand nach aussen gepresst. Der 
Mastdarm ist trocken; der mit der eingeführten Hand zu 
betastende Mastdarm mit harten, sehr grossen Kothballen 
angefüllt zu fühlen. Der Mastdarm ist auch sehr eng und 
nur mit der grössten Vorsicht kann man mit der Hand Vor¬ 
gehen. Doch kann ich nach einer gemachten Wasser-Infusion 
mit der ganzen Länge des Armes eingehen. Dickdärme sind 
nicht zu fühlen. Urin entleert das Pferd von selbst, die Blase 
findet man bei der Exploration leer. Die Athmung beträgt 
24 Züge p. M., ist nicht angestrengt. 50 Pulsschläge p. M., 
der Puls ist mittelgross, gleich- und regelmässig. Der Herz¬ 
schlag ist linkerseits deutlich fühlbar, die Herztöne deutlich 
und normal hörbar. Noch während meines Aufenthaltes ver¬ 
änderte sich das Krankheitsbild, indem das Pferd die 4 Füsse 
zusammenstellte, sich niederlegte und zu stöhnen anfing. Nur 
durch Peitschenhiebe kann es zum Aufstehen gebracht werden. 
Die Peristaltik ist nun rechterseits unterdrückt, linkerseits 
schwach hörbar. 

Therapie: Frottiren des Hinterleibes alle Stunden, nach 
vorherigem Besprengen mit ol. Tereb. et Spir. Champh. aa. 
Alle */t ^ l&uwarmes Seifenklystier. Wird der Ansatz des 
Infusionsschlauches nur in den Mastdarm geführt, wie es die 
Regel ist, und auf diese Weise infundirt, so wird das Seifen¬ 
wasser sofort wieder ausgedrängt und der Zweck des Infun- 
direns wird nicht erreicht. Führt man hingegen den Schlauch 
mit der Hand bis zur Armslänge in den Mastdarm ein und 
infundirt dann, so wird höchstens ein harter Kothballen, der 
nur mit dem Finger zu erreichen, aber nicht zu entfernen 
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ist, erweicht und dann, nachdem die Hand aus dem Mast¬ 
darme entfernt ist, mit dem Wasser ausgedrängt. Nur auf 
diese Weise ist es möglich, diese grossen harten Kothballen 
zu entfernen. 

Am 2. und 3. Behandlungstage blieb der Krankheits- 
zustand im Allgemeinen derselbe. Erscheinungen der Unruhe 
wechselten ab mit Zeiten von 1—2 Stunden, in denen das 
Pferd sich vollkommen ruhig verhielt und selbst gierig nach 
dem Futter des Nebenpferdes verlangte. Die Gewohnheit 
des Pferdes, beim Betreten des Standes die Ohren zu legen, 
ist nicht geschwunden. Schweissausbruch wird nicht bemerkt. 
Hinterleib ist nicht voller; Kothabsatz fehlt wie bisher; Peri¬ 
staltik ist schwach hörbar. 

Therapie: Nachdem am 1. Behandlungstage eine Latwerge 
von Natr. sulf. 400,0 und Tart. stib. 8,0 (sol.) ohne Wirkung 
geblieben, wurde am 2. Behandlungstage eine Aloepille (ex 
40,0 Aloö) und ins Getränke 250,0 Natr. sulfur. verabreicht, 
welch letzteres von dem Pferde vollständig aufgenommen 
wurde. Auch hierauf blieb eine Wirkung aus. Am 3. Tage 
geschah medikamentös nichts. Die Seifenwasser-Infusionen 
werden fleissig fortgesetzt. 

Am 4. Tage war der Zustand bei dem Pferde schlechter 
geworden. Sowohl beim Stehen, als noch mehr beim Liegen 
tritt heftiges Drängen, aber kein Misten ein. Peristaltik ist 
beiderseits unterdrückt. Unruheerscheinungen nehmen zu. 

Therapie: Eserin. Injection (0,1). Die Wirkung des Eserins 
war colossal, so dass ich fürchtete, das Pferd würde infolge 
davon verenden. Nach 2 Stunden hatte es sich aber erholt, 
doch trat ein gewünschter Erfolg nicht ein; nur ein riesig 
grosser Kothballen war bei der nachherigen Exploration zu 
baden, der so hart war, dass er, selbst auf den Boden ge¬ 
worfen, seine unregelmässige Form nicht veränderte. Nachdem 
also Eserin nicht die gewünschte Wirkung gebracht, gab ich 
jede Hoffnung auf Genesung dieses Thieres auf. 

5. Tag. Die Unruheerscheinungen nahmen immer noch 
mehr zu, Peristaltik war vollständig unterdrückt, Puls 120 
Schläge p. M. Abends trat der Tod ein. 

Section ergab eine Axendrehung (eine halbe Drehung) 
des Mastdarmes um seine Achse, 1,30 m vom After entfernt. 

(Thum-Köfering.) 


Darmschnitt beim Hunde. 

Prof. Dr. Fröhner-Berlin bringt eine interessante Mit¬ 
theilung aus dem Spital für kleinere Hausthiere der thierärzt¬ 
lichen Hochschule (Monatshefte für Thierheilkunde Bd. IV. 7.) 
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über einen Darmscbnitt beim Hunde. Ein s / 4 Jahr alter 
männlicher Teckel wurde ins Spital in sehr schlechtem 
Ernährungszustände, mit Verstopfung, erhöhter Pulsfrequenz 
und hoher Temperatur eingeliefert, unter der Angabe, dass 
das Thier seit einigen Tagen schlecht fresse und nach jeder 
Putteraufnahme sich erbreche. Die nähere Untersuchung ergab 
das Vorhandensein eines Fremdkörpers im Darm, worauf zur 
Eröffnung der Bauchhöhle geschritten wurde. Nach einer 
Morphium-Injection wurde die Bauchseite des Thieres rasirt, 
mit Creolin-Seife sorgfältig gewaschen und die benachbarten 
Körpertheile sorgfältig mit Creolin-Gaze bedeckt. Nach Eröff¬ 
nung der Bauchhöhle durch einen 5 cm langen Schnitt in der 
Nabelgegend wurde die betr. Darmstelle vorgeholt, worauf ein 
Kieselstein herausfiel. Der Darm wurde sorgfältig mit Creolin- 
Wasser ausgespült und mit Gatgut vernäht, die Bauchwunde 
nach sorgfältiger Reinigung des Darmes und der Bauchhöhle 
von Blut etc. mit Creolin-Wasser gründlich desinficirt und 
durch Seidennähte geschlossen. Der Rumpf des Hundes wurde 
mit einem aseptischen Verbände von Creolin-Holzwolle umhüllt. 

Trotzdem durch Harninfiltration eine Eiterung zwischen 
Haut und Bauchmuskeln eintrat, wurde weder die innere 
Muskelnaht noch die Darmnaht inficirt. Die Heilung verlief 
ohne jede Störung, der Hund zeigte gleich nach der Operation 
grosse Fresslust, wurde aber 8 Tage lang nur mit Milch und 
Schleimsuppe genährt. Der Verband, welcher alle 24 Stunden 
gewechselt wurde, konnte am 20. Tage abgenommen, der 
Hund als geheilt seinem Besitzer zurückgegeben werden. 

Mit Rücksicht auf das Geschlecht des Hundes war eine 
Infection der Bauchwunde nicht zu verhüten. Wegen dieser, 
bei männlichen Hunden nicht zu umgehenden Gefahr ist es 
dringendes Erforderniss, wenigstens die Muskelwunde in den 
Bauchdecken so sorgfältig als möglich zu vernähen, damit 
keine Infectionsstoffe in die Bauchhöhle gelangen. Daneben 
ist häufiger Verbandwechsel mit täglicher Desinfection der 
Wunde unerlässlich. 


Referate. 

Bericht über die in Montoire vorgenommenen Versuche, um 
den Werth des Mallein vom Gesichtspunkte der Rotz-Diagnose 
sicherzustellen. 

Oesterreichische Monatsschrift für Thierheilkunde Nr. 4. 1893. 

Zur Lösung der vorstehenden Aufgabe wurde seitens des 
französischen Ministeriums eine Kommission bestimmt, welche 
sich zusammensetzte aus dem General Faverot, Prof. Dr. Roux 
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am Institut Pasteur, Prof. Nocard und acht Militärveterinären. 
Die Prüfung wurde in Montoire vorgenommen. In dem 
Remontenannex daselbst waren einige Rotzfälle aufgetreten, 
und es hatte daher die Armee ein besonderes Interesse, den 
Werth des Malleln zu prüfen. 

Die Pferde des Bestandes, 231 Stück, waren bereits 
früher durch den Oberveterinär Charon unter Beihilfe der 
Professoren Roux und Nocard mit Mallein geimpft worden. 
Diese Injektionen ergaben 58 rotzkranke, 73 verdächtige, 
07 gesunde und 5 nicht klassirte Thiere, d. h. solche, deren 
Temperatur nicht abgenommen wurde; 41 von den als rotz¬ 
krank bezeichneten Pferden wurden getödtet und bei der 
Autopsie als rotzkrank befunden. 

Die Zahl der Pferde, welche nun der Kommission zu 
Versuchen unterstellt wurden, betrug noch 190 Stücke. Bei 
der klinischen Untersuchung ergab sich, dass von dem Bestände 
2 Pferde rotzig und 6 Pferde rotzveidäehtig waren. Weiter 
wurde konstatirt, dass die Art der Haltung bei einer ziemlich 
grossen Anzahl von Thieren zu wünschen übrig liess. Dieser 
Zustand würde jedoch nicht beunruhigt haben, wenn nicht 
bereits vorher zahlreiche Rotzfälle in der Abtheilung vorge¬ 
kommen wären. 

Die Impfung wurde bei sämmtlichcn 190 Pferden vorge¬ 
nommen. Nach den Ergebnissen derselben waren 8 Pferde 
als rotzkrank, 52 als verdächtig und 10 als gesund zu be¬ 
zeichnen, 20 Pferde wurden nicht klassirt. 

Es wurden nun 18 Pferde getödtet und zwar 7 von den 
rotzkranken, 6 von den verdächtigen und 5 von den gesunden. 
Bei der Autopsie wurden 16 Stück als rotzkrank erklärt: 
8 ohne Vorbehalt, 8 mit Vorbehalt, ferner 2 als gesund, vou 
denen 1 der Kategorie der rotzkranken und 1 jener der 
gesunden entstammte. 

5 Wochen später wurde an den 172 übrig gebliebenen 
Pferden eine weitere Injektion mit Mallein vorgenommen. 
Nach den Ergebnissen dieser Impfung mussten 3 Pferde als 
rotzkrank, 55 als verdächtig, 105 Pferde als gesund bezeichnet 
werden; 9 Pferde wurden nicht klassifizirt. 

Es wurden nun 31 Pferde getödtet. Bei der Autopsie 
wurden 19 Thiere als rotzkrank befunden. 

Hierauf verfügte der Präsident die Tüdtung mehrerer 
durch das Malleln als gesund erklärter Pferde, d. h. solcher, 
welche bei keiner der drei Inoculationen reagirt hatten, um 
auch in dieser Hinsicht die von dieser Substanz gelieferten 
Indicationen zu verificiren: 
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11 durch das Malleln als gesund erklärte Pferde 
wurden bei der Autopsie als mit Rotz behaftet 
erkannt. 

9 Pferde von ziemlich schlechtem Nährzustand, welche 
in der Mehrzahl klinische Verdachtssymptome von geringer 
Wichtigkeit zeigten, wnrden geschlachtet. Es wurde constatirt, 
dass dieselben, entgegen den Indicationen des Mallein, in 
ebensolchem Grade mit Rotz behaftet waren, als die andern. 

Um nun die Untersuchung weiter zu verfolgen , hat der 
Präsident beschlossen, dass weitere 2 Pferde in gutem Zu¬ 
stande und in anscheinend vollkommener Gesundheit geschlachtet 
werden, welche weder auf das Malleln reagirt, noch irgend 
ein klinisches' Symptom dargeboten hatten. Beide Pferde 
wurden in derselben Weise, wie die ersteren als rotzkrank 
erkannt. 

Der Raum gestattet uns nicht, einen Auszug der Fragen, 
welche sich die Kommission vor Ausführung der Impfungen 
gestellt hatte, und der Beantwortungen derselben zu geben. 
Es sei daher nur erwähnt, dass an der Spitze der Schluss¬ 
folgerungen, welche aus diesen Antworten votirt wurden, der 
Satz steht: 

„Das Mallein ist ein Mittel, um den Rotz bei 
Pferden zu erkennen, aber dieses Mittel ist nicht 
sicher.“ (Mit Einstimmigkeit votirt.) 

In der Instruktion, welche später unterm 29. Januar 1893 
von Seite des Kriegsministeriums an die Militärveterinäre 
über die Art der Anwendung des Mallein und zu Versuchs- 
Impfungen behufs Kontrole der Indikation ertheilt worden, 
ist der Passus zu lesen: 

„Alles in Allem ergibt das Mallein keine Ge¬ 
wissheiten, sondern bloss Vermuthungen.“ 

Das Ergebniss dieser in grossem Massstabe ausgefährten 
Impfungen gibt demjenigen, der geneigt ist, Mallein-Injektionen 
bei Pferden als sicheres Mittel zur Feststellung des latenten 
Rotzes zu betrachten, immerhin zu denken, dies um so mehr, 
als die Zusammensetzung der Kommission verbärgt, dass die 
Versuche mit der grösstmöglichsten Exaktheit und Gewissen¬ 
haftigkeit vorgenommen wurden; dazu kommt noch, dass ein 
Mitglied der Kommission (Prof. Nocard), das fräher mit Wärme 
sich dahin aussprach, dass das Mallein mit Sicherheit die 
Diagnose des Rotzes festzustellen gestatte, die oben ange¬ 
gebene Schlussfolgerung bejahend mit votirte. 

D. R. 
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Zur operativen Entfernung des Gehirnblasenwurms 
beim Rinde. 

Die Trepanation des Rindes wurde im Jahre 1891 in 
10 Fällen vorgenoumen, hievon 8 mal mit günstigem Erfolge. 
Hiezu möchte ich jedoch erwähnen, dass zur Reinigung der 
Wunde Karbol-Lösung nicht verwendet werden darf, da Karbol 
auf das Gehirn gebracht, eigenthümliche -tetanische Erschein¬ 
ungen hervorruft, während Jodoform und Kreolin besser ver¬ 
tragen werden. 

(Bezirksthierarzt Martin - Passau.) 


Thierseuchen in Bayern im April 1893. 

Oberbayern: „Milzbrand“ bei 1 Kuh im Bez. Erding. 
„Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 59 Geb. (24 Gern.). 
„Bläschenausschlag“ bei 2 Hengsten u. 4 Stuten im Bez. Erding. 
„Räude“ bei 2 Pf., bei 1 Schaf heerde, S Schaf best. „Influenza“ 
in 3 Geh. 

Niederbayern: „Maul- und Klauenseuche“ neu in 12 
Geh. (10 Gern.). „Bläschenausschlag“ in 5 Geh. (3 Gern.) bei 
3 Pf. u. 3 R. „Räude“ in 5 Geh. (5 Gern.) bei 8 Pferden. 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 8 R. in 8 Geh. (8 ’ Gern.). 
„Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 175 Geh. (55 Gern.). 
„Bläschenausschlag“ bei 42 R. in 39 Geb. (11 Gern.). 

Oberpfalz: „Maul- und Klauenseuche“ in 8 Geh. (5 Gern.). 
„Bläschenaussohlag“ bei 1 Zuchtst. 

Ob er franken: „Milzbrand“ bei 1 R. u. 1 Schw. in 2 Geh. 
(2 Gern.). „Maul- und Klauenseuche“ in 19 Geh. (8 Gern.). 
„Bläschenausschlag“ bei 30 R. in 20 Geh. (6 Gern.). „Räude“ 
bei 52 Schafen in 3 Geb. (2 Gern.). 

Mittelfranken: „Milzbrand“ bei 4 Pf. u. 1 R. in 2 Geh. 
(2 Gern.). „Rauschbrand“ bei 7 R. in 7 Geb. (7 Gern.). „Maul¬ 
und Klauenseuche“ neu in 82 Geh. (30 Gern.). „Bläschenaus¬ 
schlag“ bei 13 R. in 7 Geh. (1 Gern.). 

Unterfranken: „Milzbrand“ bei 4 R. in 4 Geh. (4 Gern.). 
„Rauschbrand“ bei 6 R. in 5 Geh. (5 Gera.). „Maul- u. Klauen¬ 
seuche“ neu in 37 Geh. (17 Gern,). „Bläschenausschlag“ bei 
20 R. in 19 Geh. (4 Gern.). „Räude“ bei 2 Pf. in 1 Geh. 

Schwaben: „Milzbrand“ bei 2 R. in 2 Geh. (2 Gern.). 
„Rauschbrand“ bei 2 R. in 2 Gern. „Rotz“ bei 1 Pf. „Maul- und 
Klauenseuche“ neu in 22 Geh. (20 Gera.). „Räude“ in 2 Schafh. 
(2 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 2 Pf. in 2 Gern., bei 14 R. 
in 10 Geh. (4 Gern.). 
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Für Monat Juli suche ich einen Stell Vertreter. Mur absolvirte Thier- 
ftzrte wollen sich gefälligst melden. G. Leeb, 

städt. Bezirks- and Schlachthaas-Thierarzt 
P a 8 s a u. 

Castrations-Kluppen für Hengste 

Nro: 0 1. 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 k Paar (1 Pferd). 

Auch Kluppensehrambeii zu allen Grössen passend ä Stack 4 X 
empfiehlt Hermann Döbler, Eichstätt (Bayern). 

Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen ä 10 St. ä 0.4 = t X 50 4 . 

Zum Injiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen ä 30 Stück ä 0.5 = 4 X 

■ Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren ä 6 Stück ä 2 Gr. = 1 X 50 4. 

Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 

empfiehlt Dr. H. Uliger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 5 


Ungiftig. Wirksam. 

Nach vieljährigen Erfahrungen 

^ 1? SeatoMM* practisch bewährt gegen 

Bände, Hauke, Bothlauf, Maul- und Klauenseuche, 
Diphtheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 
sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall-(Desinfection. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 

(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte der Bayrischen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Greolin 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

11 an hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets „Creolin-Pearson* in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift versehenen Original-Packung der Firma 

William Pearson & Co., Hamburg. 


verantwortliche Redaktion: Ph. J. GÖring. 

B a pe OW f «k 4 Drask von J. Gotteowiatnr. 
mmiatfoa bai Cäsar Fritsch. SümmtRoh inMünch«*. 










Wochenschrift,. 

für- 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

henufgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 22. Den 29. Mai 1893. 

Inhalt: Josef Imminger: Ueber die Katheteri9&tion des Rindes. — 
Referate. — Therapeutische Notizen. — Verbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche im Deutschen Reiche im April 1893. — Vom 
Büchertisch. — Inserate. 


Ueber die Katheterisation des Rindes. 

In meiner Abhandlung „Zur Diagnose der Milzerkrankung 
beim Rinde“ *) bemerkte ich in einer Fussnote, dass ich bei 
last allen meinen Assistenten die auffallende Wahrnehmung 
machen musste, dass sie in der Katheterisation des Rindes 
keine Uebung besassen, ja den anatomischen Unterschied der 
weiblichen Harnröhre beim Rinde und Pferde nicht zu kennen 
schienen. Des Weiteren erwähnte ich, dass ich zur Bethätigung 
derartiger Katheterisationen eigens construirte Katheter in 
Verwendung habe. Auf diese Bemerkungen hin hat Herr 
Professor Hoffmann von Stuttgart im Repertorium für Thier- 
heilkuude*) sich dahin geäussert, dass es meinen Assistenten 
schon möglich gewesen wäre, sich in verschiedenen Lehr¬ 
büchern hierüber zu informiren; au diese Aeusserung war 
der Wunsch geknüpft, dass ich die Construction meiner Katheter 
in Bälde veröffentlichen möge. 

In Betreff des ersteren Punktes erlaube ich mir zu be¬ 
merken, dass der gerügte Fehler weniger in dem mangelnden 
Studium meiner Assistenten, als vielmehr darin gelegen sein 
dürfte, dass für gewöhnlich auf den meisten Kliniken der 
thierärztlichen Hochschulen kranke Rinder den Studirenden 
entweder gar nicht oder doch nur höchst selten zu Gesichte 
kommen, somit auch keine Gelegenheit zu praktischen Uebungen 


') cf. Nr. 28 der Göring’achen Wochenschrift von 1892. 

x ) of. Seite 205—208 des Repertoriums für Thierheilkonde von 1892 
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in dieser Richtung geboten ist. Auch die ambulatorischen 
Kliniken sind hiefür nicht eingerichtet, sich hierin praktisch 
zu üben. 

Iu Nachstehendem will ich nun, dem Wunsche Prof. 
Hoffmann’s nachkommend, mich in Kürze über meine 
Katheter und deren Anwendung auslassen, nicht ver¬ 
kennend, dass vielleicht andere Collegen sich einfacherer 
und vielleicht auch besserer Hilfsmittel bedienen. 

In Verwendung habe ich einen elastischen und einen 
Metallkatheter; der erste besitzt ein spitzes Ende mit 
einem kleinen runden Knöpfchen, hat eine Länge von 
33 cm und eine Breite von 4 mm. Dieser Katheter 
wird jedoch durch die Körperwärme des Thieres rasch 
weich und biegt sich nach kurzem Manipuliren um, 
weshalb er nur bei ältern Rindern mit Vortheil ver¬ 
wendet werden kann. 

Der Metallkatheter hat eine Länge von 30 cm und 
eine Breite von 0,5—0,6 cm, verjüngt sich am Ende 
unter schwacher Krümmung etwas, um dann in eine 
l‘/ 2 cm lange, platte, abgerundete Spitze auszugehen, 
wie aus nebenstehender Zeichnung ersichtlich ist. 

Um den Katheter einzuführen, empfiehlt es sich, das 
Thier vorher mit dem angeseilten Kopfe an einen Barren¬ 
ring oder an eine Standsäule heranzuziehen; öfters 
genügt es, wenn das Thier mit einer Seite an eine 
Wand gedrückt wird, um so das besonders bei jüngern 
Thieren vorkommende lästige Hin- und Herspringen zu 
verhüten. Ist das zu katheterisirende Thier auf die 
gedachte Weise befestigt, so geht man mit der nass 
gemachten, bei jüngern Thieren mit der eingeölten Hand 
in der Scheide bis zur Harnröhrenmündung vor und 
sucht in letztere mit dem Zeige- oder Mittelfinger der 
linken oder rechten Hand etwas einzudringen, was auch 
bei altern Thieren meistens leicht gelingt, bei jüngern 
aber auf Schwierigkeiten stösst. 

Am leichtesten gelingt die Einführung des Fingers, 
wenn man mit demselben zuerst auf den Grund des 
sog. Blindsackes vorgeht, um dann an der obern Wand 
langsam bis zur Harnröhrenmündung zu kommen. Bei 
|| der Einführung des Fingers in die Harnröhrenmündung 
1/ ist ruhig und vorsichtig zu verfahren, um die Thierc 
U nicht aufzuregen; gewaltsames Einführen könnte leicht 
eine Verletzung nach sich ziehen; auch habe ich schou 
häufig die Erfahrung gemacht, dass anfänglich ganz 
enge Harnröhrenmündungen durch langsames und vorsichtiges 
Manipuliren sich ohne Aufregung des Thieres erweitern lassen. 


Digitized by 


Google 


-J 





21i 


Ist man mit der Fingerspitze 1—2 cm weit eingedrungen, 
wobei es sich empfiehlt, die Nagelseite des Fingers nach 
abwärts zu richten, so muss der Katheter mit der convexen 
Seite nach unten auf dem Finger ca. 2 cm in der Harnröhre 
vorgeschoben, um dann unter Zurückziehung des Fingers 
sofort gedreht zu werden, worauf man durch vorsichtiges 
Mauipuliren in die Blase vorzudringen sucht, was unschwer 
gelingt. 

Bei jungen Bindern, bei denen man mit dem Finger in 
die Harnröhrenmündung nicht eindringen kann, verfahre ich 
so, dass ich die Spitze des Zeige- oder Mittelfingers an die 
Harnröhrenöffnung gut andrücke und dann mit dem dazwischen¬ 
geschobenen Katheter in dieselbe einzudringen versuche, was 
hei einiger Uebung auch hier leicht gelingt, nur müssen die 
Thiere besonders gut fixirt sein, um jede Verletzung zu 
verhüten. 

Ist mir doch eine Erzählung meines hochverehrten, leider 
viel zu früh verstorbenen Lehrers Frank noch in lebhafter 
Erinnerung, wonach ihm zu Beginn seiner thierärztlichen 
Thätigkeit das Missgeschick passirte, bei der Katheterisation 
eines Rindes den Blindsack zu durchstossen, indem er der 
Meinung war, die Verhältnisse wären beim Rinde ebenso 
gelagert, wie bei der Stute. Ich kann mich daher auch mit 
den Ausführungen Professor Möller’s in seiner speciellen 
Chirurgie *) nicht einverstanden erklären, wenn er sagt: 

„Für Stuten und Kühe kann eine gerade oder schwach 
gebogene, an ihrem Ende gut abgerundete Röhre, im Noth- 
falle selbst der Zeige-oder Mittelfinger den Katheter ersetzen. 
Auch stösst die Einführung des Katheters bei diesen Thieren 
selten auf Schwierigkeiten, wenn man sich vergegenwärtigt, 
dass die äussere Oeffnung der Harnröhre auf der untern 
Scheidenwand liegt, auf welcher man also das Instrument in 
die Harnröhre gleiten lässt.“ 

Wohl mancher College wird denken, was soll ich mich 
auf diese Weise abmühen, um den gewünschten Urin eines 
Patienten zu erhalten; ich beauftrage einfach den Besitzer, 
einen solchen auffangen zu lassen! So dachte ich in frühem 
Jahren auch, bin aber später anderer Ansicht geworden. 
Wenn z. B. der Thierbesitzer weit entfernt vom Wohnorte 
des Thierarztes sesshaft ist, so ist es leicht möglich, dass 
man den gewünschten Urin sehr spät oder auch gar nieht 
erhält. Bei innern Krankheiten des Rindes erachte ich, wie 


*) cf. Seite 421 der speciellen Chirurgie von Prof. Or. Möller. 
Stuttgart 1891. 
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schon in einer frühem Arbeit erwähnt, die Untersuchung des 
Harnes zur möglichst raschen Sicherstellung der Diagnose 
als ein unbedingtes Erforderniss, wenn ich auch weiss, dass 
viele Gollegen derartige Untersuchungen nie oder doch nur 
höchst selten vornehmen; wie es aber dann mit der Richtig¬ 
keit der Diagnose in manchen Fällen bestellt ist, muss ich 
jedem einzelnen Collegen überlassen, sein Gewissen hierüber 
zu erforschen. In gleichem Sinne sprechen sich in ihrem 
Lehrbuche die Professoren Friedberger und Fröhner 1 ) 
aus, indem sie sagen: „dass die Harnuntersuchung noch nicht 
in wünschenswerthem Masse Gemeingut der practischen Thier¬ 
ärzte geworden ist.“ 

Ein weiterer Grund, warum ich den Urin selbst abzu¬ 
nehmen suche, liegt nicht nur in dem Wunsche nach rascher 
Sicherstellung der Diagnose, sondern auch darin, dass es mir 
früher öfter vorgekommen ist, dass der mit dem Auffangen 
des Urins Betraute, des langen Wartens müde, einfach bei 
einem andern Stücke untergehalten hat. Auch ist bei Ver¬ 
änderungen in der Scheide eine Verunreinigung des durch 
den Katheter abgenommenen Urins weniger leicht möglich, 
als wenn die Urinprobe einfach durch Auffangen gewonnen 
wird. Dieser Umstand fällt bei der microscopischen Harn- 
Untersuchung gross ins Gewicht, weshalb auch Professor Kitt 
nur zu richtig sagt*): „Wer microscopische Harn-Untersuch¬ 
ungen machen will, muss zuvörderst die normalen corpus- 
culären Beimengungen des Harns kennen.“ 

Ich habe ferner gefunden, dass der Blindsack, ohne 
Rücksicht auf das Alter des Thieres, verschieden gross sein 
kann und dass auch die Harnröhrenmündung Abweichungen 
zeigt; solche Verhältnisse sind geeignet, die Einführung des 
Katheters besonders dann zu erschweren, wenn die Harn¬ 
röhrenmündung mit der Obern Wand des Blindsackes gleich- 
mässig endigt. 

Es können auch krankhafte Veränderungen in der Scheide, 
von denen der Thierbesitzer keine Kenntniss hatte, bei der* 
artigen Anlässen gefunden werden. In dieser Beziehung 
möchte ich eines vor kurzer Zeit auf einem grossen Gute 
von mir beobachtetee Falles Erwähnung thun. 

Eine 5 jährige Kuh zeigte eine schlechtere Ernährung 
wie die andern Thiere des Stalles. Die von mir eingehend 


*) cf. Seite 318 ihres Lehrbuches der klinischen Untersuchungs- 
Methoden. Stuttgart 1892. 

*) cf. Seite 425 seines Werkes der Bacterienkunde und patholo¬ 
gischen Microscopie. Wien 1893. 
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vorgenommene Untersuchung liess nichts Krankhaftes er¬ 
kennen, die Athmungsgeräusche normal, kein Husten, gute 
Fresslust etc.; als ich nun mittelst Katheterisation Urin ab¬ 
nehmen wollte, fühlte ich in der Scheide seitlich der Harn¬ 
röhrenmündung auf der Schleimhaut einige fest aufsitzende 
Knoten von Haselnussgrösse und darüber, von denen ieh 
einen behufs genauerer Untersuchung entfernte. Derselbe 
erwies sich als eine tuberculöse Veränderung. Das aus dem 
Bestände sofort entfernte und später geschlachtete Thier 
zeigte sich tuberculös, doch waren die krankhaften Veränder¬ 
ungen hauptsächlich im Hinterleibe vorhanden. 

Der von mir construirte Metallkatheter, welcher behufs 
Unterbringung in der Verbandtasche zum Abschrauben ein¬ 
gerichtet ist, kann zum Preise von 3 JL 50 4 TOn H. Hauptner 
in Berlin bezogen werden. Ich möchte zugleich an dieser 
Stelle der gedachten Firma für die freundliche Ueberlassung 
des Clichös meinen verbindlichsten Dank ausdrücken. 

Josef Imminger. 

Referate. 

Einiges aus der thierärztlichen Geburtshilfe. 

(Schweizer Archiv für Thierheilkunde. 1. Heft 1893.) 

1) Einkeilung des Hintertheiles des Kalbsfötus in das 
mütterliche Becken. 

Dieses Geburtshinderniss hat wohl jeder College, der sich 
mit Geburtshilfe beschäftigt, beobachtet. Meist hat in solchen 
Fällen der Geburtshelfer eine längere, oft stundenlange, müh¬ 
same Arbeit, welche der Entwicklung des Vorderkörpers galt, 
hinter sich, und glaubt am Schlüsse seiner aufreibenden 
Thätigkeit zu sein. Der Nichtdurchgang des Hintertheiles 
der Frucht durch das mütterliche Becken schafft ihm aber 
eine bittere Enttäuschung. Subkutane Abstemmung eines 
oder beider lateralen Darmbeinwinkel, Halbirungen des Jungen 
und hierauf die Herstellung einer Steisslage der Frucht sind 
dann die Anforderungen, welche an den Geburtshelfer gestellt 
werden; mitunter kommt im letzten Falle noch hinzu das 
Auslösen einer Hintergliedmasse. 

Nach den Beobachtungen des Bezirksthierarztes Strebei 
in Freiburg ist es unrichtig, in solchen Fällen als Ursache 
des Geburtshindernisses eine zu bedeutende Hüftweite des 
Fötus anzunehmen. Str. konstatirt als eigentliche Ursache 
der Geburtsstockung eine zu bedeutende Entwicklung der 
foetalen Kniescheibengelenke. Infolge der in solchen Fällen 
fast ausnahmslos sehr beträchtlichen Grösse des Jungen finden 
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sich, bei normaler Lage, die sehr voluminösen Kniescheiben¬ 
gelenke beständig stark nach unten gedrängt. Dieselben ^ 
stemmen sich am Schambeinrande an und finden infolge des 
verhältnissmässig schmalen, abgeflacht ovalen mütterlichen 
Beckens, namentlich des geringen unteren Querdurchmessers 
des Beckeneinganges, keinen Spielraum, über den Schambein¬ 
rand hinaufzugleiten und über denselben in die Beckenhöhle 
einzutreten. 

Man überzeugt sich nach S. von der Richtigkeit dieser 
Ausführung, wenn man, während am Fötus angezogen wird, 
die Hand zwischen die Hüfte und seitliche Beckenwandung 
und hierauf nach abwärts zum Schambeinrande führt; hiebei 
beobachtet man, dass in der Mehrzahl der Fälle nicht die 
Hüftenweite, sondern die am Schambeinrande sich anlehnenden 
voluminösen Kniescheibengelenke es sind, welche den Eintritt 
des Hinterleibes in die Beckenhöhle hindern. (Diese An¬ 
schauung Str. dürfte für eine grössere Anzahl von derartigen 
Geburtshilfefällen zutreffen, besonders für jene, bei welchen 
die Entwicklung des Hintertheiles nicht gelingt, nachdem der 
Querdurchmesser des Beckengürtels durch Abstemmen eines 
Theiles der lateralen Darmwinkel verkürzt worden, so dass 
dann Halbirung des Jungen, Herstellung einer Steisslage und 
nicht zu selten noch die Entfernung einer Hintergliedmasse 
nothwendig wird. D. R.) 

Um nun das in der vorstehend angegebenen Weise be¬ 
hinderte Geburtsgeschäft zu Ende zu führen, lässt S. das in 
solchen Fällen meist todte Kalb um seine Achse drehen. 

Zu diesem Behufe umschlingt man dessen Rumpf, nahe am 
mütterlichen Wurfe, mit einem starken Stricke und vereinigt 
denselben über den Lenden. Hierauf schiebt man einen 
starken, nicht zu langen Stab zwischen Strick und Lenden 
(Rücken) durch und dreht sodann denselben solange kreisend 
herum, bis der Strick den Bauch fest schnürt. Während 
man nun durch die erforderlichen Gehilfen Kopf und Vorder- 
füsse anziehen und dieselben gleichzeitig nach links oder 
nach rechts drehen lässt, dreht der Geburtshelfer mit dem 
ihm als Hebel dienenden Stabe den Rumpf in der gleichen 
Richtung. Um die Drehung zu erleichtern, schiebt man 
zwischen den zusammengebundenen Vordergliedmassen einen 
Stab durch und lässt denselben, während Gehilfen die Füsse 
und den Kopf anziehen, in der Richtung der andern Hebel- 1 
drehung torquiren. Der dadurch bewirkten Rumpfdrehung 
folgen allmählig auch die Kniescheibengelenke nach. Indem 
dieselben infolge der Drehung den Schambeinrand verlassen 
und allmählig aufwärts in die grösste Beckenweite gleiten, 
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selbst gegen die mütterlichen Lenden gerichtet kommen, 
können sie und mit ihnen die Hüften infolge des gewonnenen 
grösseren Spielraumes durch energische Züge in die Becken¬ 
höhle hereingezogen werden, worauf die Geburt vollendet 
werden kann. Das Eintreten des Hintertheiles in die Becken¬ 
höhle wird durch Rütteln, Hin- und Her-, Auf- und Abwärts¬ 
drücken des Rumpfes begünstigt. 

2) Rückenbauchlage. Nachdem S. die Schwierigkeit dieser 
Lage für jene Fälle gekennzeichnet, in welchen das Junge 
todt und die Fruchtwasser bereits seit Langem abgeflossen, 
theilt er seine Methode der Hilfeleistung mit, welche in dem 
Folgenden besteht: 

S. macht keinen Versuch zur Herstellung einer normalen 
Endlage im Tragsacke, sondern lässt, je nachdem Kopf- oder 
Beckenendlage gegeben ist, das Vorder- oder Hintertheil in 
der bestehenden Stellung in die Geburtswege hinein- und 
aus denselben herausziehen. Beim Vorwärtsschreiten des 
Fötus dreht sich dieser schon einigermassen in die richtige 
Lage. Durch Drehung des herausgetretenen Kopfes und der 
vorderen Gliedmassen, oder — bei Steissendlage — der hinteren 
Gliedmassen lässt sich die vollständige Stellungsberichtigung 
stets sehr leicht vollführen. 


Verwachsungen des Gebärmutterhalses gehören bekannt¬ 
lich zu den seltenen Vorkommnissen in der Geburtshilfe. 
Thierarzt Same beobachtete eine solche bei einer Jersey- 
Kuh. Zur Geburtshilfe bei dem Thiere gerufen, fand er den 
Muttermund verwachsen und konnte absolut keine Oeffnung 
finden. S. machte nun eine T-förmige Incision, worauf als¬ 
bald Amnion-Flüssigkeit ausfloss. Nach allmähliger Eröffnung 
des Cervical-Kanales durch die vorhandenen Wehen entwickelte 
er 2 lebende Kälber. Es wurden nun die Eihäute entfernt, 
der Tragsack und besonders die wunden Stellen des Cervical- 
Kanales sorgfältigst desinficirt. Kuh und Kälber blieben 
gesund. Die Kuh war eine zweitgebärende. Die erste Geburt 
soll schwierig gewesen sein. S. glaubt, dass bei derselben 
vorgekommene Laesionen des Gebärmutterhalses die Veran¬ 
lassung zu dem beschriebenen abnormen Zustande waren. 

(American Veterinary Review Vol. XVI. No 12.) 


Botryomyces im Euter einer Kuh. 

Die ganze linke Euterhälfte war durch Wucherungen ver¬ 
härtet, die auf operativem Wege beseitiget wurden. Bei 
geeigneter antiseptischer Behandlung gelang die vollkommene 
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Wiederherstellung des Patienten. Die Professoren Rabe und 
Johne, welchen Theile der Geschwulst übersandt worden waren, 
constatirten übereinstimmend als Ursache der Neubildung den 
Botryomyces-Pilz. 

(Archiv f. wissenschaftl. u. prakt. Thierheilkunde. Bd. XIX.) 

Chirurgische Curse für praktische Thierärzte. 

Prof. Hoffmann bespricht in einem Artikel mit obiger 
Aufschrift die Schwierigkeit für den in der Praxis stehenden 
Thierarzt, sich die nothwendige prakt. Fertigkeit auf den 
verschiedenen Gebieten der neuen chirurgischen Therapie 
z. B. bei Ausführung antisept. Operationen, Anlegung antisept. 
Verbände, Anwendung der Massage, der Electrotherapie etc. 
anzueignen, wenn er die Art der Durchführung solcher Chirurg. 
Arbeiten nie gesehen hat. Dieser Gedankengang führt ihn 
zu der richtigen Anschauung, dass es sehr angezeigt wäre, 
für die in der Praxis befindlichen Collegen, auf welche die 
obigen Voraussetzungen Anwendung finden, an den thierärztl. 
Hochschulen Ferienkurse zu halten. H. denkt sich die Aus¬ 
führung dieses Vorschlages so, dass die Frequentanten der 
Curse sich täglich 1—2 Stunden mit Theorie und 4—5 Stunden 
mit Uebungen zu beschäftigen hätten. Die Theorie müsste 
in umfassenden Zügen das Neueste für die Praxis verwert,h- 
bare umfassen. Die Operationen wären z. T. am lebenden 
Thiere z. T. an Cadavern streng nach den Regeln der Anti¬ 
sepsis auszuführen; Verbände müssten angelegt, gewechselt 
und die Ergebnisse demonstrirt werden. Es wären nicht 
blos die typischen Operationen vorzunehmen, sondern auch 
grosse, z. B. Laparatomien an grossen Hausthieren unter 
Narkose etc. zu vollziehen. Die Verbandlehre Massage, 
Electrotherapie, Laryngoscopie Augenuntersuchungen müssten 
geeignete Beachtung finden. 

(Zeitschrift für thierärztl. Chirurgie 1893. 1. Heft.) 

Therapeutische Notizen. 

Durch subkutane lnjectionen von Eserin-Pilocarpin in 
Verbindung mit auf die obern Halsflächen applicirten Eiter¬ 
bändern wurden von Kreisthierarzt Immelmann bei 12 mit 
Dummkoller behafteten Pferden, selbst noch bei solchen, die 
schon hochgradige Bewusstlosigkeit zeigten und fast zu jeder 
Arbeit unfähig waren, derart günstige Heilerfolge erzielt, dass 
die Funktionen des Gehirnes fast normal wurden und sich 
andauernde gute Fresslust einstellte. Rückfälle kamen nur 
dann vor, wenn die gebesserten Pferde wieder in dunstigen 
Ställen untergebracht wurden. 

(Archiv f. wissenschaftl. u. prakt. Tbierheilkunde. Band XIX.) 
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Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im April 1893. 

(Nach amtlichen Mittbeilungen.) 

DieMaul- und Klauenseuche hat im Vergleich zum 
Vormonat, in Hessen, in der Pfalz und in der Kreishaupt¬ 
mannschaft Zwickau zwar eine grössere Verbreitung erlangt, 
dagegen weisen die übrigen von den betroffenen Landestheilen 
zum grössten Theil einen Rückgang der Seuche nach. Ver¬ 
schont geblieben sind wiederum Herzogthum Oldenburg, 
Schwarzburg-Sondersbausen, Schaumburg-Lippe, Lübeck, Bre¬ 
men, die Regierungsbezirke Stade und Aurich, ausserdem 
Schwarzburg-Rudolfstadt. Erloschen ist die Seuche in 
Berlin und im Regierungsbezirk Osnabrück. Neu betroff en 
wurden dagegen Waldeck und das oldenburgische Fürsten¬ 
thum Lübeck. Verhältnissmässig am stärksten heimge¬ 
sucht waren diesmal Hessen, Mecklenburg-Strelitz, die 
Regierungsbezirke Stralsund, Hannover, Hildesheim, Wiesbaden, 
Koblenz, Pfalz, Mittelfranken, die Kreishauptmannschaft Zwick¬ 
au, der Neckar-, Jagst- und Donaukreis, die Landeskommissär¬ 
bezirke Karlsruhe und Mannheim sowie Lothringen. Eine 
nur geringe Verseuchung wiesen nach die Regierungs¬ 
bezirke Gumbinnen, Breslau, Liegnitz, Oberpfalz, die Kreis¬ 
hauptmannschaft Bautzen und das Ober-Elsass. Gegen den 
Vormonat hat die Zahl der verseuchten Gemeinden zuge¬ 
nommen in den Regierungsbezirken Köslin, Pfalz, in der 
Kreishauptmannschaft Zwickau, im Landeskommissärbezirk 
Mannheim, in Ober- und Rheinhessen; ab genommen da¬ 
gegen in beiden Mecklenburg, in Anhalt, ferner in den Re¬ 
gierungsbezirken Potsdam, Stralsund, Breslau, Magdeburg, 
Kassel, Düsseldorf, Oberbayern, sowie in Ober-Elsass. 


Vom Büchertisch. 

Die Errichtung von Versuchsstätten für die thier¬ 
züchterische Forschung von R. Müller, diplpm. Landwirth 
und Lehrer für Thierzucht an der landwirthschaftl. Mittelschule 
zu Kaaden. Wien 1893. K. und K. Hofbnchhandlung von 
Wilh. Frick. 

Verfasser geht von der Ansicht aus, dass der Landwirth sich 
auf die Dauer nur dadurch gegen die Gefahren, welche ihm vom 
Auslande und andersher drohen, wappnen könne, wenn er den 
Schwerpunkt seiner Wirthschaft in eine zweckmässig und streng 
rationell betriebene Viehhaltung legt. Die derzeitigen staatlichen 
und Vereinsmassregeln reichen nicht aus, um einen stetigen an- 
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gemessenen Fortschritt der Thierzucht zu verbürgen. Das wahre 
Heil liegt nach ihm in der Errichtung von Versuchsstationen, 
welche nicht allein Fütterungsfragen zu lösen hätten, sondern 
daneben und in erster Linie rein züchterische Probleme zu er¬ 
gründen berufen wären. 

Nachdem Verfasser eine Reihe zum Theile ganz glücklich 
betonte züchterischer Fragen aufgezählt, deren Beantwortung zu¬ 
nächst Aufgabe derartiger Zuchtversuchsstationen wäre, bespricht 
er im Prinzipe die Art der Einrichtung solcher Stationen. 

Zunächst, so erklärt er, würde die Errichtung einer Zentral¬ 
station mit den erforderlichen Gebäuden und Einrichtungen noth- 
wendig, woselbst die verschiedenen Hausthierarten und von diesen 
wieder diverse Typen, besonders je nach den Nutzungszwecken 
zu züchterischen Beobachtungen und Versuchen aufzustellen wären. 
Die Versuche sollten nach d. V. auch auf Paarungen der Haus- 
thiere mit gezähmten oder wilden Stammverwandten, also mit 
verschiedenen Arten ein und derselben Gattung stattfinden. 

Neben den Zentralstätten wünscht M. Zweigstätten, welche 
nach ihm am besten mit landwirthschaftlichen Schulen zu ver-. 
binden wären, denen wieder besondere Aufgaben überwiesen 
werden müssten. Nachdem Verfasser noch den Nutzen der Thier¬ 
schauen und Prämirungen in kritischer Weise auf ihren wahren 
Werth zurückgeführt, kommt er am Schlüsse auf die Frage zu 
sprechen, welche der je gewiss erstrebenswerthen Ausführung des 
Vorschlages ein fast unüberwindlich scheinendes Hindernis ent¬ 
gegenstellen dürfte: auf die Kostenfrage. 

Verfasser gibt sich nach unserer Ansicht doch etwas zu 
sanguinischen Ansichten hin, wenn er auf wohlwollende Stiftungen, 
insbesondere der Grossgrundbesitzer rekurirt. 

Jedenfalls ist der vom Verfasser ausgeführte Gedanke einer 
eingehenden Erwägung werth und es dürfte sich wohl, etwa im 
Anschlüsse an landwirtschaftliche Anstalten mit thierphysiologischen 
Instituten, auch an eine freilich viel beschränktere Ausführung 
desselben denken lassen. 

Einstweilen gilt es jedoch, mit dem Vorhandenen zu rechnen 
und in dieser Hinsicht namentlich auf eine stärkere Interessirung 
und zugleich kritischere und wissenschaftlichere Anleitung der 
Züchter für züchterische und speciell Vererbungsfragen hinzu¬ 
arbeiten. A. 

Bakterienkunde und pathologische Microscopie für 
Thierärzte und Studierende der Thiermedizin. Nach Kursusvor¬ 
trägen von Th. Kitt, Professor der allgemeinen Pathologie, 
pathologischen Anatomie und Seuchenlehre der kgl. bayer. thier- 
ärztl. Hochschule zu München. Wien, Moritz Perles. 1893. 
Zweite gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
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Von dem bakteriologischen und pathologisch-histiologiscben 
Uebungen für Thierärzte und Studierende der Thierheilkunde; 
von Professor Th. Kitt, ist die zweite, gänzlich umgearbeitete 
Auflage erschienen, welche entsprechend den erweiterten Zielen, 
die bei der Neubearbeitung gesteckt wurden, nunmehr den obigen 
Titel trägt. Gemäss dem fortwährenden und in unvermindertem 
Tempo andauernden Fortschreiten bakteriologischer Erkenntpis 
haben besonders die Infektionskrankheiten und ihre Erreger eine 
den gegenwärtigen Stand der Forschung spiegelnde eingehende 
Bearbeitung gefunden; zu den früher bereits abgehandelten sind 
eine Anzahl neuer Kapitel hinzugekommen, so die Abschnitte: 
Vibrionen-Cholera der Hühner, Hühnertuberkulose, Pseudotuber¬ 
kulose, Acne contagiosa equorum, Tetanus, Fleischvergiftungen 
durch Bakterien, diphtheritische Erkrankungen, Kälberruhr, ver¬ 
schiedene Infektionen, ungenau gekannte Infektionen; die aus der 
ersten Auflage herübergenommenen Kapitel sind erweitert, ergänzt 
und umgearbeitet worden; namentlich seien in dieser Hinsicht er¬ 
wähnt die Infektionskrankheiten der Schweine, die ebenso er¬ 
schöpfend, als übersichtlich gegeben sind, die Kapitel Milch und 
Mastitis und Brustseuche. Die allgemeine Morphologie und 
Physiologie der Bakterien, die Fragen der Immunität und Immu- 
nisirung sind, soweit sie den Praktiker interessiren müssen, in 
treffenden Zügen gezeichnet; die Technik der Bakterien-Unter¬ 
suchung und Züchtung ist mit einer grossen Zahl von Anweisun¬ 
gen etc. etc. bereichert worden. Die die allgemeine pathologische 
Anatomie betreffenden Abschnitte haben ebenso wie die Parasito¬ 
logie einen ansehnlichen Zuwachs erhalten. Die dem Werke bei¬ 
gegebenen Abbildungen sind um ein Bedeutendes vermehrt und 
durchweg vortrefflich. Eine alphabetisch geordnete Inhaltsangabe 
erleichtert die Orientirung. Zweifellos wird das Werk, welches 
schon in seiner ersten Bearbeitung einem lang gehegten Bedürfnis 
in befriedigendster Weise abhalf, auch in der zweiten Auflage 
überall Freunde finden. _ A. 

Bekanntmachung. 

Durch die Ernennung des seitherigen Thierarztes Hrn. Eisenreich 
zum Distriktsthierarzt in Pöttmes ist dessen Stelle, mit der ein Baar- 
gehalt aus der Gemeindekasse von 400 JL verbunden war, erledigt. 

Ausserdem hat der seitherige Thierarzt die Fleisohbeschaugebühren 
mit ca. 250,/fc und für Behandlung der Fohlen auf dem hiesigen Fohlen* 
hof ein Aversum von 150 JL — welch letzteres bei zufriedenstellenden 
Leistungen erhöht wird — bezogen, welche Bezüge dem Nachfolger 
ebenfalls zukommen. 

Befiectanten wollen sich behufs näherer Auskunft an Herrn Bezirks- 
Thierarzt Louis in Neustadt a/Haardt oder an das unterfertigte Amt 
wenden. 

Hasslocb (Pfalz), den 18. Mai 1893. 

Das Bürgermeisteramt. 

A. Sauerb rann. (2)1 
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Appr. Thierarzt, länger als Vertreter und Assistent thätig , sucht 
Vertretung zu übernehmen. Offerten sind erbeten unter der Adresse: 
Karl Hupfauf, prakt. Thierarzt in Hürben-Kr umbach. 

Das pathologische Institut der thierärztlichen Hochschule zu 
Dresden würde sehr dankbar sein für die unfrankirte Zusendung von 
Borken mit Achorion Schoenleinii, Trichophyton tonsurans, Sarcoptes 
scabiei communis, Dermatophagus bovis, Dermatocoptes communis. 
Dresden, den 17. Mai 1893. Prof. Dr. Johne. 


Eserin sulf. (Physostigmin), gleichmässig und 
sicher wirkend. 


empfiehlt 


.10 Dos. 0,1 = 5.50 

10 Dos. 0,15 = 8.25 
10 Dos. 0,05 = 3.— 
10 Dos. 0,08 = 5.30 
Dr. H. Unger in Würzburg. 
Preisliste gratis zu Diensten. 5 



'SeaMor* 


(20)15 

Ungiftig. Wirksam. 

Nach Tieljährigen Erfahrungen 

practisch hewahrt gegen 

Baude, Mauke, Rothlauf, Maul* und Klauenseuche, 
Diphtheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 

sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall-CDesinfection. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 

(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte der Bayrisohen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Creolin 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets „Creolin-Pearson“ in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift versehenen Original-Packung der Firma 

William Pearson & Co., Hamburg. 


:i: 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Gbring. 
Expedition und Druck von J. Glotteswinter. 

In Commission bei Oäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Alveolar-Periostitis bei Hunden. 

Von Professor Albrecht. 

Professor Möller *) bezeichnet wohl mit Recht als Ursache 
der Alveolar-Periostitis den sogenannten Zahnstein, jene vor¬ 
zugsweise aus phosphorsaurem und kohlensaurem Kalk bestehen¬ 
den, mit zahlreichen Bakterienkolonien und Schimmelpilzen 
vermengten Niederschläge, wie sie besonders in der Gegend 
des Zahnhalses, d. h. am freien Zahnfleischrande sich finden. 
Man trifft den Zahnstein sowohl an den Schneide- als an den 
Backzähnen, und zwar, wie es scheint, in einer bestimmten 
Beziehung zu den Ausführungsgängen der Speicheldrüsen; 
wenigstens dürfte es sich so am ungezwungensten erklären 
lassen, dass bei den Schneidezähnen die Hauptansammlung 
meist an deren Hinterfläche, bei den Backzähnen vorzugsweise 
an deren Aussenseite statt hat. Der letztere Ort erscheint 
ausserdem schon deshalb für die Ansammlung von Zahnstein 
geeignet, weil gerade diese hintere Gegend des Vestib. oris 
verhältnissmässig am wenigsten von den Maulflüssigkeiten 
gespült und von der Zunge ausgeräumt wird und somit weit 
mehr als die Lippengegend und das Cavum oris die Entstehung 
von Gährungs- und Fäulnissprozessen ermöglicht. Wenn sich 
Zahnstein in grösserer Menge angesammelt hat, so verdrängt 
er das Zahnfleisch, reizt dasselbe als Fremdkörper und kann 
zu entzündlichen Schwellungen und Blutungen Anlass geben. 


*) Möller, Lehrbuch der Chirurgie 1891. Seite 58. 
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Ebenso bewirkt der Zahnstein, abwärts fortschreitend, allmälige 
Atrophie der Alveole, so dass in extremen Fällen (bei alten j 
Hunden) die Zähne nur mehr dutch den Zahnstein in der y 
Höhle fixirt werden. Nach M. liegt die Gefahr der Zahn¬ 
steinbildung in der durch das Abwärtsdringen desselben be¬ 
wirkten Atrophie und Necrose des Zahnfleisches. „Sobald 
nämlich die Zahnalveole freigelegt ist, rufen Maulflüssigkeiten 
am Periost derselben eine Entzündung hervor.“ 

Der Zahnstein bildet sich vorzugsweise bei Stubenhunden, 
die sehr gut gehalten werden und zwar hauptsächlich bei 
solchen, welche meistens weiche Nahrung erhalten. Mir scheint 
es, dass bei Hunden, die festere Nahrung bekommen, der 
Ansatz des Zahnsteines schwieriger wird, oder dass durch 
das Zerbeissen festerer Nahrung poch nicht ganz fest adhä- 
renter Zahnstein abgeschuppt wird. Ausserdem ist hier wohl 
auch noch die Art der aufgenommenen Flüssigkeiten in Be¬ 
tracht zu ziehen, indem besonders bei verhätschelten Hunden 
die Aufnahme des Wassers, welches durch Ausspülung dem 
Ansatz von Zahnstein entgegenwirkt, verringert ist zu Gunsten 
von Milch, Fleisch- und andern Brühen, die dem angedeuteten 
Zwecke nur unvollkommen genügen und im Gegentheile selbst 
Gährung und Fäulniss begünstigen. 

Die durch Zahnstein bedingte Alveolar-Periostitis kann 
nach dem Gesagten verhindert werden durch frühzeitige Ent¬ 
fernung des Zahnsteines. Besitzer von werthvollen Hunden 
verlangen nicht selten vom Thierarzte diese keineswegs an¬ 
genehme und zudem ziemlich zeitraubende Arbeit. Man benöthigt 
der Mithilfe von mindestens zwei Personen, von welchen die 
eine den Kopf in der Weise fixirt, wie es zum Einschütten 
erforderlich ist; eine zweite Person hält die beiden Kiefer 
auseinander und benützt dazu 2 wenig voluminöse Tücher, 
welche in der bekannten Weise zum Auseinanderhalten der¬ 
selben angebracht werden. Zwischen die Backzähne derjenigen 
Seite, an welcher nicht gearbeitet wird, legt man zweckmässig 
ein Stück Kautschuk ein, dessen vorderes Ende man unter 
das Tuch schiebt, mit welchem der Unterkiefer abgezogen 
wird. Ich verwende dazu ein Stück eines alten Gummi¬ 
schlauches, dessen eines Ende 2 oder 3 mal, je nach Bedarf, 
der Länge nach eingefaltet und mit Bindfaden in dieser Lage 
fixirt wird. Das andere nicht gedoppelte Ende kommt, wie 
bemerkt, behufs Fixirung unter das Tuch, mit welchem der 
Unterkiefer abgezogen wird. Der eventuell zum Schutze mit 4 
etwas Watte und Leinwand umwickelte Daumen der linken 
Hand wird mit dem Ballen an die Schneidezähne angelegt, 
während der Zeigfinger an der untern äussern Fläche des 
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Unterkiefers anliegt. Auf diese Weise wird es möglich, ohne 
sich Verletzungen auszusetzen, den Kopf als Ganzes mit fest¬ 
stellen zu helfen, dann aber das Offenhalten des Maules 
tbunlichst zu sichern. 

Hat man einen passenden Mundkeil, wie ihn die Menschen¬ 
ärzte verwenden, zur Verfügung, so empfiehlt sich dessen 
Benützung, nur ist angezeigt, zum Schutze der Zähne die 
Rinne mit etwas Leinwand oder mit einem Streifen vulkani- 
sirten Kautschuks zu decken. 

Ist die Menge des aufgelagerten Zahnsteines nicht be¬ 
deutend, so reicht das folgende Verfahren aus: 

Man schneidet ein Holzstäbchen an einem Ende meissei¬ 
förmig zu, spannt eine Lage Leinwand straff über den Meissei, 
taucht dieses Ende in einen vorher zubereiteten Brei aus 
Bimsstein und Spiritus und reibt damit die belegten Zahn¬ 
flächen ab. 

Sind bedeutende Mengen von Zahnstein aufgelagert, so 
genügt dieses Verfahren meist nicht. Man bedient sich dann 
zur Entfernung des Zahnsteines zwischen den Zähnen eines 
sichelförmigen Schabers. *) Beim Schaben müssen selbstredend 
Verletzungen des Zahnfleisches nach Thunlichkeit vermieden 
werden. Man trennt und schabt daher soviel als möglich vom 
Zahnfleisch nach aufwärts. Sind Verletzungen vorgekommen, 
was mitunter trotz der grössten Sorgfalt nicht zu vermeiden 
ist, so ist es angezeigt, die betreffende Stelle sofort zu des- 
inficiren. Zum Schlüsse wird die Maulhöhle mit Creolin- oder 
Lysol-Lösung sorgfältig ausgespritzt und Weisung zu einer 
entsprechenden Fütterung ertheilt. Während der ersten Tage 
sind die Thiere mit weicher Nahrung (am besten Milch) zu 
füttern; für die Folge dürften naturgmässe, relativ feste Nahrung 
und vernünftige Gesammthaltung zumeist ausreichen, die 
Wiederbildung des Zahnsteines in grösserem Umfange zu 
verhindern. 

Wie Eingangs angedeutet, muss zugegeben werden, dass 
die Bildung von Zahnstein die häufigste Ursache der Alveolar- 
Periostitis bei Hunden ist. Sie ist aber nicht die einzige 
Ursache. Man trifft dieses Leiden nicht selten bei Hunden 
mit anscheinend vortrefflichem Gebiss. Die Besitzer berichten 
in der Regel, dass die Thiere seit einiger Zeit schlecht fressen, 
beim Kauen stark geifern und winseln, häufig das Futter aus 
der Maulhöhle fallen lassen, statt dasselbe abzuschlucken und 
erst nach einer zweitmaligen Aufnahme es in den Schlund 
zu schaffen vermögen. 


*) Diese und mehrere andere Zahnreinigungs-Instrumente können 
bei Katsch in München um verhältnissmässig billigen Preis bezogen werden. 
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Bei der Untersuchung findet man , und zwar zumeist an 
einem, selten an zweien der letzten Backzähne, — öfter wie 
mir scheint, in der untern, als in der obern Zahnreihe — das <£ 
Folgende: Der betreffende Zahn steht etwas höher in der 
Reihe als die andern; wahrscheinlich wird der Zahn durch 
das Infiltrat und Exsudat in der Alveole in die Höhe geschoben. 
Das Zahnfleisch ist an der betreffenden Stelle stärker geröthet 
und prominirt etwas über die seitliche Fläche des Zahnfleisches 
der andern Zähne; der Hals des Zahnes liegt verschieden 
weit nach abwärts frei. Diese Erscheinung kann aber auch 
fehlen und es kann im Gegentheil das Zahnfleisch nach auf¬ 
wärts gegen di$ Zahnkrone wulstig aufgetrieben sein und den 
Zahnhals, sowie den untern und mittleren Theil der Zahn¬ 
krone decken. Bei der Digitaluntersuchung lässt sich die 
kranke Stelle leicht an ihrer hochgradigen Empfindlichkeit 
erkennen; den Zahn selbst findet man mehr oder weniger 
gelockert und beweglich. Diese Lockerung ist bedingt durch 
das Auftreten von Infiltrat und Exsudat in der Alveole und 
damit Abtrennung des Zahnes von der Alveolarwand; dazu 
kommt, dass bei längerem Bestehen des Leidens die Wurzel 
in höherem oder geringerem Grade atrophisch wird, wie ich 
mich wiederholt überzeugte — und auch aus diesem Grunde 
der Zahn seinen Halt in der Zahnhöhle verliert. 

Bei noch weniger weit vorgeschrittener dentaler und 
alveolarer Periostitis vermisst man sowohl die vorbezeichnete 
Lockerung des Zahnes, als auch das Hervortreten des obern 
Krönendes desselben über die obern Enden der andern Zähne; 
nie fehlt aber die ausgesprochene Scbmerzensäusserung von 
Seite des Thieres, sobald man mit dem Finger auf die dem 
betreffenden Zahne zugehörige Zahnfleischpartie drückt. Ist 
man noch im Zweifel, so lässt sich zur Feststellung der 
kranken Alveole bezw. des Zahnes oder der Zähne das fol¬ 
gende einfache Verfahren mit Vortheil benützen.. Man legt 
einen entsprechend zugeschnittenen Holzspan auf den frag¬ 
lichen Zähn und drückt dann, natürlich ohne den Span zu 
verschieben, die beiden Kiefer rasch aufeinander. Befindet 
sich die Zwischenlage auf dem kranken Zahn, so heult das 
Thier bei dem raschen Zusammendrücken der Kiefer laut auf. 
Diese Erscheinung und die Schmerzensäusserung beim Drucke 
auf die dem kranken Zahne anliegende Zahnfleischpartie sichern 
die Diagnose vollkommen. Aeusserst leicht ist natürlich Alveolar- 
Periostitis dann festzustellen, wenn Durchbruch' des Eiters i 
durch das Zahnfleisch und eine Zahnfistel vorhanden ist. 

Auf welche Ursache basirt nun die dentale und alveolare 
Periostitis in jenen Fällen, in welchen die negative Wirkung 
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des Zahnsteines nicht als aetiolog. Moment herangezogen 
werden kann ? 

Von der gewiss nicht allzu selten durch Caries von der 
Zahnkrone aus veranlassten Alveolar-Periostitis sei hier ab¬ 
gesehen. Von andern Ursachen dürften meines Erachtens 
besonders zwei hier in Betracht kommen. Einmal können 
Fremdkörper (Knochensplitter) zwischen Zahn und Zahnfleisch 
eingedrungen sein und so entweder indirekt — fortgesetzt 
von der durch sie veranlassten Gingivitis — oder direkt — 
durch Läsion des dentalen oder alveolaren Periostes eine 
Periostitis erzeugt haben. 

Wenn solche Fremdkörper bei der Untersuchung sich 
nicht mehr vorfinden, so ist dieser Umstand natürlich kein 
Gegenbeweis gegen die vorstehende Annahme, da dieselben, 
nachdem sie den pathologischen Zustand geschaffen, auf irgend 
eine Weise wieder entfernt worden sein können. Als eine 
zweite in manchen Fällen denkbare Ursache könnte auch 
angesehen werden hochgradiger Druck, wie er z. B. beim 
Kauen von Knochen auf den Zahn und von diesem über¬ 
tragen auf dass Alveolar-Periost ausgeübt wird. 

Was nun die Behandlung der dentalen und alveolaren 
Periostitis bei Hunden anbelangt, so sei vorweg erwähnt, dass 
die Therapie in allen Fällen, in welchen der Zahn bereits 
aus der Alveole in die Höhe gehoben, mehr oder weniger 
locker ist und insbesondere aber dann, wenn Durchbruch von 
Eiter aus der Alveole erfolgt ist (Alveolar-Abszess), einzig 
und allein darin bestehen kann, den kranken Zahn, resp. die 
kranken Zähne zu entfernen. Ist jedoch eine Lageveränderung 
oder eine Lockerung des betreffenden Zahnes oder der Zähne 
nicht vorhanden, so empfiehlt sich das folgende Verfahren. 
Die Thiere erhalten nur weiche Nahrung. Das Zahnfleisch 
an der kranken Stelle und dessen Umgebung wird täglich 
einmal mit Tinct. jod. bepinselt. Nach 8 tägiger Anwendung 
werden die Pinselungen einige Tage ausgesetzt, um dann von 
neuem angewendet zu werden. Ich habe bei diesem Ver¬ 
fahren in mehreren Fällen beginnende Alveolar-Periostitis 
verschwinden gesehen. 

Die Extraction von Zähnen bei Alveolar-Periostitis ist 
schon aus dem Grunde eine leichte Operation, weil solche 
Zähne meist nicht mehr festsitzen. Ich sah Zähne, an welchen 
die Wurzeln, wahrscheinlich durch Druck von den Wänden 
der Alveole aus, infolge der eiternden Periostitis zu 2 Dritt- 
theilen atrophirt waren, so dass sich ein ganz leichter Zug 
mit der Zange : zur Entfernung des Zahnes als hinreichend 
erwies. 
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Ich bediente mich bis jetzt einer geraden Zahnzange, 
wie sie die Bader benützen. Der Kopf des Thieres wird in 
der früher beschriebenen Weise gut fixirt. Nach Eröffnung 
der Maulhöhle wird der Zahn möglichst tief gefasst, etwas 
gedreht und dann mit einem Buck nach abwärts, resp. auf¬ 
wärts bewegt. 

Ausser der fast regelmässig vorhandenen Atrophie der 
Wurzel mangelt an der letztem das Periost, oder auch es ist 
zum Theil vorhanden und verdickt, ferner findet sich an der 
Wurzel ein dünner Belag von Eiter. Wiederholte Ausspritzung 
der Maulhöhle zur Entfernung des Blutes und schliessliche 
Desinfektion der Zahnfleischwunde mittels eines in Lysol- 
Lösung getauchten Tupfers, sowie weiche Fütterung während 
einiger Tage sind nunmehr noch am Platze. 


Gehirnentzündung bei Gänsen, 

hervorgerufen durch Verfütterung von Wicken. 

In einem kleinen Geflügelbofe erkrankten plötzlich sämmt- 
liehe 10 Gänse einer Brut (1889) unter hochgradigen Er¬ 
scheinungen. Die sich noch auf demselben Hofe befindenden 
1,2 Zuchtgänse blieben gesund. Die ersten 10 jüngeren Gänse 
waren bisher mit Kohl, Brod etc. gefüttert worden. Um sie 
rascher fett zu machen, resp. zum Verkaufe herzurichten, 
fütterte die Eigenthümerin der Thiere in Ermangelung eines 
anderen Futters ein Gemisch von Wicken und Gerste, welche 
Mischfrucht in hiesiger Gegend sehr häufig als Schweinefutter 
gebaut und besonders im vorigen Jahre sehr reichlich geerntet, 
sowie gut eingebracht war. Diese Gänse erhielten ausschliesslich 
dieses Futter gefüttert, während die anderen, zur Zucht ver¬ 
wendeten zu ihrem bisherigen Futter nur einige Hände voll 
dieser Wicken erhielten. Die 10 Gänse hörten am 3. Tage 
plötzlich vollständig zu fressen auf und zeigten Gehirnreizungs¬ 
erscheinungen der verschiedensten Art. Sie gingen rückwärts 
so weit, bis sie an einen Gegenstand kamen, der sie hinderte, 
weiter zu gehen; dann machten sie wieder Kreisbewegungen 
nach rechts, andere nach links, die einen grosse, die anderen 
kleinere Kreise beschreibend. Dann schnellten sie wieder 
mit dem Kopfe längere Zeit, wobei sie den Kopf, wenn sie 
in die Nähe eines Gegenstandes kamen, oft so stark gegen 
denselben schlugen, dasss Manche Verwundungen am Kopfe 
zeigten. Dann wurde der Kopf wieder bald nach abwärts gegen 
die Brust, sogar zwischen die Füsse gesteckt, in welcher Stellung 
sie oft Stunden lang blieben. In den höchsten Graden, gegen 
das lethale Ende, legten die Thiere den Kopf auf den Rücken 
und verendeten fast regelmässig in dieser Stellung. 
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DieAthmung war von Anfang an schon sehr angestrengt, 
der ganze Körper bewegte sich durch dieselbe, schliesslich war 
sie schnarchend. Koth wird sehr selten abgesetzt, er ist von 
weisslicher Farbe und dünnflüssig. Von den 10 erkrankten 
Thieren verendeten 7, 3 genasen. Letztere wurden zum Ver¬ 
suche mit Brod gestopft und überstanden infolge dessen die 
Krankheit, die am besten als Vergiftung mit Wicken zu be¬ 
zeichnen ist. Versuchshalber stellte die Eigenthümerin den¬ 
selben, nachdem sie sich ganz erholt hatten, wieder dasselbe 
Futter vor, von dem die Thiere mit Abscheu zurückwichen. 
Wie ich durch Erkundigung von 2 weiteren Gänsezüchterinnen 
erfahren habe, sind vor einigen Jahren denselben durch Ver- 
fütterung desselben Futters alle jungen Gänse eingegangen. 

Die Section ergab das vollständige Bild einer Encephalitis. 
Während die harte und 2. Gehirnhaut schwach geröthet waren, 
zeigte die Pia, resp. deren Gefässe sehr starke Injektion, 
obwohl das Thier sich bei der Tödtung stark ausgeblutet hatte. 
Beim Durchschneiden der Gehirnsubstanz, sowohl der grauen 
als der weissen, zeigt die Schnittfläche eine deutliche Rosafarbe. 
Auf allen Schnitten zeigt die Gehirnsubstanz kleinste und 
grössere nicht mit dem Messer verwischbare rothe Punkte. 
Was die Consistenz des Gehirnes anlangt, so ist sie bedeutend 
weicher und auf dem Schnitt saftig glänzend. 

(Thum-Köfering.) 


Personalien: Der Distriktsthierarzt Josef Bodenmüller in Göllheim 
wurde znm Bezirksthierarzte in Zusmarshausen, — der Distriktsthierarzt 
Josef Adler in Rottenbuch zum Bezirksthierarzte in Schongau ernannt. 

— Distriktsthierarzt Josef Brutscher in Weiler ist von der Allgäuer 
Herdebucn-Gesellschaft als Zuchtinspektor aufgestellt worden. 

Todesfälle: Praktischer Thierarzt Adolf Hörner in Bergzabern, 

— Distriktsthierarzt Stöckle in Langenau (O.-A. Ulm), — Bezirksthierarzt 
Achill Mayer in Erlangen. 

Appr. Thierarzt sucht zum sofortigen Eintritt Assistentenstelle 
oder Vertretung Offerten sind erbeten unter der Adresse: 

Eduard Dient, Thierarzt in München. Thierschstr. 2/i. 

Unterfertigter C.C erlaubt sich seine zurZeit anwesenden 1. a. H. a. H. 
zu der Samstag 10. VI. 93 Abends 8 h. c. t. stattfindenden Kneipe 
(Platzl II. Stock) geziemend einzuladen. 

I. A. d. C. C. F. Goebel (**,**) **. 

P. S. Corps Vandalia, München, Cafe Lohengrin Türkenstrasse 50 

Tuberculinum Kochii garantirt frisch Fl. \ 5 ccm = 25 JL 

Fl. ä 1 ccm =: 6 JL 
Tubereulocidin Klebs. — Alumnol 
und andere Neuheiten 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 5 


Bekanntmachung. 

Durch die Ernennung des seitherigen Thierarztes Hm. Eisenreich 
zum Distriktsthierarzt in Pöttmes ist dessen Stelle, mit der ein Baar- 
gehalt aus der Gemeindekasse von 400 JL verbunden war, erledigt. 

Ausserdem hat der seitherige Thierarzt die Fleischbeschaugebühren 
mit ca. 250 JC und für’Behandlung der Fohlen auf dem hiesigen Fohlen¬ 
hof ein Aversum von 150 JC — welch letzteres bei zufriedenstellenden 
Leistungen erhöht wird — bezogen, welche Bezüge dem Nachfolger 
ebenfalls zukommen. 

Beflectanten wollen sich behufs näherer Auskunft an Herrn Bezirks- 
tbierarzt L o u i s in Neustadt a/Haardt oder an das unterfertigte Amt wenden. 

Hassloch (Pfalz), den 18. Mai 1893. 

Das Bürgermeisteramt. 

A. Sauerbrunn. a _ (2)2 


Soeben erschien im Verlag von FERDINAND ENKE in STUTTGART: 

Möller, Z! H., Lehrbuch d. allg. Chirurgie 

und Operationslehre für Thierärzte. Mit 147 Abbild, gr. 8. geh. 14 M» 
(I. Band des „Lehrbuchs der Chirurgie für Thierärzte“ von Prof. Dr. H. Möller. 
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Ungiftig. Wirksam. 


Nach vieljährigen Erfahrungen 

practisch hewährt gegen 

Baude, Hauke, Bothlauf, Maul- und Klauenseuche, 
Diphtheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 
sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall-CDesinfection. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 

(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte der Bayrischen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Creolm 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets „Creolin-Pearson* in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift versehenen Original-Packung der Firma 

William Pearson & Co., Hamburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N- 24. Den 12. Juni 1893. 

Inhalt: Professor Albrecht: Communication des Dünndarmes mit dem 
Tr&gsacke bei einer Ziege. — Mack-Ansbach: Milzbrandheilung beim 
Rinde. — Vom Büchertisch. — Inserate. 

Communication des Dünndarmes mit dem Tragsacke 
bei einer Ziege. 

Von Professor Albrecht. 

Im Oktober 1891 wurde ich zu einem Söldner in F. zur 
Geburtshilfe bei einer 4 jährigen, ziemlich gut genährten Ziege 
gerufen. Das Thier zeigte nach Aussage des Eigenthamers 
bereits seit mehreren Standen Geburtswehen. Aehnliche, aber 
weniger auffallende Wehe'n wollte die Frau des Besitzers 
bereits vor 14 Tagen beobachtet haben. Damals, so wurde 
berichtet, dauerten die Wehen aber nur circa l Stunde an. 
Die Wehen waren massig; nur bei der Untersuchung durch 
die Scheide drängte das Thier heftig und kreischte laut, 
ganz so, wie man es bei Ziegen gelegentlich der Reposition 
von Uterus-Vorfällen beobachtet. 

Bei der Untersuchung durch die Scheide konstatirte ich, 
dass der Muttermund vollkommen geschlossen war, im übrigen 
nichts Abnormes; insbesondere war eine trichterförmige Ver¬ 
engerung der Scheide nach vorwärts und Faltenbildung wie 
bei der Tragsack-Torsion des Rindes nicht wahrzunehmen. 
Da nun aber auch beim Rinde Torsio uteri ohne Faltenbildung 
ausnahmsweise vorkommt, erachtete ich das Vorhandensein 
einer solchen auch bei dieser Ziege nicht als vollkommen 
ausgeschlossen und Hess nach verschiedenen vorausgegangenen 
Manipulationen, als Heben, Drücken, Schieben am Bauche 
der Ziege, das Thier längere Zeit nach rechts und links 
wälzen, ohne etwas zu erzielen. 

Nach diesen Misserfolgen rieth ich dem Eigenthümer, 
vorerst zuzuwarten. 
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Nach 2 Tagen erhielt ich Nachricht, die Ziege habe nicht 
geboren, sei aber ruhig, zeige in massigem Grade Appetit 
und habe sogar etwas Milch gegeben. 4 

Dieser Bericht erlaubte den Schluss, dass die Geburt 
überhaupt nicht erfolgen werde und dass man Mumification 
des Foetus zu gewärtigen habe. Es wurde nun dem Eigen- 
thümer anempfohlen, das Weitere abzuwarten und von be- 
sondern Vorkommnissen Mittheilung zu machen. 

Im Januar 1892 kam der Eigenthümer und erzählte, dass 
die Ziege bis Mitte November des Vorjahres gekränkelt, dabei 
aber immer mässig Appetit gezeigt und auch etwas Milch 
gegeben habe. Von Mitte November an seien an dem Thiere 
keine Krankheitserscheinungen mehr wahrzunehmen gewesen, 
auch habe sich der Milchertrag gesteigert. Seit 14 Tagen 
nun fresse das Thier schlecht, magere auffallend ab und gebe 
gar keine Milch mehr. 

Dem Rathe, die Ziege zu verwerthen, wurde Folge gegeben. 

Bei der Untersuchung des geschlachteten Thieres ergab 
sich das Folgende: 

In der Bauchhöhle fand sich ca. 1 Quart gelbes Serum, 
in welchem einzelne kleine Fibrinflocken suspeiidirt waren. 

Die im Zusammenhänge mit dem Uterus exenterirte Darm¬ 
scheibe bildete mit dem letzteren einen verlötheten und ver¬ 
wachsenen Knäuel. 

Mit dem rechten Uterushorne und dem Körper des Uterus 
war das hintere Ende des stark ausgeweiteten, an den Wand¬ 
ungen hochgradig verdickten Dünndarmes verwachsen. Die 
Lumina des Tragsackes und die bezeichnete erweiterte Dfinn- 
darmpartie communicirten miteinander durch eine Oeffnung, 
die für 3 Finger durchgängig war. Im Uterus und zum Theile 
auch in der bezeichneten Höhle des Darmes fand sich dick¬ 
breiiges Futter mit macerirten Knochentheilen eines ausge¬ 
tragenen Ziegenfötus, ferner Haare, letztere theilweise ver¬ 
filzt mit Futterbestandtheilen. Von den übrigen Organen des 
Fötus, sowie von den Eihäuten fanden sich nurmehr einzelne 
dunkelgefärbte, mit Futter zusammengeklebte Rudimente. Der 
Tragsack selbst war hochgradig hypertrophirt, die Schleim¬ 
haut des Uterus war glatt. 

Von den Carunkeln waren nurmehr einzelne Exemplare 
als kleine Prominenzen wahrzunehmen, der grösste Theil 
derselben war verschwunden. 

In den vor und hinter der Communicationsstelle gelegenen d 
Abschnitten fanden sich im Darme, besonders im Dickdarm, 
Knochenfragmente des macerirten Embryos von brauner bis 
schwarzer Farbe; zum Theil war ihre Oberfläche mit einer 
gelben Kruste bedeckt. 
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Der Uterushals war fibromatös entartet. Diese Degeneration 
betraf auch den Grund des Uterus in der Umgebung des 
Orific. uteri int. Sie breitete sich von dieser Stelle aus in 
drei kurzen, dicken Zügen strahlenförmig nach vorwärts. 

Dass dieser pathologische Zustand das Geburtsbindernisa 
bildete, dürfte zweifellos sein, zumal als eine anderweitige 
Ursache, insbesondere eine Verwachsung des Cervical-Canales 
nicht vorhanden war. In welchem Umfange die Fibrombildung 
schon zur Zeit des Ablaufes der Trächtigkeit vorhanden war, 
liess sich nicht bestimmen. 


Milzbrandheilung beim Rinde. 

(Aus dem Jahresberichte des städtischen Thierarztes Mack 
in Ansbach pro 1892.) 

In meinem vorjährigen Berichte hatte ich eines mit Erfolg 
behandelten Milzbrandfalles in Ansbach Erwähnung gethau 
und kann auch jetzt wieder über den günstigen Ausgang von 
2 gleichzeitig behandelten Fällen berichten: 

Während der Verwesung der Bezirksthierarztstellc für 
den Landbezirk am 14. Mai zur Fleischbeschau eines noth- 
geschlachteten Stieres nach Hirschbronn gerufen, konstatirtc 
ich bei fraglichem Thiere „Milzbrand“ und ergab auch die 
nach 2 Stunden vorgenommene mikroskopische Untersuchung 
zweifellos das Vorhandensein von Anthrax. Am gleichen Tage 
Nachmittags wurde die gründlichste Desinfektion unter meiner 
persönlichen Leitung vorgenommen. 

Am andern Morgen um 4 Uhr kam der betreffende Vieh¬ 
besitzer wieder zu mir mit der Mittheilung, dass ein neben 
dem nothgeschlachteten gestandener l 1 /* jähriger Stier plötzlich 
unter gleichen Erscheinungen erkrankt sei wie der noth- 
geschlachtete, und bat mich um Untersuchung resp. Behand¬ 
lung des Thieres. 

Befund: Bei meinem Eintreffen zeigte sich das erkrankte 
Thier am ganzen Körper heftig zitternd und rasch athmend 
(Puls 100, Athmung 70 per Minute, Mastdarmtemperatur 41,2), 
Herzschlag ungemein heftig pochend; die Darmbewegung 
ungemein lebhaft; unter zeitweiligem Niederlegen erfolgte in 
kurzen Pausen diarrhoische Kothentleerung. 

Das Thier machte den Eindruck grosser Mattigkeit und 
liess die Ohren förmlich hängen. Die extremitalen Theile 
fühlten sich kalt an, das Flotzmaul eiskalt und trocken. Die 
sichtbaren Schleimhäute, besonders Lidbindehaut stark cya- 
notisch, die Pupillen erweitert. Während der ersten Unter¬ 
suchung trat heftiger Schüttelfrost ein. Futteraufnahme sowie 
Wiederkäuen war völlig sistirt. 
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Nachdem anamncstisch ermittelt werden konnte, dass bei 
dem Tags zuvor erkrankten und notbgeschlachteten Stiere 
von Seite des Eigentbümers ein Aderlass gemacht worden 
war, bei welcher Gelegenheit das Blut nicht aufgefangen, 
sondern einfach in den Barren gesprungen war, musste ich 
im Zusammenhalte mit dem Erankheitsbilde an eine Milz¬ 
brandinfektion vom Darmkanal aus glauben. 

Das Thier wurde sofort vom Stalle in eine vom Hofraum 
getrennte luftige Wagenremise gebracht, wobei der Gang 
schwankend und schwerfällig war, der ganze Körper in grosse 
nasse Tücher gehüllt und fortwährend mit frischem Wasser 
begossen. Innerlich verabreichte ich sofort 20 Gr. Acid. 
mur. in Wasser gelöst und gehörig verdünnt und liess im 
Laufe des Tages noch 3 mal je 10 Gr. in 3 stündigen Pausen 
geben; ausserdem wurden noch 10Gr. Acid. tannic. mit bitter 
aromatischen Mitteln als Einguss beigebracht und 2 stündlich 
kalte. Klystiere angewandt. Der Standort des Thieres wurde 
nach Entfernung desselben aus dem Stalle gründlich desin- 
fizirt. Am Abend des gleichen Tages brachte der Besitzer 
die Mittheilung, dass die bedrohlichen Erscheinungen etwas 
nachgelassen hätten. Die von dem Besitzer mit einem von 
mir zurückgelassenen Thermometer abgenommene Körper¬ 
temperatur betrug Mittags 40,8 °, Abends 41,0 # . 

Bei meinem andern Tags sehr früh bethätigten Besuche 
befand sich ein zweiter gleichaltriger Stier bereits in Gesell¬ 
schaft seines Kameraden in der Remise und war derselbe 
kurz vor meiner Ankunft dorthin gebracht worden, weil er 
seit einer Stunde dasselbe Krankheitsbild gezeigt und eben¬ 
falls neben dem ersterkrankten Stiere gestanden hatte. Die 
Untersuchung ergab den ganz gleichen Befund wie beim ersten 
Fall (Puls 90, Athmung 80 p. M.; Temperatur 41,3) und 
wurde dementsprechend auch die ganz gleiche Behandlung 
eingeleitet, welche von Seite des Besitzers und seines Sohnes 
in gewissenhaftester Weise ausgeführt wurde (allen übrigen 
Personen und besonders den Dienstboten, welche mit dem 
andern Vieh verkehrten, war der Zutritt zur Remise strengstens 
untersagt worden). 

Die Temperatur der beiden erkrankten Thiere schwankte 
in den nächsten 2 Tagen zwischen 40,9 und 39,2°. Ver¬ 
bunden mit der relativ hohen Temperatur waren im weiteren 
Verlaufe noch einige Schüttelfröste, sowie ziemliche Nieder¬ 
geschlagenheit der beiden Thiere zu konstatiren; die diarrho- 
ischen Entleerungen, welche jedoch in beiden Fällen ohne 
Blutbeimengung waren, sistirten je am 2. Tage und trat bei 
völligem Appetitmangel und Fehlen von Wiederkauen am 2. 
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resp. 3. Tage verzögerter Kothabsatz ein, welcher jedoch 
nach Verabreichung von Natr. sulfur. im Getränk in genügender 
Menge 'sich wieder einstellte. 

Die eigentliche Behandlung in den 3 ersten Tagen be¬ 
stand in fortgesetzten kalten Wicklungen resp. Begiessungen 
bei Tag und Nacht, zeitweisem Frottiren mit Ol. Tereb. und 
Spir. camph. aä, Verabreichen von frischem Wasser mit Acid. 
mur. 20,0 pro die und strengster Diät. 

Beim ersterkrankten Thiere trat am 3. Tage Abends, 
beim zweiten am 4. Tage nach der Erkrankung etwas Fress¬ 
lust ein, welche sich bei fortgesetzter Entziehung von Futter 
zu ganz bedeutendem Appetit steigerte, so dass am 4. resp. 
5. Tage mit der Verabreichung von kleinen Quantitäten frischen 
Grünfutters begonnen und im Verlaufe der nächsten Tage 
zur theilweisen Sättigung der Thiere mit Grünfutter und 
etwas Heu übergegangen werden konnte. 

Kleinere Mengen von Acid. muriat. (5,0 pro die) wurden 
täglich mit dem Getränk aufgenommen. 

Die im weiteren Verlaufe täglich 3 mal vorgenommenen 
Temperaturmessungen ergaben ein stetes Schwanken zwischen 
39,5 und 38,3 und waren ausser der erhöhten Temperatur 
absolut keine krankhaften Erscheinungen mehr wahrnehmbar, 
so dass die Thiere bei niedriger Temperatur (38,3) auf den 
ersten Anblick den Eindruck vollkommener Gesundheit machten, 
welches Bild sich aber sofort wieder änderte, wenn die 
Temperatur bis zu 39,0 resp. 39,5 stieg, indem dann stets 
eine ziemliche Niedergeschlagenheit und plötzliches Versagen 
des Futters eintrat. 

Die kalten Wicklungen wurden nunmehr nur zur Zeit 
der erhöhten Temperatur gemacht. 

Am 6. resp. 7. Tag der Erkrankung war bei beiden 
Thieren die Temperatur auf 37,8 und 38,0 zurückgegangen 
und blieb sich von da ab gleich, so dass die Wicklungen 
ganz unterbleiben und die Thiere als geheilt betrachtet werden 
konnten. 

Erwähnenswerth dürfte sein, dass der Metzger, welcher 
den ersten Stier nothgeschlachtet halte, nach etwa 6 Tagen 
an Milzbrand-Infektion (Carbunkel an der Hanu) starb. 

Vom Büchertisch. 

P. Adam, kgl. Landstallmeister. Die Lehre von der 
Beurtheilung des Pferdes in Bezug auf Körperbau und 
Leistung. II. Auflage. Stuttgart. Verlag von Scliickhardt und 
Ebner. Preis 3 Jt 
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Das nunmehr in II. Auflage vorliegende Werk über Beur- 
tlieilung des Pferdes von dem bekannten Hippologen Adam zeichnet 
sich wie die I. Auflage ebenso durch eine bündige, übersichtliche 
und leichtfassliche Darstellung des Stoffes, wie insbesondere da¬ 
durch aus, dass der Inhalt, das Produkt langjähriger Beobacht¬ 
ungen, Erfahrungen und selbständiger Prüfungen, nur solche 
Kegeln für die Beurtheilung aufweist, welche in der That zu einer 
vorurtheilsfreien, exakten Prüfung des Pferdes befähigen und 
deshalb in der Praxis auf Schritt und Tritt ihre Rechtfertigung 
finden. 

Die Gewandung des Werkes ist im wesentlichen die alte 
geblieben. Eine bedeutende Vergrösserung hat das Kapitel „Huf“ 
erfahren, welches in einer Reihe von einzelnen Abschnitten eine 
Menge, vielleicht über den eigentlichen Zweck des Buches hie 
und da hinausgehender, jedenfalls für den Praktiker recht scbätzens- 
werther Winke enthält. Die guten Abbildungen der I. Auflage 
sind grösstentheils beibehalten, einige durch neue ersetzt, zugleich 
ihre Gesammtzahl um ein ganzes Dutzend mustergiltiger Zeich¬ 
nungen vermehrt. 

Das Werk wird wie in seiner ersten, so auch in dieser Auflage 
ein unentbehrliches Handbuch für den Praktiker bilden. A. 

Lehrbuch der Chirurgie für Thierärzte von Prof. Dr. 
H. Möller, Dirigent der Chirurg. Klinik an der thierärztlichen 
Hochschule in Berlin. Zwei Bände. I. Band: Allgemeine 
Chirurgie und Operationslehre. Mit 147 in den Text 
gedruckten Abbildungen. Stuttgart. Verlag vou Ferdinand Enke. 
1893. Preis 14 A 

Die Chirurgie bat in dem vor kaum 2 Jahren in demselben 
Verlage erschienenen Möller’schen Lehrbuche der speziellen Chirurgie 
eine so vorzügliche Bearbeitung gefunden, dass wir den Abschluss 
des grossen chirurgischen Werkes durch das vorliegende Lehr¬ 
buch der allgemeinen Chirurgie und Operations 1 ehre 
freudigst begrüssen dürfen. Die allgemeine Chirurgie hat die 
wissenschaftlichen Grundsätze zu lehren, welche bei der Behand¬ 
lung äusserer Leiden im allgemeinen massgebend sind. In das 
Gebiet der allgemeinen Chirurgie gehört sowohl die Lehre von 
den Krankheifsvorgängen (die allgemeine chirurgische Pathologie 
und Therapie), als auch die Darstellung der allgemeinen Grund¬ 
sätze für die Ausführung der Operationen. Um die Art und den 
Werth seines Eingreifens genau bemessen zu können, bedarf der 
Veterinär-Chirurg neben der geschickten Hand der wissenschaft¬ 
lichen Kenntnisse zur richtigen Beurtheilung der Krankheits¬ 
zustände, des Vertrautseins mit den Methoden der Untersuchung 
und mit den wirthschaftlichen Verhältnissen. Ist doch die genaue 
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Bestimmung der Prognose oft die Hauptsache hei dem chirurg¬ 
ischen Handeln. Den Aufgaben der Lehre von der allgemeinen 
chirurgischen Pathologie und Therapie ist der Herr Verfasser nach 
allen Seiten gerecht geworden. Bei der Wundbehandlung ist auch 
die Antiseptik eingehend besprochen unter Klarlegung der für die 
Veterinärpraxis erforderlichen Modifikationen. 

Der vorliegende erste Band enthält 592 Gross-Octavseiten. 
Die Abbildungen sind sehr instruktiv. Durch ein ausführliches 
Inhaltsverzeichniss und Sachregister ist der Gebrauch des Buches 
wesentlich erleichtert. Druck, Papier und sonstige Ausstattung 
sind vorzüglich. Göring. 

Jalires-Bericht der K. Thierärztlichen Hochschule 
in München 1891—1892. Bei S. C. W. Vogel in Leipzig. 1893. 

Der eben erschienene 95 S. umfassende Jahres-Bericht enthält 
ausser dem Vorberichte, welcher sich mit den im Berichts-Jahre 
eingetretepen Aenderungen in der Stellung des Lehrpersonals, sowie 
mit der Schilderung des neuen physiologischen u. pharmakologischen 
Institutes befasst, und den üblichen Mittheilungen über Unterricht etc. 
bemerkenswerthe Referate aus der internen Klinik von Dr. Schlampp 
und Mittheilungen aus der pathologischen Anatomie von Prof. Kitt. 
Den Schluss bildet eine mit guten Abbildungen im Texte ver¬ 
sehene Arbeit des Hrn. Prosektors Dr. Stoss über Promelus ver¬ 
schiedener Hausthiere. Bei den Angaben über die wissenschaftliche 
Thätigkeit des Lehrpersonals fällt auf, dass das im Jahre 1892 
erfolgte Erscheinen der III. Auflage des klassischen Lehrbuches 
der speziellen Pathologie und Therapie der Hausthiere, sowie der 
zweiten Hälfte des Lehrbuches der klinischen Untersuchungsmethoden 
von Friedberger und Fröhner nicht erwähnt ist. Bei den üblichen 
Berichten über die Kliniken ist der Bericht über die ambulatorische 
Klinik heuer in Wegfall gekommen. Gg. 


Bekanntmachung. 

Die General-Versammlung des thierärztlichen Kreis-Vereines von 
Schwaben und Neuburg pro 1893 findet Montag den 17. Juli c. a. 
Vormittags 9V 2 Uhr beginnend, im grossen Saale des kgl. Regierungs- 
Gebäudes zu Augsburg statt. 

Tagesordnung: 

1) Bericht über Vereins-Angelegenheiten und Ausschuss-Wahl. 

2) Bericht über die Sitzungen des Deutschen Veterinärrathes zu 

Berlin; Referent Imminger-Donauwörth. 

3) Ueber Uterusumdrehung beim Rinde; Ref.: Imminger-Donauwörth. 

4) Einiges über Gebärmutterentzündung und Retention der Eihüllen 

beim Rinde; Ref.: Imminger-Donauwörth. 

Zu zahlreicher Betheiligung werden nicht nur die Vereinsmitglieder, 
sondern auch alle anderweitige Herren Collegen ganz ergebenst ein- 
geladen. _ Immiiiger, Vereinsvorst and. 

Ein junger Thierarzt sucht Stelle als Assistent oder Vertreter. 
Eintritt könnte sogleich erfolgen. Gef. Offerte erbittet 

Prof. Albrecht-München, Leopoldstr. 57. 
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Ein approbirter Thierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf lAngere Zeit 
Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder bei einem viel¬ 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zur Seite. Gehaltg- 
Ansprüche nach Uebereinkommen. Gefällige Offerten bitte noter E. 8. 
an die Redaktion dieses Blattes einzusenden. (10)1 


Sapo viridis, chem. reine Kaliseife.10 Ko. =: 7.5C 

Creolin ächt Pearson in Dos. 1 Ko. = 1.80, 

Dos. 5 Ko. = 8.50, 10 Ko. = 15.- 

Dr. Unger’s Hufsalbe, antis. und erweichend. 500 = 1.20 

Bremsen-Oel.Glas =: —.40 

Lysol — Solutol — Dithion und alle Neuheiten 5 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg, 


Das pathologische Institut der thierärztlichen Hochschule zu 
Dresden wQrde sehr dankbar sein für die unfrankirte Zusendung von 
Borken mit Achorion Scboenleinii, Trichophyton tonsurans, Sarcoptes 
scabiei communis, Dermatophagus bovis, Dermatocoptes communis. 
Dresden, den 17. Mai 1893. Prof. Dr. Johne. 


Castrations-Kluppen für Hengste 

Nro. 0 1. 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 4 Paar (l Pferd). 

Auch Kluppenschranben zu allen Grössen passend k StSck 4 JC 


empfiehlt 


Hermann Döbler, Eichstätt (Bayern). 


Ungiftig. Wirksam 


Nach vieljährigen Erfahrungen 

\TJeax<ton practisch bewährt gegen 

Räude, Mauke, Roihlauf, Maul- und Klauenseuche, 
Diphtheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 

sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall-G)esinfeetion. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 

(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte dor Bayrischen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Creolin 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmittels 
und verlange stets „Creolin-Pearson’* in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift versehenen Original-Packung der Firma 

William Pearson & Co., Hamburg. 


Verantwortliche Redaktion : Ph. J. Görin g. 
Expedition und Druck von Ootteswinter. 
ln Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Oöring. 


XXXVII. Jahrgang. N° 25. Den 19. Juni 1893. 

Inhalt: Zur gefälligen Beachtung. — Rogner-Nürnberg: Desinfektion 
mit Rohsolutol im Schlacht- und Viehhofe zu Nürnberg i. J. 1892 
— Referate. — Therapeutische Notizen. — Thierseuchen in Bayern 
im Mai 1892. — Bekanntmachung. — Vom Büchertisch. — Inserate. 

Zur gefälligen Beachtung. 

Für diejenigen Herren Leser, welche die Wochenschrift durch 
die Post beziehen,- geht mit der nächsten Nummer das Abonnement 
zu Ende. Wir erlauben uns zur Vermeidung von Unterbrechungen 
in der Zusendung auf rechtzeitige Bestellung für das II. Semester 
mit dem ergebensten Bemerken aufmerksam zu machen, dass bei 
den Postanstalten der Abonnentpreis 3 Mark für das halbe Jahr 
beträgt und dass die Wochenschrift in den amtlichen Postzeitungs- 
catalogen eingetragen ist. Die Post-Aemter nehmen auch noch 
Bestellungen für den ganzen Jahrgang 1893 an. 


Desinfektion mit Rohsolutol im Schlacht* und Viehhofe 
zu Nürnberg im Jahre 1892. 

(Aus dem Jahresberichte des städt. Bezirksthierarztes Rogner.) 

Die Desinfektionen werden in folgender Weise vorge¬ 
nommen : In 2 leeren Petroleumfässern wurde zunächst die 
Desinfektionsflüssigkeit hergestellt, indem auf je 20 Liter 
kalten Wasser 1 Liter Rohsolutol eingegossen und durch 
Umrühren innig miteinander vermengt wurden. Das Solutol 
löste sich im Wasser vollständig und erzeugte eine gleich- 
massig bräunliche Brühe. Diese Desinfektionsflüssigkeit wurde 
nun mittels blecherner Giesskannen, welche mit Ausfluss¬ 
seihern versehen waren, wie man sie eben zum Strassen- 
sprengen etc. braucht, auf alle Buchtenwände, Eisengitter, 
Fussbodenbelege etc. ausgegossen, so dass die ganze grosse 
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Halle mit allen Einrichtungen in allen Theilen gründlich mit 
Solutollösung nass gemacht worden war. Hierauf wurden alle 
Fenster und Thüren 6 Stunden lang zum Austrocknen der ; 
Halle offen gehalten und dann sofort die inzwischen neu 
angekommenen Schweine von den Eisenbahnwagen direkt in 
die desinficirte Halle eingestellt. 

Es sind nun vom 28. September bis 6. Oktober 1500 Schweine 
in dieser Halle eingestellt und viele davon 4—5 Tage lang 
darin gewesen, und sind alle frei von Klauenseuche geblieben. 

Das Rohsolutol hat sich somit als Desinfektionsmittel 
vollkommen bewährt. 

Die Vortheile, welche die Desinfektion mit Rohsolutol 
gegenüber der bisher üblichen Chlorkalkdesinfektion gewährt, 
sind sehr grosse. 

Das Eisen wird vom Solutol nicht angegriffen, während 
der Chlorkalk dasselbe nach und nach ganz zerfrisst; dadurch, 
dass jeder Gegenstand, jede Wand, der ganze Boden etc. mit 
der Solutollösung übergossen werden kann, ist die Desinfek¬ 
tionswirkung eine viel sichere, als wie mit Chlorkalklösung, 
mit der die Gegenstände nicht gänzlich übergossen, sondern 
nur angespritzt werden können. 

Die Vornahme der Desinfektion mit Solutol ist für die 
damit beschäftigten Leute eine leichtere und gänzlich gefahr¬ 
lose, während bei der Desinfektion mit Chlorkalklösung die 
Kleider der Desinficirenden ruinirt werden und fast immer 
auch Anätzungen der Haut, insbesondere auch der Augen 
stattfinden. 

Als Nachtheil der Solutoldesinfektion muss der davon 
entstehende, mehrere Tage anhaltende intensive Carbolgeruch 
bezeichnet werden, welcher zwar im Viehhofe nicht nach¬ 
theilig ist, jedoch die Verwendung des Solutols zur Des¬ 
infektion der Schweinestallung im Schlachthof nicht zulässt, 
da dieser Stall unmittelbar an die Schweineschlachthalle an¬ 
gebaut und sich dahin mit mehreren Thüren zu öffnet, wo¬ 
durch der Carbolgeruch leicht auf die geschlachteten Schweine 
übergehen kann. 

Dieser Stall wurde deshalb wie bisher mit Chlorkalk 
desinficirt, dessen Geruch sich durch Auswaschen des Stalles 
leicht wieder beseitigen lässt. 

Die Kosten des zur Desinfektion der Borstenvieh-Halle 
nothwendigen Rohsolutols stellen sich auf circa 40 JL Im 
Kostenpunkt ist deshalb kein wesentlicher Unterschied zwischen 
beiden Desinfektionsmitteln. 
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Referate. 

Adrien Lucet: Ueber Eiterungen beim Rinde. 

(Recueil de Medecine Vdterinaire X. Nr. 9.) 

Die Abszesse beim Rinde zeigen bekanntlich eine besondere 
Neigung dazu, chronisch und subchronisch sich auszubilden 
und zu verlaufen. Man hat auch behaupten wollen, dass die¬ 
selben Oberhaupt seltener sind als beim Pferde und daraus 
einen antipyogenen Habitus des Rindes zu konstruiren ver¬ 
sucht. Indess eigibt sich die Unmöglichkeit einer derartigen 
Annahme sehr einfach, wenn man bedenkt, dass das Rind 
infolge seiner geringeren Verwendung zu landwirthschaftlichen 
Arbeiten, im allgemeinen weniger als das Pferd Gelegenheit 
hat, Abszesse zu acquiriren, ferner, dass eben in der Regel 
Abszesse beim Rinde weit weniger Beachtung von Seite des 
Eigenthflmers und meist nur in schwereren Fällen thierärzt¬ 
liche Behandlung finden. Dagegen scheint es mit der erst 
angeführten Beobachtung thatsächlich seine Richtigkeit zu haben. 
Die französischen Thierärzte huldigen nach Lucet allgemein 
der von Bouley aufgestellten Erklärung, wonach beim Rinde 
eine grössere plastische Energie der Gewebe bestehe, welche 
den Entzöndungsherd mit einer Masse neuer Granulationen 
umgebe, abkapsle und so sowohl seinen Durchbruch nach 
aussen, als auch ein Fortschreiten verhindere oder doch ver¬ 
zögere. Ich weiss nicht, ob meine deutschen Kollegen mit 
dieser Anschauung harmoniren. Es scheint mir aber nach 
dem heutigen Stande unserer Anschauung von Entzündung 
und Eiterung eher die gegentheilige Annahme, die Annahme 
einer verminderten Reaktionsfähigkeit, einer gewissen Tor- 
pidität des Organismus nothwendig zu sein, um diese Prä¬ 
disposition des Rindes zu chronischem Abszess zu erklären. 
Je schwächer die örtliche Reaktion, je weniger entzündliche 
Transsudation und zeitige Infiltration, desto weniger günstigen 
Boden werden die Eitererreger für ihre Vermehrung finden, 
desto mehr muss der ganze Abszess den Charakter des 
Chronischen oder Subchronischen annehmen. Sehr häufig 
wird indess dieses Verhalten nur vorgetäuscht, und zwar, wie 
L. sehr richtig hervorhebt, infolge der dicken Haut, welche 
oft auch dann noch keine oder nur geringe Fluktuation er¬ 
kennen lässt, wenn bereits eine komplete Abszesshöhle vor¬ 
handen ist. An den Stellen mit feiner und geschmeidiger 
Haut, wie z. B. in der Nabelgegend, trifft man daher kaum 
je einen chronischen Abszess. 

Neben diesen mehr weniger Varianten und unbeständigen 
Kennzeichen hat nun L. durch eine Reihe von Untersuch- 
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ungen noch einen weitern konstanten Untexschied gefunden 
in der Art der Eiterung erregenden Microorganismen, wie 
sie bei Rindern auftreten. Er konstatirte nämlich als typisch 
einen Streptococcus, einen Staphylococcus und 3 Bazillen, 
welche sämmtliche durch die Art ihres Wachsthums in Kul¬ 
turen, sowie ihrer Wirkung bei der Ueberimpfung auf Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen sich auszeichnen. 

Der „Streptococcus und Staphylococcus pyogenes bovis“ 
sind bei jeglicher Art der Ueberimpfung auf beide Thier¬ 
arten völlig wirkungslos. Der „Bacillus crassus p. b.“ ver¬ 
hält sich ebenso beim Kaninchen, während beim Meerschweinchen 
seine intraperitoneale Injection tödtliche Peritonitis erzeugt. 
Der „Bac. liquefaciens p. b.“ wirkte nur auf das Kaninchen, 
indem er bei intravenöser Injection multiple, mit dickem, 
käsigem Eiter gefüllte Abszesse unter der Haut, besonders 
an den Extremitäten hervorrief. Von veränderlicher Wirkungs¬ 
weise scheint der 3. Bacillus zu sein, „Bac. p. b.“ schlechthin, 
welcher in 1 Falle bei subkutaner Injection den Tod eines 
Meerschweinchens verursachte und welchen L. für identisch 
hält mit dem Bac. pyelonephritidis boum und Bac. renalis 
bovis. Am häufigsten traf L. den Streptococcus; ihm zunächst 
den Bac. pyog. u. Bac. liq. p., dann den Staphylococcus u. 
Bac. crassus. Die Infectionserreger wurden ebensowohl rein, 
als miteinander oder mit andern Microorganismen gemischt 
gefunden, letzteres besonders bei den durch Trauma bewirkten 
Eiterungen. - A. 

Therapeutische Notizen. 

Bekanntlich wurde früher das metall. Quecksilber sowohl 
in der Menschenheilkunde als in der Thierheilkunde zur 
Beseitigung von Darmverschlingungen, Darmverstopfungen 
innerlich angewendet, und es sind hiebei besonders in der 
Menschenmedizin mehrfach sehr gute Erfolge erzielt worden. 

Thierarzt Reichenbach in Basel behandelte in neuerer 
Zeit 2 Pferde, welche alle Erscheinungen von Darmverwick¬ 
lung zeigten, nachdem die bekannten therapeutischen Mass¬ 
nahmen gegen diesen Zustand ohne jeglichen Erfolg waren, 
mit Quecksilber. Die Pferde erhielten 500 Gr. metall. Queck¬ 
silber sorgfältig langsam eingegossen und wurden hierauf 
während der Dauer einer halben Stunde bergauf und bergab 
bewegt. Beide Thiere genasen. 

(Schweizer Archiv für Thierheilkunde 1892. 6. Heft.) 

Thierseuchen in Bayern im Mai 1893. 

Oberbayern: „Milzbrand“ bei 3 R. in 2 Geb. (2 Gern.) 
in den Bez. Landsberg u. Laufen. „Rauschbrand“ bei 2 R. in 
2 Geh. (2 Gern.) der Bez. Tölz u. Traunstein. „Rotz“ bei 1 Pf. 
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im Bez. Aichacb. „Maul- und Klauenseuche 44 neu aufgetreten in 
38 Geh. (8 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 2 Kühen u. 1 Stute 
in 3 Geh. (2 Gern.). „Räude“ bei 2 Pf. in 2 Gern, und bei 
1 Schafheerde. „Influenza“ in 3 Geh. (3 Gern.). 

Niederbayern: „Rauschbrand“ bei 1 Kuh im Bez. Bogen. 
„Maul- und Klauenseuche“ in 13 Geh. (9 Gern.). „Bläschcn- 
ausschlag 44 bei 4 Kühen und 2 St. in 3 Geh. (2 Gero.), bei 
3 Hengsten und 2 Stuten in 3 Geh. (3 Gern.). „Räude 44 bei 
1 Pf. Räudeverdacht bei 1 Schafheerde. „Influenza“ bei G Pf. 
in 1 Geh. des Bez. Mallersdorf. 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 16 R. und 1 Pf. in 16 Geh. 
(14 Gero.). „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 81 Geh. 
(30 Gero.). „Bläschenausschlag“ bei 30 R. in 27 Geb. (6 Gern). 
„Räude“ bei 2 Sch. u. 2 Pf. in 3 Geh. (3 Gern.) 

Oberpfalz: „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 
in 19 Geh. (10 Gern.). „Bläschenausschlag“ in 3 Geh. (2 Gern.). 
„Räude“ bei mehreren Pferden eines Circusbesitzers. 

Oberfranken: „Rotzverdacht“ bei 1 Pf. „Maul- und 
Klauenseuche“ neu aufgetreten in 18 Geh. (6 Gero.). „Bläschen¬ 
ausschlag 41 bei 1 R. „Räude“ bei 304 Sch in 105 Geh. (5 Gern.). 

Mittelfranken: 2 Milzbrand- u. 9 Rauschbrandfälle bei R. 
in 11 Geh. (10 Gern.). „Maul- und Klauenseuche 44 neu aufge¬ 
treten in 105 Geb. (35 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 4 R. 
in 1 Geh. „Räude“ bei 734 Sch. in 43 Geh. (3 Gern.). 

Unterfranken: „Rauschbrand 44 bei 10 R. in 10 Geh. 
(9 Gern.). „Maul- und Klauenseuche 44 neu betroffen 11 Geh. 
(9 Gero.). „Bläschenausschlag 44 bei 12 R. in 10 Geh. (4 Gern.). 

Schwaben: „Rauschbiand 44 bei 2 R. in 2 Geh. (2 Gero.). 
„Rotzverdacht 44 bei 1 Pf. „Maul- und Klauenseuche 4 neu auf- 
getreten in 29 Geh. (16 Gern.). „Bläschenausschlag 44 bei 7 Pf. 
und 22 R. in 27 Geh. (10 Gera.). 

Bekanntmachung. 

Die Prüfung behufs Erlangung der Funktion eines amtlichen 
Thierarztes im Jahre 1893. 

Kgl* Staatsministerium des Innern. 

Der Anfang der Prüfung behufs Erlangung der Funktion eines 
amtlichen Thierarztes für das Jahr 1893 nach Vorschrift des § 17 
der allerhöchsten Verordnung vom 20. Juli 1872, das Civilveterinär- 
wesen betreffend, wird auf den 2. Oktober 1. Js. festgesetzt. 

Diejenigen Thierärzte, welche dieser Prüfung sich unterziehen 
wollen, haben ihre Zulassungsgesuche längstens bis zum l. August 
1. Js. bei dem kgl. Staatsministerium des Innern einzureichen. 

Diesem Gesuche ist beizulegen: 

a) das Zeugniss über bestandene Approbationsprüfung; 
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b) ein Zeugniss der Distriktspolizeibehörde *) über den Leumund; 

c) der Nachweis über eine mindestens zweijährige Berufs¬ 
ausübung, in welche Zeit die Verwendung im Veterinärdienste der 
Armee und zwar auch als Einjahrig-Freiwilliger, oder der behufs 
der weiteren fachlichen Fortbildung stattgehabte Besuch einer ent¬ 
sprechenden Lehranstalt eingerechnet wird. 

Weder das Gesuch noch die Beilagen desselben bedürfen des 
Stempels. 

Das Gesuch hat zugleich die Adresse für die Zustellung des 
Admissionsdekretes zn enthalten. 

Gesuche, welche erst nach dem bestimmten Tage einkommen 
oder nicht mit den vorgeschriebenen Belegen versehen sind, bleiben 
unberücksichtigt. 

München, den 3. Juni 1893. 

gez. Frhr. v. Feilitzsch. 

- 

Vom Büchertisch. 

Thiermedizinische Vorträge, herausgegeben von Privat¬ 
dozent Dr. G. Schneidemühl in Breslau. Ueber die Grund¬ 
züge für die Beurtheilung der Pferde auf Leistungsfähigkeit von 
F. v. Chelchowski, Gestüts- u. Marstall-Direktor in Antoniny. 
Leipzig. Verlag von Arth. Felix. Preis des Einzelnheftes 1 JL 50 . 

Abonnementspreis des halben Bandes zu 6 Heften 6 JL 

Der Inhalt dieser Brochüre wurde bereits im 7. Mouatshefte 
für prakt. Thierheilkunde 1892 veröffentlicht und dürfte daher 
einem grossen Tbeile der Kollegen bekannt sein. 

In der Einleitung beschäftigt sich Verfasser in sehr ungnädiger 
Weise mit der armen Zunft der „Kathederhippologen“. Der ge¬ 
lehrte Verfasser hält uns insgesammt für eine seltsame Schule 
von Naturphilosophen, welche auf einige apriorische, unklare Be¬ 
griffe von „Schönheit, Harmonie des Pferdes, Normal-, Modell¬ 
und Idealpferden“ eingeschworen, mit der Ausklügelung oder 
Nachbetung von werthlosen Proportionslehren beschäftigt sind, ein 
wirkliches Pferd dagegen „nie bestiegen, geschweige denn eine 
Jagd oder Campagne mitgeritten“ haben. Wir dürfen uns wirklich 
dazu beglückwünschen, nicht die Prototype mittelalterlicher Schein¬ 
gelahrtheit zu sein, als welche Ilr. v. Ch. uns betrachtet. Denn 
im Ernste: wem fiele es heute ein, für die Beurtheilung der Pferde 
die Schablone eines Normalpferdes aufzustellen, oder seinen Hörern 
mit goldenem Schnitt, Parallelepiped und andere Proportionslehren 
den unbefangenen Blick zu trüben? Im Gegentheil: die Anschau¬ 
ungen, welche v. Ch. wie ein neues Evangelium verkündet, dass 
das Pferd immer als Ganzes und nicht nach einzelnen Fehlern 
und Fehlerchen, dass es nach „mechanischen und streng wissen- 

*) Distriktspolizeibehörde = k. Bezirksamt oder Magistrat einer 
unmittelbaren Stadt. 
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schaftlichen Prinzipien und stets in Bezug auf bestimmte Leist¬ 
ungen“ beurtheilt werden muss: alle diese Lehren sind längst 
Gemeingut geworden und werden von den „Kathederhippologen u 
ebensowohl vorgetragen als praktisch angewendet, v. Ch. hat uns 
in einer ziemlich unverantwortlichen Weise ohne weiteres identi- 
fizirt mit dem, was in der Geschichte unserer Disziplin an irrigen 
Lehren und Theoremen aufgestellt worden: als ob nicht jedes 
wissenschaftliche Fach in seiner Entwicklung eine Periode besässe, 
in welcher mangels genügender Kenntnisse von Thatsachen nach 
theoretischen Gesichtspunkten küustliche Systeme aufgebaut wurden, 
welche erst von dem an wachsenden Material der Erfahrung um* 
gestossen werden konnten. Hätte Hr. v. Ch. sich die Mühen nehmen 
wollen, etwas genauer den gegenwärtigen Standpunkt der Katheder¬ 
hippologen zu besehen, so würde er kaum Anlass genommen haben, 
seine Schrift mit einer Polemik gegen denselben zu eröffnen; denn 
in der That deckt sich das, was v. Ch. auf Grund seiner eigenen 
Erfahrungen und im Anschluss an einige moderne Werke (P. Adam, 
Vorträge über Pferdekunde; Wrangel, das Buch vom Pferde; 
Herbin, fitudes hippiques) vorführt, in allen Hauptsachen mit den 
derzeitig allgemein gütigen Anschauungen, und Bef. wird aus 
diesem Grunde keinen Anstoss nehmen, seinen Hörern die Brochüre 
als ein recht brauchbares Material zu empfehlen. 

Der sachliche Theil des Werkchens ist ausgezeichnet durch 
präzise Fassung, sowie durch übersichtliche Anordnung des Stoffes. 
Die Länge, Höhe und Breite des Pferdes in ihren normalen und 
fehlerhaften Beziehungen, namentlich auch in ihren Compensations- 
möglichkeiten sind glücklich behandelt. Dasselbe gilt im allge¬ 
meinen von dem Abschnitt, welcher die an die Gliedmassen zu 
stellenden Forderungen in Bezug auf deren absolute und relative 
Grösse und Winkelung betrifft; alles unter ständiger Beziehung 
auf die Gesammtformation, auf die verschiedenen Gebrauchsweisen, 
auf etwaige Compensationen. Die Besprechung einzelner Details 
muss für andere Gelegenheit Vorbehalten werden. Die Abhandlung 
schliesst sich als 4. Heft den bisher erschienenen 3 Heften des 
III. Bandes der von Dr. G. Schneidemühl herausgegebenen „Thier¬ 
medizinischen Vorträge“ („Zelle und Zellkern“ von Dr. Bernhard 
Solger, „über Geburtshilfe beim Schwein“ von Tapken), welche 
bereits in diesen Blättern besprochen worden, würdig an. Wir 


empfehlen die ganze Reihe unsern Collegcn auf das Beste. A. 

Restitutionsfluidum, sehr sorgfältig gearbeitet, ä Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial .10 Fl. — 12.— 

Snblimatstifte mit 50°/ o Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim. dick und 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 5 
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Veterinär-Kandidat, der die beiden ersten Prüfungsabschnitte 
bestanden hat und bereits in Vertretungen war, sucht eine Stelle als 
Assistent oder Vertreter. Gef. Off. unter Otto Müller, 

Glockenbach 8/jj. München. 


D. R. P. 51515 

piiexiolls.a.ltig' für äussere Desinfection, 
plienolfrei für medicinische Zwecke. 

Ferner: 

Artmann’s wasserlösliches Phenolin 


Lysol 


Unter Garantie reinster, bester Qualität und zuverlässiger Wirkung 

stelle icli meine Fabrikate franko Fracht zu folgenden Preisen zum Verkauf: 
Creolin in Büchsen, von 5 Kilo zu Mk. 1,20 pro Kilo 


do. „ „ „ 25 „ „ „ 1,10 „ „ 

Lysol „ „ „ 0 „ „ „ 1,40 „ „ 

do. „ n n ^5 t» j> r) 1,30 „ „ 

Artmann’s Creolin und Lysol sind in Vorzüglichkeit der Qualität 
unübertroffen. 


Adolph Artmann. Braunschweig. 


1 uWsOifoL, Ungiftig. Wirksam. 

Nach vieljährigen Erfahrungen 

Staate** practisch hewährt gegen 

Räude, Mauke, Rothlauf, Maul- und Klauensenche, 
Diplitheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 

sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall-(Desinfection. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 


(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte der Bayrischen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Creolin 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets „Creolin-Pearson* in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift verseheneu Original packung der Firma 


William Pearson & Co., Hamburg. 




Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 


^Google 













Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Vi 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 


hMMMgegeben tob 


II* Albreeht und Ph. J. Göring. 

XXXVII. Jahrgang. 26 . Den 26. Juni 1893. 


Inhalt: Zur gefälligen Beachtung. — Weiskopf: Der Leimverband. — 
Dr. Vogel: Milch-Controle in Nürnberg im Jahre 1892. — Referate. 
— Entschädigung für Viehverluste in Folge von Maul- und Klauen- 
seuobe. — Nachricht. — Thierärztliche Approbation. — Briefkasten. 
— Inserate. 

Zur gefälligen Beachtung. 

Für diejenigen Herren Leser, welche die Wochenschrift durch die 
Post beziehen, geht mit der vorliegenden Nummer das Abonnement 
zu Ende. Wir erlauben uns zur Vermeidung von Unterbrechungen 
in der Zusendung auf rechtzeitige Bestellung für das II. Semester 
mit dem ergebensten Bemerken aufmerksam zu machen, dass bei 
den Postanstalten der Abonnemeutpreis 3 Mark für das halbe Jahr 
betrügt und dass dia Wochenschrift in den amtlichen Postzeitungs- 
catalogen eingetragen ist. Die Post-Aemter nehmen auch noch 
Bestellungen für den ganzen Jahrgang 1893 an. 


Der Leifflverband. 

Die Gelenkverstauchungen, insbesondere die Verstauch¬ 
ungen der Köthengelenke, kommen dahier hauptsächlich bei 
Trambahnpferden, auch bei Chaisen- und Lastpferden sehr 
häufig vor, sind nicht selten hei Anwendung der gewöhnlichen, 
bekannten Mittel schwer zu beseitigen oder erfordern längere 
Zeit zu ihrer Heilung. Die mit diesem Leiden behaftet ge¬ 
wesenen Pferde erweisen sich überdies nach ihrer Wieder¬ 
herstellung in den ersten Wochen, manchmal auch in den 
ersten Monaten, bei der bisherigen, bekannten Behandlungs¬ 
weise in schneller Gangart nicht dienstbrauchbar, d. h. sic 
können ihren Dienst auf hartem Pflaster im Trabe fortgesetzt 
nicht aasführen. 

Den Anlass zu diesen hartnäckigen Leiden bietn dio 
hiesigen Terrainverhältnisse in Verbindung mit den grossen 
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Anforderungen, welche an die Zugleistung im Trabe oder im 
Schritte der im Dienste der Trambahn, der Industrie stehenden j 
Pferde gestellt werden. Die Stadt Augsburg liegt nämlich I 
auf dem Rosenauberge zwischen dem Lech und der Wertach, 
ist sehr hügelig, und es führen in derselben zahlreiche Strassen 
mit sehr starkem Gefälle gegen diese Flussgebiete. Daher 
werden auch anderswo sich nicht leicht derartige ungünstige, 
die Gliedmassen der Pferde so sehr in Anspruch nehmende 
ursächliche Verhältnisse in solcher Ausdehnung vorfinden, 
auch Köthenyerstauchungen nicht so häufig Vorkommen, wie 
hier, woselbst übrigens die Strassen in gutem Zustande zu 
erhallen gesucht werden. Gelegenheiten zum Ausrutschen, 
zum Uebertreten sind somit vielfach gegeben. 

In den leichteren Fällen von Köthenverstauchungen reicht 
die gewöhnliche Behandlung mit Eis aus oder es führen 
hierauf in Anwendung gebrachte spirituöse Einreibungen mit 
feucht-warmen Bandagirungen baldigst zum Ziele. In anderen 
schwierigeren Fällen musste von Ungt. cantharid. Gebrauch 
gemacht und selbst mit diesem konnte öfter trotz mehrmaliger 
Anwendung und vierwöchentlicher oder noch länger an¬ 
dauernder Ruhe das Leiden nicht beseitigt werden. 

Bei Gelenk-Verrenkungen, Verstauchungen, Knochen¬ 
frakturen des Menschen hat bekanntlich der Besitzer der 
orthopädischen Anstalt in Göggingen bei Augsburg Hr. Hessing 
seit zwei Decennien mit dem Leimverband ungemein 
günstige Erfolge erzielt und sich in der Tbat einen europä¬ 
ischen Ruf erworben. 

Die obenerwähnten, manchmal widerwärtigen Behand¬ 
lungs-Ergebnisse verschafften mir zuweilen eine peinliche 
Situation und brachten mich daher vor drei Jahreh im Hin¬ 
blick auf die beim Menschen erzielten guten Resultate auf 
den Gedanken, den Leimverband in hochgradigen Fällen der 
Köthenverstauchung in Anwendung zu bringen. 

Ich habe nun denselben schon öfter in Gebrauch ge¬ 
nommen und gefunden, dass derselbe gerade bei der Kötben- 
verstauchung der Vorder- oder Hinterextremität sich als recht 
praktisch erweist und hier leicht anzulegen ist. Zur Aus¬ 
führung des Leimverbandes sind nöthig: eine sechs bis acht 
Meter lange, vier Finger breite Leinwandbinde und flüssiger 
nicht zu wasserreicher Leim. Der letztere darf nicht heiss 
sein und muss andererseits rasch vor dem Erkalten applicirt 
werden. Nachdem das Stolleneiseu dem Pferde abgeuommen ‘ 
ist, wird der gegenüberstehende Fuss aufgehoben, damit das 
Pferd ruhig steht, und damit es im Fessel ganz oder theil- 
weise durchzutreten gezwungen ist; alsdann wird der zuerst 
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um das Gelenk zu legende Theil der Binde durch die Leim¬ 
masse gezogen, hierauf umgelegt, der folgende Theil vor dem 
Umlegen auf beiden Seiten mittelst eines in die Leimmasse 
eingetauchten Pinsels flberstrichen und auf diese Weise fort¬ 
gesetzt, die Binde ihrer gesammten Länge nach umgelegt und 
angedrückt. Die Binde ist selbstverständlich nicht zu fest um 
das Gelenk, sowie ober- und unterhalb desselben anzulegen; 
selbige wird alsbald fest, trocken und bildet eine harte, das 
Gelenk in allen seinen Theilen fixirende, Schaale. 

Den Patienten lasse ich alsdann vierzehn Tage lang 
ruhend im Stalle stehen, worauf derselbe herausgeführt wird, 
um zu prüfen, ob noch Lahmheit besteht, bezw. das Fussen 
und Durchtreten ohne Störung von sich geht. Ist das Letztere 
der Fall, so wird acht Tage späterder Verband weggeschnitten, 
was mit einem recht scharfen Messer geschehen muss, da ohne 
ein solches das Durchschneiden der harten Verbandmasse un¬ 
möglich ist. Sobald bei diespr Probe noch eine Funktions¬ 
störung wahrgenommen wird, muss der Verband noch weitere 
vierzehn Tage liegen bleiben. 

Der Erfolg blieb bei diesem Behandlungs-Verfahren bis¬ 
her niemals aus; ich wende daher jetzt bei Köthenverstauch- 
ung, wenn nach vier- bis fünftägiger Eisbehandlung eine be¬ 
deutende Besserung nicht wahrgenommen wird, sofort den 
Leimverband an. 

Im vorigen Jahre machte ich dem Herrn Bezirksthierarzte 
Imminger, sowie dem früheren Bezirksthierarzte, nunmehrigen 
Professor, Steuert hievon mündlich Mittheilung; der erstere 
hat, wie ich inzwischen aus seinem Jahresberichte ersehen 
habe, sich des Leimverbandes nunmehr auch bedient und 
zwar mit gutem Erfolge. 

Nach Abnahme des Leimverbandes sind die Pferde wieder 
bald in der früheren Weise dienstbrauchbar. 

W eisk op f. 

Milch-Controle in Nürnberg im Jahre 1892. 

(Jahresbericht des städt. Bezirks-Thierarztes Dr. Vogel. 

Im Berichtsjahre habe ich 12,730 Visitationen vorge¬ 
nommen und hiebei beanstandet: 

90 Personen in 112 Fällen wegen Milchfälschung und 
zwar: 27 mal wegen Wasserzusatz, 75 mal wegen Entrahmung 
und 10 mal wegen Wasserzusatz und Entrahmung. Die grösste 
Menge zugesetzten Wassers betrug 112 Theile auf 100 Theilc 
Milch, der stärkste Fettentzug 80 °/ 0 . 
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149 Personen wegen Verwendung unrein gehaltener, auf 
der Innenseite verrosteter Milchkrüge, 29 besonders schmutzige 
Krüge wurden beschlagnahmt. 

10 Personen wegen Feilhaltens entrahmter Milch in Krügen, 
welche die Bezeichnung II, das ist „Vollmilch“ trugen. 

6 Personen wegen Verkaufs sehr stark durch Schmutz 
verunreinigter Milch. 

12 Personen wegen Verwendung unsauberen Zeitungs- 
papieres zum Verschluss von Miichkrügen. 

21 Milchhändler bezw. Milchhändlerinnen, in deren Ver¬ 
kaufslokalen und Milchkellern die nothwendige Reinlichkeit 
fehlte. Zusammen 288 Beanstandungen. 

Bei einem Theile der dem städtischen Krankenhause 
gelieferten Milch wurde 2 mal Verfälschung durch starke 
Entrahmung, in 1 anderen Falle 2mal Verfälschung durch 
Entrahmung und Wasserzusatz, bei der dem Spital zum Heil. 
Geist gelieferten Milch 2 mal Verfälschung durch Entrahmung 
gefunden. 

Die Zahl der Milchfälschungen ist erheblich und war 
eine nennenswertbe Minderung derselben bis zum Jahres¬ 
schlüsse nicht zu erzielen. Ich suche einen Hauptgrund hiefür 
in der bei sehr vielen Oekonomenfrauen und Händlerinnen 
seit Jahren eingewurzelten Gewohnheit, wenigstens den Rahm 
für den Hausbedarf, und dieser ist oft sehr gross, von der 
„Kundenmilch“ abzunehmen; ob durch wesentlich höhere 
Geldstrafen als die seither gewöhnlich verhängten (3—20 Jt) 
die Fälschungen als nicht mehr rentabel abnehmen würden, 
vermag ich nicht zu beurtheilen. 

Nicht selten sind zusammengesetzte Fälschungen durch 
Entrahmung und Wasserzusatz, durch Mischung entrahmter 
kalter Milch mit frischgemolkener Morgenmilch, ja selbst 
Verfälschung mit gewärmtem Wasser wurde schon versucht, 
Alles in der Absicht, das spezifische Gewicht künstlich in den 
normalen Grenzen zu halten, beziehungsweise die Milch als 
frisch gemolken ausgeben und dadurch ihr blaues Aussehen 
erklären zu können. 

Für die Erkennung solcher Fälschungen hat mir das zur 
Fettbestimmung dienende Feser’sche Lactoskop vielfach gute 
Dienste gethan. 

Zu manichfachen Ausstellungen gab der Betrieb ver¬ 
schiedener Milchgeschäfte Anlass insoferne, als die Räumlich¬ 
keiten, in welchen Milch feilgehalten und aufbewahrt wurde, 
durchaus ungenügend erschienen. So stand zum Beispiel 
nicht selten die Milch — dazu fast stets in offenen Gefässen 
— in den Ecken unter der Haustreppe oder auf dem Wohn- 
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ungsgange, nicht nur dem Staub, sondern auch Kindern und 
Thieren frei zugänglich. Die Aufbewahrungsorte in den Wohn¬ 
ungen selbst, meist die Küche oder der Vorplatz lassen eben¬ 
falls Manches zu wünschen übrig und die angeordneten 
Aenderungen vollziehen sich vielfach nicht mit der wünschens- 
werthen Raschheit, da viele Milchhändlerinnen nur über sehr 
beschränkte Räume und Mittel verfügen. 

Die Kuhmilch besitzt als Nahrungsmittel aller Bevölkerungs¬ 
klassen grösste wirthschaftliche Bedeutung und diese recht¬ 
fertigt eine möglichst ausgedehnte Ueberwachung des Milch¬ 
handels; sie bildet aber auch sehr häufig die vorzüglichste 
und oft einzige Nahrung von Kindern und Kranken und kann 
für beide unersetzlich sein, wenn sie von gesunden, schwer 
schädigend hingegen, wenn sie von kranken oder ungeeignet 
gefütterten Thieren stammt. Daraus geht hervor, dass eine 
Controle, welche die letztgenannten Gefahren zu mindern 
oder zu beseitigen vermag, ungleich wichtiger erscheint, als 
diejenige, welche Fälschungen verhütet; denn erstere schützt 
die Gesundheit, letztere in der Mehrzahl der Fälle nur den 
Geldbeutel der Consumenten. 

Es ist unanfechtbare Thatsache, dass durch verschiedene 
vom Laien vielfach gar nicht erkennbare Krankheiten der Milch- 
thiere die Milch hinsichtlich ihrer Wirkung verändert werden und 
dann besonders auf die schwachen oder geschwächten Verdauungs¬ 
organe, wie sie vielen Kindern oder Kranken eigen, schädlich 
einwirken kann, ebenso, dass Krankheitserreger direkt durch die 
Milch vom Thier auf den Menschen übertragen werden können. 

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, betone ich hier nur 
die Gefahr, welche uns durch den Genuss der Milch von 
tuberkulösen Thieren droht. Umfassende Erhebungen haben 
eine geradezu erschreckende Verbreitung der Tuberkulose 
unter dem Rindvieh und in ganz besonderer Höhe wieder 
unter den Kühen ergeben. 

So wenig leider das Koch’sche Tuberkulin bis jetzt der 
Menschheit zu nützen vermochte, für die Thierheilkunde hat 
es sich als ein ausgezeichnetes Hilfsmittel erwiesen, die 
Tuberkulose am lebenden Thiere diagnosticiren zu können 
und zwar schon zu einer Zeit, wo noch keinerlei. Symptome 
das Vorhandensein der Krankheit vermuthen lassen. Lange 
Reihen einwandsfreier Versuche haben diese Wirkung erprobt, 
zugleich aber auch gezeigt, dass die bis jetzt vorliegende 
Statistik noch weit hinter der Wirklichkeit zurückbleibt und 
dass 25 und noch mehr Procente aller Milchkühe für tuber¬ 
kulös zu erachten sind. Ich darf hier zur Erläuterung wohl 
ein Beispiel anführen: 
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Landesthierarzt Dr. Lydtin in Karlsruhe impfte die 19 
sehr gut aussehenden und genährten, anscheinend vollkommen 
gesunden KUhe einer dortigen Milchkuranstalt mit Tuberkulin. 
Von diesen 19 Kflhen zeigten 12 auf die Impfung die charak¬ 
teristische Tuberkulose-Reaktion, wurden geschlachtet und 
erwiesen sich sämmtlich tuberkulös. Seit dieser Zeit wird in 
den Milchkuranstalten dort keine Kuh mehr eingestellt, ohne 
dass sie sich vorher auf Tuberkulin-Impfung als gesund er¬ 
wiesen hat. 

Aus alledem dürfte hervorgehen, dass schon allein mit 
Rücksicht auf die ausserordentliche Verbreitung der Rinder- 
Tuberkulose und die dadurch der menschlichen Gesundheit 
drohende Ansteckungsgefahr eine sanitätspolizeiliche Ueber- 
wachung der Milchkühe überall dort, wo dieselbe durchführbar, 
als höchst wünschenswerth, ja unerlässlich erscheint. Und 
durchführbar ist sie vor allem in solchen Betrieben, welche 
speziell „Kur-“ und „Kindermilcb“ liefern, Produkte, die das 
consumirende Publikum für theueres Geld erwirbt und von 
denen es annimmt und anzunehmen berechtigt ist, dass sie 
allen hygienischen Anforderungen entsprechen. Solche Gewähr 
vermag aber nur dann geleistet zu werden, wenn die Milch- 
thiere sowohl hinsichtlich ihres Gesundheitszustandes wie auch 
bezüglich der Fütterung sachverständiger Beaufsichtigung 
unterstehen. Auch bezüglich der Fütterung deshalb, weil 
von vielen giftigen oder scharfwirkenden Pflanzen gesund¬ 
heitsschädliche Stoffe, besonders die Alkaloide, wie zum 
Beispiel von der Herbstzeitlose, den Stechapfelarten, Mohn, 
Senf id die Milch abgehen. 

In verschiedenen grösseren Städten ist diesbezügliche 
sanitätspolizeiliche Ueberwachung der sogenannten Milchkur-, 
Säuglings-, oder Kindermilch-Anstalten theils behördlich an¬ 
geordnet, theils von den Besitzern selbst eingerichtet und 
wäre dies auch für Nürnberg gewiss sehr zu wünschen. Denn 
so wirksame Abwehr gegen einen Theil der durch schädliche 
Milch drohenden Gefahren Sterilisirung und vielleicht auch 
sorgfältiges Kochen bieten, so werden sie doch von den Hilfs¬ 
mitteln übertroffen, welche von vorneherein ausschliessen, dass 
solche Schädlichkeiten überhaupt in die Milch gelangen können. 


Referate. 

Eine Methode zur Diagnose und Eintheilung der Gastritiden 
nach chemischen Gesichtspunkten. 

Trotz der bedeutenden Vertiefung und Erweiterung, 
welche unsere Kenntniss des Chemismus der Magenverdauung 
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speziell in den letzten Jahren wieder erfahren hat, ist cs 
leider nach wie vor eine ebenso triste als unbestreitbare 
Thatsacbe, dass die Pathologie und Therapie der gastrischen 
Störungen noch immer im Nebel tastet und vielmehr auf 
überkommenen vagen Terminis, wie Gastricismus, Dyspepsie, 
chron.'Magencatarrh etc., als auf exakten chemisch-physiolog¬ 
ischen Daten basirt. Unter diesen Umständen ist jeder Ver¬ 
such, eine klarere und präzisere Auffassung und Eintheilung 
der funktionellen Abweichungen der Magenverdauungen vom 
normalen Zustande zu geben, von allgemeinem Interesse. 
Ein solches — und wie man wohl sagen darf, vielversprechendes 
— Unternehmen ist die vor kurzem erschienene Broschüre 
„Methods of Precision in the Investigation of Disorders of 
Digestion. By J. H. Kellogg, M. D.“ *), deren Quintessenz 
im Folgendem in Kürze dargelegt werden soll. 

Der Verfasser stützt seine Angaben auf die Ergebnisse 
von über 600 Analysen, die nach der von Hayem u. Winter 
eingeführten Methode gefertigt wurden. Diese Methode, welche 
im Prinzip nur aus sinnreichen Variationen der gewöhnlichen 
Mohr’schen Chlorbestimmungen sich zusammensetzt, erlaubt 
im Gegensatz zu der meist gebräuchlichen Ewald-Boas’schen 
nicht bloss die Feststellung der freien H CI und Gesammt- 
acidität des Magensaftes, sondern gestattet zu gleicher Zeit 
die Auffindung der Werthe für: 

1) den Gesammtchlorgehalt (T) *) des Magensaftes, 

2) den Betrag an freier H CI (H), 

3) an organisch gebundener H Cl (C) und 

4) an fixen Chlorverbindungen. 

Die Bestimmung von C ist von ausserordentlicher Wichtig¬ 
keit, um ein klares Bild der Magenthätigkeit zu erlangen: 
einmal ist mittels der obigen Methode nachgewiesen, dass 
bei normaler Verdauung die Menge freier H Cl zu der an 
Eiweiss oder in organischen Chloriden gebundenen sich wie 
1:3 bis 1:7 verhält und dass die Acidalbumine zu der 
Acidität des Magensaftes ebensoviel beitragen, als die gleiche 
Menge Chlor in Form von freier H Cl beitragen würde; zum 
andern muss bei gleicher H Cl-Production der für die Ge- 
sammtacidität (A) und die nutritive Valenz des Magensafts 
erhaltene Werth bedeutend schwanken, je nachdem C in der 
Hauptsache aus Acidalbuminen oder aus neutralen organischen 
Chlorverbindungen, wie sie besonders bei Gährungsprozessen 
sich in grösserer Menge bilden, sich zusammensetzt. 

') im Verlag der Modern Medicine Pub. Co. Battle Creek, Mich. 

*) Der Einfachheit halber wurden die vom Verfasser angegebeneu 
Zeichen gebraucht. 
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Für das Verhältnis zwischen Gesammtacidität (A), freier 
H CI (H) und organischen Chlorverbindungen (C) im normalen 
Magensaft würde die einfachste Formel lauten: 4 

A = H + C; somit A — H_ . 

~C~ ~ 

In Anbetracht der regelmässig in geringer Quantität vorhan¬ 
denen Milchsäure und der gleichfalls zumeist Vorgefundenen 
sauren Phosphate u. neutralen oder basischen chloro-organischen 
Verbindungen erniedrigt sich der normale Werth für A — H 

— C~ 

beim Menschen zumeist auf 0,86. Dieser Quotient, von K. 

„Verdauungskoeffizient (a) genannt, bildet den wichtigsten 
Index für die Qualität der Verdauungsflüssigkeit und Ver- 
dauungsthätigkeit. Fällt der Verdauungskoeffizient, so deutet 
dies auf ein Ueberwiegen der neutralen organischen Chlor¬ 
verbindungen in C, also auf eine für die Verdauung der Ei- 
weisskörper nutzlose Bindung der gelieferten Salzsäure; steigt 
umgekehrt der Werth für a, so lässt sich daraus mit Sicher¬ 
heit auf saure Gährung im Magen schliessen, deren Intensität 
.dem Anwachsen von a proportional läuft. 

Von grosser Wichtigkeit ist es selbstverständlich, die von 
der Magenwand gelieferte Acidität (A) kennen zu lernen. 

Die Hayem-Winter’sche Methode gibt darüber einfache Aus¬ 
kunft. 

Aus — ■ ? = a folgt 

c 

A = a X C + H. 

Sämmtlicbe Werthe sind für den betreffenden Fall ana¬ 
lytisch und rechnerisch bestimmt; setzt man nun statt der 
für a gefundenen Zahl den Normalwerth 0,86 ein, so findet 
man A' = 0,86. C + H. 

Ohne des weitern in die interessanten Details der bei 
Ausführung der Analysen in einzelnen Fällen sich ergebenden 
Kombinationen und Komplikationen der Rechnung und Deutung 
einzugehen, wenden wir uns nunmehr zu den Ergebnissen 
der Methode für die Pathologie der Magenstörungen, die 
ebenfalls nur in möglichster Kürze angedeutet werden können. 

K. behält im allgemeinen die Hayem-Winter’sche Klassi¬ 
fikation in Hyperpepsie, Hypopepsie und einfache Dyspepsie 
bei, die durch folgende Schemata charakterisirt sind: *) < 


’) Die den Buchstaben angehängten Zeichen bedeuten die Abweich- 
ung (4-) von der Norm (=). 
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1) normal A = a=rT = jJ~ 

2) Hyperpepsie A + a = T-|-Q^ 

3) Hypopepsie A — a = T — c ZI 

Für einfache Dyspepsie existirt natürlich keine bestimmte 
Formel. 

Je nachdem nun die einzelnen Fälle mit oder ohne 
Milchsäuregährung, mit Hyper- oder Hypo-Acidität etc. ein¬ 
hergehen, ergehen sich eine grössere Zahl von Subtypen, 
deren K. 22 aufstellt, und mannigfache Variationen im ein¬ 
zelnen, deren klinische Bedeutung K. in ebenso gründlicher, 
als interessanter Weise behandelt. Immerhin liegen diese 
Einzelstudien dem Praktiker ferner und beschränken wir uns 
deshalb darauf, einige der Hauptergebnisse in ihrer vor¬ 
läufigen Formulirung zu referiren. 

Was den Ueberschuss an freier H CI („Hyperhydro- 
chlorie“) im Magensaft bei Hyperpepsie anbelangt, so fand 
K. denselben in vielen Fällen begleitet von einer Herab¬ 
minderung des Werthes für a, also A-f-a — T + ß^|-f-, 

ein Zeichen, dass C -f- zum grossen Theil aus für die Ver¬ 
dauung werthlosen chloroorganischen Verbindungen besteht, 
wodurch der bei Patienten dieser Gruppe meist beobachtete 
„Heisshunger“ seine Erklärung findet. 

Fälle von Hyperpepsie mit Mangel an organischen Chlor¬ 
verbindungen (C—) wurden häufig beobachtet und zwar fast 

immer mit A —, also A — a — T-f-ß^J-f. 

Dieses Ergebniss illustrirt auf’s beste die oben ange¬ 
gebene Bedeutung der Acidalbumine für die Acidität des 
Magensaftes und kennzeichnet zugleich den für die Beur¬ 
teilung der Fälle so wichtigen Unterschied zwischen der 
Menge abgeschiedener und tatsächlich nutzbringend ver¬ 
wendeter H CI mit einer Klarheit, die keine frühere Methode 
nur annähernd geben konnte. 

Bei Hypopepsie wurde in der Mehrzahl der Fälle das 
Vorhandensein von freier HCl nachgewiesen, ein Befund, 
welcher bei keiner der auf Farbreaktionen gegründeten Me 
thoden den Schluss auf Hypopepsie erlauben würde. 

Entsprechend der bekannten Thatsache, dass der Magen 
nicht das Hauptorgan der Verdauung darstellt, wurde nicht 
selten starke, länger dauernde Hypopepsie ohne sonderliche 
Abmagerung etc. beobachtet. Völlige Apepsie wurde als 
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Begleiterscheinung maligner Neubildungen des Magens auch 
von K. in vielen Fällen vorgefunden. 

Von besonderem Werthe sind die Beobachtungen K’s. 
über das Verhalten der Milchsäure im normalen und kranken 
Magen. K. fand entgegen der gewöhnlichen Anschauung 
saure Gährung weit häufiger bei Hyper- als bei Hypopepsie 
und ist deshalb geneigt, in vielen Fällen die Hypersecretion 
und Hyperpepsie als Folge der vorhandenen sauren Gährung 
und der dadurch bedingten Reizung der Magenwand zu deuten. 
Das seltenere Vorkommen der Milchsäuregährung bei Hypo¬ 
pepsie erklärt K. aus der in diesen Fällen entsprechend der 
geringen Salzsäuremenge meist weitgehenden Stärkeverdauung 
[lange Dauer der amyloeytischen Periode] im Magen; falls die 
gelöste Stärke entsprechend der Verzuckerung resorbirt wird, 
so verliert hiedurch die Milchsäuregährung die wesentlichste 
Bedingung für ihr Zustandekommen. 

Ueber die Bedeutung der Milchsäuregährung für die 
Magenverdauung machte K. eine Anzahl von Beobachtungen, 
von denen besonders die folgende bemerkenswerth erscheint. 
K. fand bei Mangel an Acidalbuminen (C —) in sehr vielen 
Fällen Abwesenheit von Milchsäure, während freie HCl in 
genügender oder überschüssiger Menge vorhanden war. Er 
schloss daraus, dass die Milchsäure in irgend welcher Be¬ 
ziehung zu der Genese der Acidalbumine stehe und erzielte 
thatsächlich in vielen Fällen der obigen Art mit Verabreichung 
von Milchsäure (5—15 Tropfen nach jeder Mahlzeit) ein 
Herabgehen der Menge freier und eine bedeutende Steigerung 
der an Eiweiss getretenen H CI. Es möchte sonach scheinen, 
dass vielfach die zur Zeit beliebte Verabreichung von H CI 
durch Einlübrung von Milchsäure mit Vortheil ersetzt werden 
könnte. Sicher ist, dass die Indikation der Salzsäuregabe 
noch bedeutend enger wird gestellt werden müssen, als dies 
bisher schon geschehen, und dass man überall da, wo man 
keine zweifellose, per analysin gewonnene Diagnose besitzt, 
gut thun wird, von Salzsäureverordnung und überhaupt von 
direkten chemischen Eingriffen in den vitalen Magencbemismus 
abzusehen. Dagegen würde, soferne man die ja allerdings 
mühsame, zeitraubende und ohne Laboratorium nicht aus¬ 
führbare Hayem-Winter’sche Methode zur Spezialdiagnose 
der Gastritiden zu Hilfe nähme, die Auffindung einer ratio¬ 
nellen, nicht blos symptomatischen, sondern auch kausalen 
Behandlung derselben in vielen mit den bisherigen Hilfsmitteln 
nicht klärbaren Fällen mit Sicherheit zu erwarten sein. 

A. 
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Entschädigung für Viehveriuste in Folge von Maul- und 

Klauenseuche. 

Das Regierungsblatt für das Königreich Württemberg ver¬ 
öffentlicht das Gesetz wegen Entschädigung für an Maul- und 
Klauenseuche gefallenes Rindvieh, sowie eine darauf bezüg¬ 
liche Verfügung des Ministeriums des Innern. Danach wird 
eine Entschädigung geleistet, wenn festgestellt ist, dass die 
Maul- und Klauenseuche für sich allein oder in Verbindung 
mit einer anderen ihrer Art oder dem Grade nach nicht un¬ 
heilbaren und nicht unbedingt tödtlichen Krankheit den Tod 
des gefallenen Thieres veranlasst hat. Für Rindviehstücke, 
welche an Nachkrankheiten der Maul- und Klaueuseuche 
gefallen sind, wird eine Entschädigung nicht gewährt. Bei 
Bemessung der Entschädigung wird der allgemeine Werth 
des Thieres zu Grunde gelegt, ohne Rücksicht auf den Minder¬ 
werth, welchen das Thier dadurch erleidet, dass es mit Maul¬ 
und Klauenseuche behaftet ist. Die Entschädigung beträgt 
4 Fünftel des so berechneten Werthes. Auf die zu leistende 
Entschädigung werden angerechnet: 1) die aus Privatverträgen 
zahlbare Versicherungsumme zu 4 Fünftel; 2) der Werth der¬ 
jenigen Theile des Thieres, welche dem Besitzer zur Ver¬ 
fügung bleiben. Die Aversalentschädigung für an Maul- und 
Klauenseuche gefallene Kälber im Alter von weniger als 6 
Wochen wird bis auf weiteres auf den Betrag von 20 JL 
für jedes Stück festgesetzt, wovon ebenfalls die etwaige aus 
Privatverträgen zahlbare Versicherungssumme in der Höhe 
von 4 Fünftel in Abzug zu bringen ist 

Die Maul- und Klauenseuche hat in Süddeutschland den 
bösartigen Charakter immer noch nicht verloren. Im Monate 
Mai sind in Bayern 70, in Württemberg 153, in Baden 61 
Stück Grossvieh an der Seuche umgestanden oder krankheits¬ 
halber geschlachtet worden. 

Nachricht: Der Departements- und Kreisthierarzt Professor Dr. 
Jacoby in Erfurt feierte am 31. Mai 1. Js. sein &0 jähriges Dienst- 
Jubil&um in besonders feierlicher Weise und unter Tbeilnabme vieler 
Gäste. 

Thierärztliche Approbation: An der k. tbierärztlichen Hoch¬ 
schule in Manchen haben im Juni 1. Js. nachstehende Kandidaten die 
Approbation als Thierärzte erlangt: Jakob Dexheimer aus Spiesheim 
(Grossb. Hessen), Eduard Eiern aus Münnerstadt, Friedrich Speiser 
aus Mindelheim und Anton Zölch aus Amberg. 

Briefkasten: Den Herren ColTegen Schmutterer in M., Engel io K., 
Hopf in R., Hohenleitner in K. und Albert in G. für die rasche Zu¬ 
sendung des erbetenen Materials den verbindlichsten Dank. 

Herr Distr.-Tb. W. in St.t Der gütigst überschickte Originalartikel 
kommt in einer der nächsten Nummern zum Abdrucke. Gering. 


Digitized by 































Suche von Mitte Juli bis Ende August d. Js. einen . spprobirten 
Herrn Collegen als Vertreter. 

Traunstein, 21. Juni 1893. A1 b. W i sp au er, 

prakt. Tbierarzt. 


Ein approbirter Thierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf l&ngere Zeit 
Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder bei einem viel¬ 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zur Seite. Gehalts- 
Ansprüche nach Uebereinkommen. Gefällige Offerten bitte unter R. S. 
an die Redaktion dieses Blattes einzusenden. [ (10)2 


Veterinär-Kandidat, der die beiden ersten Prüfungsabschnitte 
bestanden bat und bereits in Vertretungen war, sucht eine Stelle als 
Assistent oder Vertreter. Gef. Off. unter Otto Müller, 

Glockenbach 8/j;. München. 
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Pilocarpin muriat puriss., prompt wirkend . . 10 Dos. 0,1 = 3.60 
1 Gramm = 2.55 Mk. incl. . 10 Dos. 0,15 = 5.25 

— 10 Dos. 0,3 = 10.— 
und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pastillen, Prf. Angercr 1000 St. =: 19.—. 

100 St. = 2.20, 10/, St. = —.50 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 5 


Ungiftig. Wirksam. 

Nach vieljährigen Erfahrungen 

practisch bewährt gegen 

Bäude, Mauke, Rothlauf, Maul* und Klauenseuche, 
Diphtheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 

sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall- (Desinfeetion. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 

(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte der Bayrischen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Creolin 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets „Creolin-Pearson“ in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift versehenen Original-Packung der Firma 

William Pearson & Co., Hamburg. 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 


Expedition und Druck von J. Üotteswinter. 


In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N* 27. Den 3. Juli 1893. 

Inhalt: Wagenheuser-Steingaden: Erbrechen beim Rinde. — Professor 
Albrecht-München: Ein Beitrag zur Diagnostik der traumatischen 
Pericardids und Myocarditis im ersten Stadium und zur Casuistik 
dieses Leidens. — Inserate. 

Erbrechen beim Rinde. 

Ven Distriktsthierarzt Wagenheuser-Steingaden. 

Den 28. April früh Morgens wurde ich zu einer Kuh gerufen, 
welche nach Aussage des Eigentümers bereits 2 mal hoch¬ 
gradige erstickungsähnliche Anfälle gehabt habe. Die Kuh 
habe Abends zuvor nahezu das ganze Futter rasch aufge¬ 
fressen, plötzlich aber dabei innegehalten und derartige Zu¬ 
stände bekommen, dass er ein schnelles Verenden befürchtete. 
Er habe dann der Kuh das übrige Futter weggenommen. 
Diese sei schnell wieder wie vorher geworden. Nächsten Tag 
früh habe er das Gleiche bei der Kuh bald nach kurzem 
gierigen Fressen beobachtet. Er glaube fest, dass es der 
Kuh im Kehlkopf fehle und dass sie nicht abschlucken könne; 
sie habe zu Ende des Anfalls Futter aus dem Maule fallen 
lassen. 

Oben erwähnte etwa 5 Jahre alte, kräftig gebaute, sehr 
gut genährte Kuh zeigt bei meinem Eintreffen keinerlei 
Krankheitserscheinungen. Sie blickt frisch um sich, hat einen 
beperlten kühlen Nasenspiegel. Auch schleckt sie von Zeit 
zu Zeit die Nasenlöcher aus. Seit dem letzten Anfall hat 
sie weder Futter noch Getränk erhalten. Der Kehlkopf wie 
der Schlund in seinem ganzen Verlaufe bis zur vorderen 
Brustapertur entbehren jeglicher Anomalie. Die Schlundsonde 
resp. das Schlundrohr kann ohne alle Beschwerde eingeführt 
werden. 

Ich setze nun der Kuh kleinste Heuwische vor. Diese 
werden mit vielem Appetit verzehrt und unter deutlicher 
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Schlundausbuchtung nebst Geräusch abgeschluckt; desgleichen 
ungefähr 1 Liter Wasser. Etwa 10 Minuten darauf treten * 
allmählig sich steigernde Unruhesymptome von Seiten des 
Thieres auf. Dasselbe bringt Hals und Kopf unter bedeu¬ 
tender Kontraktion der diesbezüglichen Muskulatur in eine 
gestreckte tetanusähnliche Haltung. Dabei blicken die Augen 
stier, werden vorgedrängt, das Maul wird weit geöffnet und 
die Zunge aus demselben herausgestreckt. Während also 
genannte Erscheinungen stetig zunehmen, erfolgt unter starker 
Aktion der Bauchpresse Kothabsatz, peitschenden Bewegungen 
mit dem Schweife ein vehementer geräuschvoller Brechakt, 
demzufolge theils im Strahle, theils langsamer mit zerkauten 
und verkleinerten B’utterstoffen gemengte, wenig Schleim haltige, 
grünliche Flüssigkeit sich in beträchtlicher Menge aus dem 
Maule ergiesst. Es treten des Weiteren vereinzelte Husten- ] 
stösse auf. Dann greift das bereits geschilderte Allgemein¬ 
befinden Platz. 

Von einer medikamentösen Behandlung konnte ich mir 
nichts versprechen, ebenso von anderweitiger Therapie. Ich 
schlug daher Exspectativverfahren ein. 

Ich gab den Auftrag, bis Abends sowohl Tränken wie 
Füttern auszusetzen; beides wollte ich selbst bethätigen. 

Mittags wurden die übrigen, also auch die nebenstehenden 
Kühe gefüttert. Der Besitzer sah nun, wie unsere Kuh von 
den angrenzenden Barren trotz der Scheidewände Futter holte 
und zu seinem grössten Erstaunen ohne Störung zu sich 
nahm wie auch hiernach vorgehaltenes Wasser soff. I 

Abends liess ich wenig Futter und Wasser reichen und I 
konnte das von dem Eigentümer Ausgesagte bestätigen. Es I 
wurde deshalb der Kuh ein grösserer Heuwisch in den Barren l 
gegeben. Ungefähr */ 4 Stunde darnach hatte ein erneuter ' 
Brechakt mit dem gleichen Beginn, Verlauf und Ende statt. 

Bis jetzt (Ende Juni) blieben weitere Anfälle aus. 

Eine Entzündung des Schlundes und der Vormägen konnte 
in Anbetracht des Allgemeinzustandes und des Befundes hin¬ 
sichtlich des Schlundes ausgeschlossen werden, natürlich eben¬ 
falls ein Schlundvertikel wegen Fehlens einer Schlundaus¬ 
buchtung, Mangels von Erschwertsein oder Aufgehobensein 
des Abschluckens, namentlich aber wegen des raschen Ein¬ 
setzens des Anfalles. Im Zusammenhang damit vermochte 
auch eine Schlundstenose nicht in den Bereich der Möglich- : 
keit gezogen werden. Somit erscheint auch die Annahme I 
einer tuberkulös entarteten Bronchial- oder Mittelfell-Drüse I 

ungerechtfertigt. 1 
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Zur Beobachtung kamen 4 mal äusserst heftige spontane 
krampfhafte Brechakte ohne jede eruirbare Ursache bei bestem 
Allgemeinbefinden und sonstiger regelrechter Aufnahme von 
Futter wie Getränk. 

Der Zusammensetzung des Erbrochenen nach stammt dieses 
aus dem zweiten Magen, in welchen zumeist der mehr flüssige 
Inhalt des Pansens überströmt, nachdem er bis in das Niveau 
der Psalterhaubenöffnung gelangt ist. 

Als muthmassliche Ursache der spasmodischen Contraktiou 
der Haubenmuskulatur vermag ich einzig und allein Neurose 
der Haube anzusprechen, veranlasst durch eine Reizung der 
Vagi an deren peripherem Ende. 

Soweit ich die thierärztliche Literatur beherrsche, weiss 
ich keinen derartigen Krankheitsfall beim Rinde aufgezeichnet. 


Ein Beitrag zur Diagnostik der traumatischen Pericarditis 
und Myocarditis des Rindes im ersten Stadium und zur 
Casuistik dieses Leidens. 

Von Professor Alb recht-München. 

Es ist eine für den Thierarzt keineswegs schwierige 
Aufgabe, traumatische Herzbeutel - und Herz-Entzündungen 
festzustellen, wenn bereits pathologische Veränderungen dieser 
Organe eingetreten sind. Die Auskultations- und Perkussions- 
Ergebnisse, die Stauungs-Erscheinungen im Venen-Gebieto 
geben fast sichere Anhaltspunkte zur Konstatirung des Leidens. 

Anders steht die Sache, wenn es sich um durch Fremd¬ 
körper veranlasste Peri- und Myocarditis des Rindes handelt, 
die erst in der Entwicklung begriffen sind. In diesem Stadium 
der Krankbeit fehlen noch pericardiale und Herzgeräuschc 
(ßeibungs- und Flüssigkeitsgeräusche) und ebenso vermisst 
man die bekannten Stauungs - Erscheinungen (Oedeme der 
Subcutis im Kehlgange, an der Brust etc.). 

In solchen Fällen wird es selbst dem erfahrenen Praktiker 
schwierig, sofort das Richtige zu treffen. Trotzdem ist auch 
in diesem Stadium, wenn alle eigentlich typischen, pathogno- 
monischen Erscheinungen der Herzbeutel- und Herzläsion 
fehlen, häufig die Möglichkeit gegeben, das Leiden mit ziem¬ 
licher Sicherheit festzustellen. 

Ich theile in dem Nachstehenden die von mir bei der 
genannten Krankheit gemachten Beobachtungen mit und füge 
daran die Beschreibung von 3 Einzelfällen, aus denen ich 
die nachstehend zu schildernde Symptomen-Gruppe der traumat. 
Peri- und* Myocarditis in ihrem ersten Stadium hauptsächlich 
entnommen habe. 
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Zunächst bemerkt man bei derartigen Patienten eine stark 
bis hochgradig gesteigerte Herzfrequenz. Die Zahl der Herz¬ 
aktionen beträgt 110 bis 120 in der Minute, ausnahmsweise 
auch nur etwa 90, wie ich in einem Falle feststellte. Die Qualität 
des Pulses ist nicht so charakteristisch und gleichartig, dass 
dieselbe zur Diagnosestellung verwerthet werden könnte. Der 
Puls ist klein bis mässig voll, dabei nicht arhythmisch, wenigstens 
nicht andauernd. Der Herzschlag ist leicht fühlbar bis pochend. 
Pericardiale und endocardiale Geräusche sind nicht zu hören. 
Iu ein paar Fällen schien es mir, als wäre die Klangfarbe 
beider Herztöne, besonders diejenige des zweiten auffallend 
hell. Die Percussion des Herzens lieferte keine brauchbaren 
Anhaltspunkte zur Diagnose. 

Die Athemfrequenz beträgt 20—30 Athemzüge per Min. 
Das Athmen geschieht mehr oder weniger pektoral. Dyspnoe 
im Ruhezustände der Thiere — dieses Symptom wurde von 
anderer Seite wahrgenommen — trat bei meinen Patienten 
nicht auf. Die Auskultation und Perkussion der Lungen ergibt 
nichts Krankhaftes — vorausgesetzt natürlich, dass nicht gleich¬ 
zeitig eine idiopathische Erkrankung der Lunge oder Pleura 
vorhanden. Das Bestehen einer solchen müsste selbstver¬ 
ständlich die Diagnosestellung je nach dem Grade des Leidens 
mehr oder weniger erschweren, besonders dann, wenn die 
auskultatorischen und perkussorischen Ergebnisse nicht so 
prägnant sind, dass sie mit Sicherheit differenzialdiagnostisch 
verwerthet werden können. Einzelne Patienten lassen einen 
trockenen, kurzen Husten wahrnehmen; eine Erscheinung, 
welche im Vereine mit der gesteigerten Athemfrequenz zu 
der Annahme geneigt macht, es liege ein Lungenleiden 
(Tuberkulose) vor. Beim Drucke auf die Herzgegend, dann 
auf die Brustbeingegend links neben dem Schaufelknorpel 
des Brustbeines zeigen die Thiere Schmerzensäusserungen, 
suchen dem Drucke der Hand auszuweichen, stöhnen leicht. 
Beide Erscheinungen sind aber nicht konstant. 

Es wurde behauptet, derlei Patienten stünden meistens, 
legten sich selten. Vom theoretischen Standpunkte aus liegt 
cs auch sehr nahe, anzunehmen, dass solchen Thieren das 
Liegen sehr beschwerlich fallen müsse. Nach meinen Wahr¬ 
nehmungen ist das bezeichnete Verhalten nicht die Regel, 
sondern man beobachtet an traumat. Pericarditis leidende 
Thiere, die viel liegen und sehr ungerne aufstehen. Beim 
Liegen, welches sich keineswegs durch eine bestimmte 
charakteristische Lagerung des Rumpfes oder der Glied¬ 
massen kennzeichnet, stöhnen die Patienten zeitweide in ver¬ 
schiedenem Grade. 
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Auffallend ist meistens das Benehmen solcher Thiere 
bei der Bewegung; sie zeigen eine mehr oder weniger aus¬ 
gesprochene Unlust zu Ortsveränderungen; diese bewerk¬ 
stelligen sie langsam, wobei sie den Hals gerade, den Kopf 
gesenkt halten; besonders ungern führen sie rasche, seitliche 
Wendungen aus; auch im Stalle bewegen die Thiere Hals 
und Vorhand nicht gerne nach der Seite. Hat man Gelegen¬ 
heit, solche Patienten im Sommer zu beobachten, so fällt es 
geradezu auf, wie wenig sie, gegenüber gesunden Thieren, 
Seitwärtsbewegungen zur Abwehr von Fliegen und Bremsen 
machen. Dagegen sah ich im Vorjahre bei einem solchen 
Patienten, dass er sich beim Melken unruhig benahm, die 
Füsse abwechselnd hob und häufig hin und her trat. Der 
betreffende Schweizer erklärte, dass dies Verhalten desThieres 
erst seit der wahrnehmbaren Erkrankung desselben aufgetreten 
sei. Es ist immerhin möglich, dass dasselbe in Beziehung 
zur Organerkrankung stund; beweisend hiefür ist diese ein¬ 
zelne Beobachtung natürlich nicht. Bei in der Lactation 
stehenden Thieren vermindert sich die Milchsekretion rasch und 
in dem Masse, dass dieselbe in 8-14 Tagen vollkommen sistirt. 

Nach etwas rascheren, wenn auch kurzen Bewegungen 
der kranken Thiere wird der Herzschlag regelmässig pochend, 
tumultuarisch; die Herztöne treten in ausserordentlich rascher 
Folge auf, die Athemfrequenz steigert sich auf 50 und mehr 
Athemzüge p. M. und das im Ruhezustände normale Athem- 
geräusch erweist sich jetzt als verschärftes Vesiculärathmen. 

Appetit und Rumination sind vermindert, aber nicht ganz 
aufgehoben. Das Wiederkauen geschieht träge. Wanstgeräusche 
und Peristaltik hörbar, jedoch^weniger deutlich und weniger 
löbhaft als bei gesunden Thieren. Der Hinterleib ist in der 
Regel zusammengefallcn. Tympanitis fehlte in den von mir 
beobachteten Fällen. Der Koth zeigte keine charakteristische 
Beschaffenheit. 

Die naheliegende Vermuthung, solche Patienten müssten 
längere oder kürzere Zeit vor dem Auftreten der ersten wahr- 
nehmbaren^Krankheitserscheinungen Digestionsstörungen (Tym¬ 
panitis gezeigt haben, wurde bei den unten anzugebeuden 
Fällen"durclyIie]Mittheilungen'der Eigenthümer nicht bestätigt. 
Einzelne Patienten stöhnen sehr laut. Es erfolgt dieses Stöhnen 
entweder anhaltend kürzere Zeit bei jedem Athemzüge im 
Momente der Exspiration und dann herrscht wieder Ruhe, 
oder die Thiere stöhnen nur ab und zu einige Male. Im 
allgemeinen äussern die Patienten diese Erscheinung im Liegen 
häufiger als im Stehen. Man kann dieses Stöhnen hervorrufen 
und bezw. steigern, wenn man die Haut am Rücken der 
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Thiere stark in eine Falte zieht und dabei gleichzeitig einen 
Druck nach abwärts auf die Wirbelsäule ausäbt. 

Die Eigenwärme der Thiere kann bis zu 41° ansteigen; 
im grossen Ganzen beträgt dieselbe 39,5—40 °C. Die Tem¬ 
peratur der extremitalen Theile wechselt. 

Der abgesetzte Urin gibt keinen Anhalt zur Diagnose. 
Besonders sei hier angeführt, dass er in keinem der zu be¬ 
schreibenden Fälle eiweisshaltig war. Man wird sich darüber 
übrigens kaum wundern, wenn man in Betracht zieht, dass 
vielfach bei vorgeschrittener Herz- und Herzbeutel-Entzündung 
mit umfassenden Stauungen im Venengebiete und insbesondere 
auch im Gebiete der vena cava posterior der Urin vollkommen 
eiweissfrei ist. 

Nach den vorstehend mitgetheilten Erscheinungen, welche 
bei traumat. Peri- und Myocarditis beobachtet wurden, findet 
sich unter den erstem streng genommen nicht ein einziges 
Symptom, welches nicht bei mehreren Erkrankungen des Rindes 
auftritt. Umgrenzt man jedoch die Kardin&lsymptome und 
ihre wichtigsten Adnexa und vergleicht dieselben ln toto mit 
denjenigen anderer ähnlicher Krankheiten, zieht man ferner 
in Rechnung die Antecedentien und den Verlauf der in Frage 
kommenden anderweitigen Leiden, so wird es in den meisten 
Fällen gelingen, die Diagnose sicherzustellen. 

Auf alle Fälle hat man sich bei Stellung der Diagnose 
zunächst zu vergewissern, ob keine Infektionskrankheit vor¬ 
liege. Ich rechne hieher auch die Pyelonephritis des Rindes, 
denn auch bei diesem'Leiden beobachtet man gegen das Ende 
der Krankheit eine oft auffallende Frequenz der Herzthätig- 
keit, sowie Steigerung der Eigenwärme. Die Beschaffenheit 
des Urines schützt hier vollkommen vor einer Verwechslung; 
aber auch die andern Infektionskrankheiten des Rindes zeigen 
einen Symptomencomplex, welcher besonders bei eventueller 
Zuhilfenahme bakteriologischer Behelfe unrichtige Schlüsse 
kaum aufkommen lässt. 

Bei chronischer Indigestion (Löserverstopfung) des Rindes 
zeigen sich regelmässig so ausgesprochene Krankheitserschein¬ 
ungen im Gebiete des Digestions - Apparates (vollständige 
Sistirung der Futteraufnahme, Anfüllung des Wanstes, Gas¬ 
ansammlung im Wanste etc.), dass es nicht schwer sein 
dürfte, dieses Leiden und beginnende Pericarditis-Myocarditis 
auseinander zu halten, zumal bei Löserverstopfung die Herz- 
thätigkeit ein anderes Verhalten aufweist. 

Sehr ähnlich der beginnenden traumatischen Herz- 
Entzündung erweist sich die traumatische Magen-Zwerchfell- 
Entzündung, und manchmal wird es geradezu unmöglich 
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sein, beide zu unterscheiden. Es darf dieser Umstand 
nicht befremden, wenn man bedenkt, dass die Verwunduug 
des Magens und Zwerchfelles jener des Pericards und des 
Myocards unmittelbar vorhergeht und dass die Folgen der 
Primärläsion nach dem Eindringen des Fremdkörpers in das 
Pericard und Herz noch fortbestehen können und öfters 
fortbestehen werden. 

Aus dem Gesagten dürfte die Abstrahirung folgenden 
Schlusses zulässig sein. 

Beobachtet man beim Rinde eine hochgradige Herz¬ 
frequenz, welche sich nach geringer Bewegung auffallend 
steigert, pochend wird, zeigen die Thiere auffallende Unlust 
zu Bewegungen, erfolgen die Bewegungen mit mehr oder 
* weniger steifer Haltung des Rumpfes, bekunden die Patienten 
eine gewisse Abneigung, seitliche Bewegungen auszuführen, 
zeigen die Thiere bei Druck in der Gegend des Schaufel¬ 
knorpels des Brustbeines Schmerzensäusserung durch den 
Versuch, dem Drucke der Hand auszuweichen, und durch 
wenn auch nur leises Stöhnen beim Drucke, zeigen die 
Patienten ähnliche Erscheinungen beim starken Drucke auf 
die linke Seitenbrustwandung in der Nähe der Herzgegend, 
stöhnen die Thiere auch ausserdem, besonders beim Exspi¬ 
rationsakte, zeigt die Respiration einen mehr oder weniger 
ausgesprochenen pektoralen Typus, ist eine Infektionskrank¬ 
heit und sind anderweitige Organerkrankungen, auf welche 
die hohe Frequenz der Herzthätigkeit zurückzuführen wäre, 
besonders auch Disgestionsleiden nicht nachzuweisen, ist ein 
pathologischer Zustand der Lunge, auf welchen die Steigerung 
der Athemfrequenz bezogen werden könnte, nicht festzu¬ 
stellen, so hat man Berechtigung, als Ursache des Leidens 
eine Verwundung des Pericards bezw. des Herzens zu ver- 
muthen, trotz des Fehlens der bekannten typischen Erschein¬ 
ungen der traumatischen Pericarditis und Myocarditis. 

Zur Bestätigung des Gesagten und als Beitrag zur 
Casuistik des besprochenen Leidens möge eine kurze Schilderung 
der folgenden 3 Fälle sich hier anreihen. 

(Fortsetzung und Schluss folgt.) 


Personalien: Thierarzt Gottlieb Euch aus Dinkelsbühl ist bei 
Bezirksthierarzt Zissler in Amberg als Assistent eingetreten. — Georg 
Husß , bisher Assistent in Amberg, hatdieStelle eines klinischen Assistenten 
an der k. thierärztlichen Hochschule in München erhalten. — Thierarzt 
Georg Karl Huss aus Augsburg hat sich in München als praktischer 
Thierarzt niedergelassen. — Die Stelle des Bezirksthierarztes für das 
Bezirksamt Augsburg wurde dem Distriktsthierarzte Friedrich Schneider 
in Augsburg verliehen. 

Todesfall: Kordler Josef\ Stabsveterinär a. D. in München. 
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Bekanntmachung. 

Die vakante Kreisthierarztstelle des Kreises Montjoie soll einem 
qualihcirten Thierarzt zunächst kommissarisch übertragen werden. 
Mit der Wahrnehmung der Stelle ist ausser einem Staatsgehalte von 
jährlich 600 JL und einer widerruflichen Stellenzulage von 300 X aus 
Staatsfonds ein jährlicher Zuschuss von 600 oft aus Kreisfond9 ver¬ 
bunden. Die Einnahmen aus der Beaufsichtigung der Viebra&rkte können 
auf etwa 50 bis 60 X jährlich veranschlagt werden. Zur Bemessung 
des aus der Privatpraxis zu erwartenden Einkommens wird bemerkt, 
dass im Kreise Montjoie bei der letzten Aufnahme des Viehstandes 
559 Pferde, 10629 Stück Rindvieh, 1617 Schafe und 2962 Schweine 
gezählt worden sind. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Beifügung ihrer Qualifikations- 
Zeugnisse und sonstiger Atteste, sowie eines kurzen Lebenslaufes bis 
zum 1. August d. Js. an den Königlichen Landrath zu Montjoie 
einreichen. 

Aachen, den 19. Juni 1893. 

Der Regierungs-Präsident. 

In Vertretung 
gez. von Bremer, 

Betreff: Erledigung der Distrikts- 

Thierarztstelle in Altomünster. 

Die Distrikts-Thierarztstelle in Altomünster ist in Erledigung 
gekommen und soll schleunigst wieder besetzt werden. 

Mit derselben sind folgende Bezüge verbunden: 

340 oft. aus Kreisfonds, 

155 X aus Distriktsmitteln, 

200 X für Fleischbeschau in Altomünster und circa 

40—50 X für Besichtigung des Fleisches notbgesohlachteter 
Thiere in 4 benachbarten Gemeinden. 

Bewerber wollen ihre Gesuche mit den erforderlichen Zeugnissen 
binnen längstens 8 Tagen beim k. Bezirksamte Aichach einreichen. 

Aichach, 30. Juni 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

Der k. Regierungsrath 
M u 1 z e r. 

Suche auf 4—5 Wochen einen Vertreter. Eintritt 15. Juli. 
Offerten bitte alsbald einzureichen. Hauck, 

Distrikts - Thierarzt, 
Dürkheim (Pfalz). 

Suche von Mitte Juli bis Ende August d. Js. einen approbirten 
Herrn Collegen als Vertreter. 

Traunstein, 21. Juni 1893. Alb. Wispauer, 

prakt. Thierarzt. 

General - Versammlung des thierürztliclien Kreis - Vereines von 
Schwaben und Neuburg pro 1893 Montag den 17. Juli c. a. Vor¬ 
mittags 9V, Uhr im grossen Saale des königl. Regierungs-Gebäudes 
zu Augsburg. 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 

Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Ein Beitrag zur Diagnostik der traumatischen Pericarditis 
und Myocarditis des Rindes im ersten Stadium und zur 
Casuistik dieses Leidens. 

Von Professor Albrecht-München. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Casuistik: 

1) Eine 10 jährige Kuh des Oekonomen S. in F. war 
seit 5 Tagen krank. Am Tage vor der Untersuchung war 
Patient eine Wegstrecke von 1 */ 2 Stunden nach Freising trans- 
portirt worden. Bei der Untersuchung fand ich das Folgende: 

Circulationsapparat: 90—95 kleine, gespannte Pulse an 
der Maxillaris. Herzschlag links leicht fühlbar; Herztöne 
leicht hörbar, rasche Aufeinanderfolge derselben; ziemlich 
helie Klangfarbe, besonders des diastol. Tones. Keine ab¬ 
normen Herzgeräusche. 

Respirationsapparat: 20-25 Athemzüge per Min. Beide 
Lungen sind wegsam. Leises Stöhnen bei der Exspiration — 
dasselbe sistirt ab und zu auf längere Zeit, um hierauf wieder 
aufzutreten—, Steigerung des Stöhnens beim Falten der Haut 
hinter dem Widerriste, bei gleichzeitigem Drucke auf die 
Wirbelsäule nach abwärts. Das Gleiche kann bewirkt werden 
beim Drucke auf die untere Bauchwand zu beiden Seiten des 
Schaufelknorpels. 

Digestionsapparat: Das Thier frisst ungefähr 1 / 4 Ration 
langsam und unter wiederholtem Aussetzen. Wiederkauen findet 
selten und nur durch kurze Zeit statt; auch während des 
Wiederkauens hört man leises Stöhnen. Das Wanstgeräusch 



ist unterdrückt hörbar, die Peristaltik findet dagegen leb¬ 
haft statt. 

Der abgesetzte Koth ist dünnbreiig, gut verdaut. Der 
Urin ist eiweissfrei; er wird selten und dann jedesmal in 
grossen Quantitäten abgesetzt. 

Die Mastdarmtemperatur beträgt 39,8 °C. Die extremi- 
talen Theile sind bald warm, bald kühl bis kalt. Das Flöz- 
maul ist feucht. 

Das Thier liegt ziemlich viel; beim Liegen steigert sich 
die Athemfrequenz nicht und ebensowenig das Stöhnen; im 
Gegentheile, es scheint sich das Thier im liegenden Zustande 
wohler zu befinden als stehend. 

Stehend hält die Kuh den Kopf gerade aus, etwas gesenkt. 
Die Bewegung geschieht langsam, bei mehr oder weniger 
steifer Haltung des Körpers. Man konstatirt, dass rasche 
Seitenbewegungen dem Patienten unangenehm sind. Nach 
einer Bewegung von circa 8 Minuten steigerte sich sowohl 
Herz- als Athemfrequenz in hohem Grade. Der Herzschlag 
wurde pochend. 

Die Kuh hatte vor der Erkrankung noch 8 Lit. Milch 
gegeben; jetzt ist die Milchsekretion fast ganz sistirt. Patient 
ist beim Melken unruhig. 

Wahrscheinlichkeitsdiagnose: Pericarditis durch einen 
gegen das Herz vordringenden Fremdkörper veranlasst. 

Therapie: Herzruhe. Innerlich Strophantustinctur. Hydro¬ 
therapie. 

Nach Umfluss von 6 Tagen niedergradiges pericardiales 
Reibungsgeräusch. Der sonstige Befund wie bisher mit Aus¬ 
nahme des einzigen Umstandes, dass der öfters in kleinen 
Quantitäten abgesetzte Koth jetzt konsistent ist, einen dünnen 
Schleimbelag und eine etwas glänzende Oberfläche zeigt. 

Jetzige Diagnose: Peri- und Myocarditis, wahrscheinlich 
auf traumat. Grundlage. 

Schlachtung des noch anständig genährten Thieres. 

Sektion: Ein 8 cm langer Bretternagel ist in schiefer 
Richtung durch Haube, Diaphragma und Pericard so weit 
eingedrungen, dass dessen Spitze das Herz gerade noch be¬ 
rührt. Im Pericard fanden sich ca. 300 gr röthlich gefärbten, 
mit Fibrinflocken gemischten Exsudates. Haube und Dia¬ 
phragma im Verlaufe des ganzen Stichkanales stark verdickt, 
theils durch eine mässig dicke Schwarte fibrinösen Exsudates 
verklebt, theils bereits verwachsen, Pericard verdickt. Auf 
der Pleurafläche sowohl als auf der dem Stichkanale zuge¬ 
wendeten Fläche des Herzbeutels finden sich Auflagerungen 
von- fibrinösem Exsudate; desgleichen zeigte sich auf der 
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hintern Fläche in der Umgebung der Wundstelle eine Fibrin¬ 
auflagerung. Andere Stellen der Herzoberfläche waren insel¬ 
förmig gedeckt mit dünnen, spinngewebeähnlichen Häutchen 
von fibrinösem Exsudate. Diese sämmtlichcn Exsudatschichtcu 
konnten leicht abgelöst werden und unter denselben zeigte 
die Herzoberfläche ein diffus graurothes, mehr oder weniger 
villöses Aussehen. 

Die Beschaffenheit des Stichkanales Hess schliessen, dass 
der Durchtritt des Nagels bereits seit geraumer Zeit begonnen 
hatte. Auffallender Weise will das Dienstpersonal des Eigen- 
thümers nie Krankheitserscheinungen an demThiere beobachtet 
hahen, besonders keine Digestionsstörungen. 

2. Fall. Ein Ochse einer Söldnerswittwe L. in F. war 
angeblich am Morgen des Untersuchungstages plötzlich während 
der Fütterung erkrankt. Derselbe stand, laut Angabe, auf 
einmal vom Futter zurück und fing an laut zu stöhnen. Gegen 
Mittag sollen sich die Erscheinungen gelegt haben. Bei der 
Mittagsfütterung frass das Thier auch etwas. Nachmittags 
wurde der Ochse eingespannt, musste aber nach kurzer Zeit 
ausser Arbeit gesetzt werden, da das Stöhnen wieder cin- 
trat. Es dauerte nun die Schmerzensäusserung fort, und ich 
wurde deswegen Abends 8 Uhr zur Behandlung des Patienten 
gerufen. 

Untersuchungsergebniss: Was mir an dem circa 12 Ztr. 
schweren, bereits halb gemästeten Ochsen zunächst auffiel, 
das war ein hochgradiges Stöhnen, welches nur mit zeit¬ 
weiliger, einige Minuten dauernder Unterbrechung continuirlich 
fortbestund und so laut geäussert wurde, dass man es sogar 
ausserhalb des Stalles hören konnte. 

Die Zahl der Athemzüge betrug ungefähr 25 per Min. 
Wurde die Haut hinter dem Widerriste unter Druck auf die 
Wirbelsäule nach abwärts gefaltet, so wurde das Athmen 
während dieser Manipulation unterbrochen und nach der 
Sistirung war das Stöhnen während der Dauer von 3—4 
Athemzügen verstärkt. Eine ausgesprochene Steigerung des 
Stöhnens beim Drucke auf die Haubengegend war nicht wahr¬ 
zunehmen. Die Auskultation des Herzens ergab nichts Ab¬ 
normes. Die Zahl der ziemlich kleinen gespannten Maxillar- 
pulse betrug ca. 100—110 per Min. Bei der physikalischen 
Exploration der Lungen konnte man lediglich verschärftes 
Vesikulärgeräusch in beiden Lungen fesstellen. 

Die Mastdarmtemperatur war 40 °C. Die extremitalen 
Theile waren kühl. Keine Schwellung der Jugularvenen und 
keine Oedeme. 




















268 


Das Thier war äusserst traurig, hielt Kopf und Hals 
gerade aus, liess ein ausgeprägtes Missbehagen bei seitlichen 
Wendungen erkennen, und schon nach einer etwa 10 Minuten 
dauernden ruhigen Bewegung zeigte Patient bedeutende 
Steigerung der Herz- und Respirationsthätigkeit. Ab und zu 
nahm Patient kleine Wische vorgelegten Heues auf, kaute 
es sehr langsam und schluckte dann ab. Wanstbewegung und 
Peristaltik erfolgten langsam. Wiederkauen fand nicht statt. 
Der abgesetzte Eoth war trocken. 

Wahrscheinlichkeitsdiagnose: Traumat. Magen- Zwerch¬ 
fellentzündung. 

Da der Ochse gut genährt war, wurde der Eigenthümerin 
die sofortige Verwertbung des Thieres in der Freibank 
empfohlen. 

Die Sektion wurde durch den Bezirksthierarzt in F. aus¬ 
geführt. Als Ergebniss derselben wurde mir von der Eigen¬ 
thümerin des Ochsen das Vordringen eines Drahtstiftes durch 
Haube, Diaphragma und Eindringen desselben in den Herz¬ 
beutel bezeichnet. 

3. Fall. Eine 2‘/ 2 jährige Kalbin eines Oekonomen in L. 
hatte angeblich vor 10 Tagen, nach 7 monatlicher Trächtigkeit, 
abortirt. Die Nachgeburt ging am nächsten Tage ab und 
soll sich das Thier während der ersten Tage nach dem Vor¬ 
fälle recht wohl gezeigt haben. Das Euter, so lautete der 
Bericht, wurde angezogen, und es konnten 3—4 Lit. Milch 
pro Tag ausgemolken werden. 

Am 9. Tage Morgens zeigte die Kalbin wenig Fresslust, 
war traurig und stöhnte ab und zu. Am nächsten Tage wurde 
ich zu Rathe gezogen. Die Erscheinungen deckten sich mit 
denjenigen einer akuten Indigestion. Ordinat,: Diaet. Massage 
des Hinterleibes. Innerlich Natriumsulfat u. Pulv. veratr. albi. 

In den nächsten 2 Tagen Verschlimmerung; am 4. Tage 
- (vom Auftreten der ersten wahrnehmbaren Symptome an ge¬ 
zählt) untersuchte ich das Thier zum zweiten Male und fand 
dabei Folgendes: 

90—100 kleine, ziemlich gespannte Pulse. Ungewöhnlich 
rasche Aufeinanderfolge der beiden Herztöne, die gleichwohl 
leicht zu unterscheiden sind. Keine cardialen noch pericar- 
dialen Geräusche. 

Mastdarmtemperatur 39,9 °C. Die extremitalen Theile 
sind bald warm, bald kühl; das Flozmaul ist trocken. 

30 kurze Athemzüge. Athmen geschieht mehr oder weniger 
pektoral; scharf ausgeprägt ist übrigens diese Art des Athmens 
nicht. Thier hustet hie und da. 
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Auskultation und Perkussion der Lungen ergibt nichts 
Abnormes. Das Thier stöhnt häufig, mitunter laut, meistens 
jedoch leise. 

Ziemlich lautes Stöhnen kann hervorgerufen werden durch 
Faltung der Haut hinter dem Widerriste und durch starken 
Druck auf die Gegend des Brustbeinschaufelknorpels, weniger 
leicht beim Drucke auf die Herzgegend. 

Patient setzt öfters trockenen, mit Schleim überzogenen 
Koth ab. Wanstgeräusch und Peristaltik sind nicht aufge¬ 
hoben, erfolgen aber sehr langsam. 

Wiederkauen ist sistirt. Milchsekretion besteht nicht mehr. 

Die Untersuchung des Genitalapparates ergab nichts 
Krankhaftes. 

Die erzwungene Bewegung im Hofe geschieht mit Unlust. 
Thier stöhnt während der Bewegung öfters, besonders bei 
schiefen Wendungen. Nach einer Bewegung während der 
Dauer von 5 Minuten war die Zahl der Pulse auf 130, die 
Zahl der Athemziige auf 40 angestiegen. 

Wahrscheinlichkeitsdiagnose: Traumat. Magen-Zwerch¬ 
fellentzündung, veranlasst durch einen in die Brusthöhle vor¬ 
dringenden Fremdkörper. 

Der EigenthUmer wünschte weitere Behandlung des Thieres. 

Ordination: Innerlich Tinct. strophant., Hydrotherapie. 

Nach Angabe des Eigenthümers trat auf diese Behand¬ 
lung für ein paar Tage Besserung ein insoferne, als Patient 
wieder mehr Appetit zeigte; als ich das Thier aber 8 Tage 
nach dem zweitmaligen Besuche (am 12. Tage nach dem Auf¬ 
treten der ersten wahrnehmbaren Krankheitserscheinungen), 
das dritte Mal besichtigte, konstatirte ich neben den oben 
angeführten Erscheinungen im Gebiete des Zirkulations- 
Apparates jetzt Verbreiterung der Herzdämpfung, leichtes 
Kehlgangsödem mit niedergradiger Schwellung der Jugularen; 
der Herzschlag war an der linken Seitenbrustwandung viel 
schwieriger fühlbar als am ersten Tage der Untersuchung. 
Pericardiales Reibungs- und Flüssigkeitsgeräusch konnte mit 
Sicherheit nicht festgestellt werden. Diese Erscheinungen 
im Zusammenhalte mit dem Ergebniss der Perkussion der 
Herzgegend etc. waren jetzt ausreichend zu dem Schlüsse, 
dass eine traumat. Peri- und Myocarditis vorliege. 

Bei der Schlachtung fand sich die Hälfte einer Haar¬ 
nadel, welche Haube und Zwerchfell passirt hatte, in fibrinösen 
Exsudatmassen zwischen Diaphragma und Herzbeutel, dann 
im Herzbeutel selbst eingelagert. In das Herz war der Fremd¬ 
körper nicht eingedrungen. Im Herzen selbst fanden sich 
circa l‘/ 2 Lit. blutig-eitrig-fibrinösen Exsudates. Der Herz- 
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beutel war sehr bedeutend verdickt. An der Stelle, an welcher 
die Nadel Zwerchfell und Pericard passirt hatte, fand sich 
sowohl zwischen diesem als zwischen Pericard und Herz eine 
dicke Schichte gallertartigen, fibrinösen Exsudates, welches 
Herz und Herzbeutel einerseits, Pericard und Diaphragma 
andrerseits verklebte. Diese fibrinösen Zwischenlagen waren 
von zeitigen Hohlräumen durchsetzt, die mit Serum erffillt 
waren. Nach aufwärts und nach den Seiten verlor sich die 
Fibrinmasse in dünnere, inselförmige, dotterähnliche fibrinöse 
Platten, sowohl auf der Oberfläche des Herzens, als an der 
Innenfläche des Pericards. Die Exsudatplatten konnten leicht 
abgelöst werden, und unter denselben zeigte sich sowohl die 
Oberfläche des Herzens als diejenige des Herzbeutels uneben 
und grauroth verfärbt. Die Herzmuskulatur selbst erwies 
sich nicht hyperämisch, sondern zeigte eine ins Blasse spielende 
Färbung. Die Querstreifung war zum Theil deutlich sichtbar, 
während an andern Stellen feinkörnige Trübung eingetreten war. 

Der Kanal, welchen die Nadel im Diaphragma geschaffen, 
war geschlossen; es zeigte sich aber das Zwerchfell nicht nur 
an dieser Stelle, sondern noch mehrere Centimenter im Um¬ 
kreis derselben verdickt, knorpelartig indurirt. Die Hauben¬ 
wandung war an der bezeichneten Stelle ebenfalls verdickt 
und mit dem Diaphragma verwachsen. 

Die Beschaffenheit der Haube und des Zwerchfelles 
deuteten überhaupt an, dass die traumat. Vorgänge sich in 
diesen Organen bereits seit längerer Zeit abgespielt hatten. 
Der Sektionsbefund am Herzbeutel und Herzen, im Zusammen¬ 
halte mit den Krankheitserscheinungen im lebenden Zustande 
des Thieres veranlasst mich jedoch zu der Annahme, dass 
der Eintritt der Nadel in den Herzbeutel so ziemlich mit der 
Zeit zusammentraf, zu welcher die ersten Symptome des 
Leidens eingetreten sind. 

Es wäre nun noch die Frage zu erörtern, ob die früh¬ 
zeitige Feststellung einer traumat. Pericarditis, Carditis etc. 
für den Besitzer einen Werth hat. Diese Frage dürfte mit 
Entschiedenheit zu bejahen sein. Einmal wird bei früh¬ 
zeitiger Feststellung einer traumat. Erkrankung des Peri¬ 
cards der Figenthümer dahin aufgeklärt, dass es an der Zeit 
ist, seinen Patienten zu verwerthen, und so den Schaden, 
welcher ihm durch den Minderwerth des Patienten erwächst, 
wenn dieser erst später, vielleicht nach Wochen, geschlachtet 
wird, und ebenso unnütze Kurkosten zu umgehen. 

In zweiter Linie kommt in Betracht, dass bei recht früh¬ 
zeitiger Konstatirung einer traumat. Pericarditis noch die 
meisten Chancen für einen glücklichen Ausgang der etwa 
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zu versuchenden Laparotomie bestehen dürften. Nach meinen 
Beobachtungen hat der Wanstschnitt und die Entfernung der 
Fremdkörper bei bereits vorgeschrittener Peri- u. Myocarditis 
keinen Werth, ebensowenig wie die Punktion des Herzbeutels 
— ich habe mehrere Male, aber immer ohne Erfolg operirt—, 
sondern vielmehr nur den Nachtheil, dass der Eigenthüraer 
hingehalten, und dass für ihn ausser Verpflegungs- und Kur¬ 
kosten noch ein Schaden durch den spätem Minderwerth der 
Thiere erwächst. 

Anders dürfte es sich verhalten, wenn die Operation 
alsbald nach dem Eindringen des Fremdkörpers in’s Dia¬ 
phragma gemacht wird, so lange das hintere Ende des spitzen 
Körpers von der Haube, oder von der hintern Fläche des 
Diaphragmas zu erreichen ist, so lange die pathologischen 
Veränderungen, welche die traumat. Pericarditis kennzeichnen, 
in der Brusthöhle sich zu entwickeln erst begonnen haben. 


Fleischbeschau in Regensburg im Jahre 1892. 

Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1892 wurden verauf- 
schiagt und der Beschau unterstellt: 

3282 Ochsen, 1311 Stiere, 1131 Kühe, 1006 Rinder, 
15700 Kälber, 3275 Schafe und Ziegen, 19089 Schweine. 

Von den 44 794 geschlachteten Thieren sind bei Vor¬ 
nahme der Fleischbeschau wegen diverser Krankheitszustände 
und sonstiger Veranlassungen 962 Stücke beanstandet worden 
und zwar 462 Thiere (195 Ochsen, 32 Stiere, 188 Kühe, 14 
Rinder, 33 Schweine) wegen Tuberculose. 

Hierunter wurde die höchst seltene Form einer embo- 
lischen Cutis T. einmal bei 1 gemästeten Ochsen beobachtet, 
die von in mässigem Grade vorhandenen tuberculösen käsigen 
Herden in Lungen und zugehörigen Lymphdrüsen ausgegaugen 
zu sein scheint. Die t. Herde in der Cutis waren haselnuss- 
bis nussgross und am ganzen Körper sehr zahlreich und im 
Leben schon sichtbar. Solche embolische Herde wurden 
übrigens neben Vorhandensein von Lungen-T. noch bei 2 
weiteren Ochsen vereinzelnt am Halse und Kruppenmuskeln 
vorgefunden, weshalb sonach bei Auffinden von käsig t. Herden 
in Parenchymen stets grosse Vorsicht gelegentlich der Unter¬ 
suchung des Fleisches solcher Thiere geboten sein dürfte. 

Ferner wurde bei einem im Leben gelähmten Stiere 
neben allgemeiner T. eine fast complete acute miliare t. 
Infiltration des ganzen Kleingehirnes beobachtet, ebenso noch 
neben Lungen-T. 3 Fälle von Paraplegie des Hinterleibes in 
Folge von Rückenwirbel-T. bei Grossvieh. 
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Wenig Beachtung finden in der gewöhnlichen Praxis 
in der Regel die retropharyngealen und oberen Halslymph- 
'drüsen von t. Thieren; indessen erweisen sich dieselben ab- $ 
wcchslungsweise häufig schon bei nur geringgradiger T., fast 
regelmässig jedoch bei stärkerer Ausbreitung von T. afficirt, 
weshalb dieselben stets aufzusuchen und anzuschneiden bezw. 
zu beseitigen sind. 

123 Thiere (1 Ochse, 3 Kühe, 1 Rind, 91 Kälber, 24 
Schafe, 2 Ziegen, 1 Schwein) wegen Magerkeit. 

35 Thiere wegen Ecbinococcenkrankheit; darunter wurde 
bei 1 Kuh in der Leber der E. multilocularis in hohem Grade 
aufgefunden. E. m. scheint bei unseren Schlachtthieren zu 
den grossen Seltenheiten zu zählen. (E. bei 3 Kühen, 1 Schaf, 

31 Schweinen.) 

49 Thiere wegen Leberegelkrankheit und deren Folge¬ 
zustände (3 Ochsen, 4 Stiere, 2 Kühe, 38 Schafe, 2 Schweine). 

28 Thiere wegen Lungenleiden wie Bronchitis, Pneumonie, 
Oedcm etc. (1 Ochse, 5 Kühe, 3 Kälber, 19 Schweine). 

14 Thiere wegen Leberleiden (2 Ochsen, 1 Stier, 3 Kühe, 

5 Kälber, 3 Schweine) undzwarAbscessbildung, Gelbsuchtu.s.w. 

Unter dem Icterus wandelt in sehr seltenen Fällen ein 
Pseudo-I., der sogenannte I. postmortale einher, der stets in 
einer halben bis einigen Stunden verschwindet. Gedachte 
cadaveröse Erscheinung, die bislang in noch unbekannten 
Zersetzungsvorgängen der Körperzellen basirt, bietet in ihrer 
Beurtheilung grosse Vorsicht und den Schlachthof-Thierärzten 
manchmal fatale Unannehmlichkeiten. 

Bei 2 Schweinen und 1 Kalb wurde im Jahre 1892 ein 
exquisiter I. postmortale beobachtet. 

19 Thiere wegen Nierenleiden wie Nieren-Vereiteruug, 
Degeneration, Hydropsie etc. (1 Stier, 6 Kühe, 5 Kälber, 7 
Schweine). 

Darunter wurde 1 Kalb mit Nephritis betroffen, dem die 
rechte Niere fehlte; ferner ist als Curiosum eine embryo¬ 
tonale Nieren-Sarkomatose bei 1 Kalbe zu erwähnen. 

18 Thiere wegen Actinomycose (Grossvieh). 

12 Thiere wegen Darm-u. Bauchfell-Entzündung (1 Ochse, 

5 Kühe, 2 Rinder, 1 Kalb, 3 Schweine). 

11 Thiere wegen Herzleiden, insbesondere traumatische 
Herzbeutel-Entzündung (3 Ochsen, 8 Kühe). 

Hieran reiht sich ein interessanter Fall von einer pas¬ 
siven Herzerweiterung mit allgemeinem Schwund des Herz¬ 
muskels bis zu 7s unter dem normalen Durchmesser der 
Wandungen. Als secundäre Erscheinung dieses Leidens zeigte 
sich das Quantum von circa 30 Lit. serösen Transsudats im 
Hinterleibe. 
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, lOThiere wegen Hydraemie, Cachexie, Hydropsie (2 Ochsen, 
1 Stier, 3 Kühe, 1 Itind, 2 Kälber, 1 Schaf). 

5 Thiere wegen Gcburtsleidcn wie Entzündung des Trag- 
sackcs, Vorfall etc. (Grossvieh). 

26 Thiere wegen Nothstich (2 Ochsen, 1 Stier, 3 Kühe, 
4 Kälber, 16 Schweine). 

9 Thiere wegen Hitzschlag (1 Ochs, 1 Kalb, 7 Schweine). 

3 Thiere wegen lymphatischen Abscessen an inneren 
Organen (2 Stiere, 1 Kuh). 

3 Thiere wegen Euterleiden wie Entzündung und Brand 
(Grossvieh). 

7 Thiere wegen Coenurus cerebralis (5 Stiere, 2 Kühe). 

4 Thiere wegen Aufblähung (1 Ochse, 1 Kuh, 2 Kälber). 

1 Thier wegen eitrig-embolischer Herde in Organen 
(1 Ochse). 

2 Thiere wegen Septhaemie (2 Kühe). 

1 Thier wegen wachsartiger (hyaliner) Degeneration der 
Ges'ammtmüskulatur (1 Ochse). 

Fleisch von solchen Thieren kocht und brät sich wie 
Kalbfleisch und ist in rohem Zustande von Rindfleisch nur 
durch die grobe und derbe Faserung zu unterscheiden. Nach 
dem Urtheile der Consumenten soll dasselbe nicht unschmack¬ 
haft sein, während der hieraus bereiteten Suppe insofernc 
wenig Lob gespendet wird, da selbe von fast weisslicher Farbe 
erscheint. 

Selbstredend ist Fleisch von solchen Thieren wegen all¬ 
gemeiner Missfärbung von der Grossbank auszuschliessen und 
dem Verkaufe in einer Freibank anzuweisen. 

5 Kälber wegen Nabelvenen-Entzündung. 

2 Schweine wegen Psorospermien. 

1 Schwein wegen massenhaften Auftreten des Cysticercus 
tenuicollis. 

C. t., ein sehr häufiger Gast an den serösen Ucberzügen 
der Hinterleibsorgane, wurde neben diesem Befunde aus¬ 
nahmsweise hochgradig im Parenchym der Leber einmal auf¬ 
gefunden. 

3 Kälber wegen Unreife. 

2 Kälber wegen Gelenklähme. 

1 Kalb wegen Missgeburt. 

Dieselbe war bis zur Lendengegend Kalb und im Hinter¬ 
leibe Gais, im Leben sonst gesund und nur hinten leider im 
Aufstehen behindert, weshalb die Schlachtung erfolgte. 

26 Kälber wegen beginnenden Geruches. 

1 Schwein crepirt. 

28 Schweine wegen Finnenkrankheit. 

50 Schweine wegen Rothlauf. 
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Bemerkenswerth dürfte hier sein, dass bei 6 in einer 
Nacht nothgeschlachteten Schweinen der Rothlauf gleich¬ 
zeitig in 4 verschiedenen klinischen Formen constatirt wurde, 
und zwar bei 1 Stück Rothlauf ohne Rothfärbung der Haut 
(rouget blanc); bei 3 Stück Rothlauf in engerem Sinne; bei 
1 Stück Rothlauf mit hochgradiger endocarditis verrucosa 
bacillosa; bei 1 Stück Rothlauf mit diffuser, circumscripter 
schwärzlich necrotisirender Dermatitis. 

Letztere beide Formen sind wahre Seltenheiten und meines 
Wissens die ersten Fälle, die zu meiner Beobachtung ge¬ 
kommen. 

Mit den soeben beregten Krankheiten vergesellschaftet 
sich ferner ein grosses Consortium von Krankheiten von 
Thieren, die ausserhalb des Stadtbezirkes in den Land¬ 
gemeinden der Oberpfalz und von Niederbayern wirklich oder 
vielleicht noch zum Scheine nothgeschlachtet als importirtes 
Fleisch in den Schlachtviehhof zur entsprechenden Yer- 
werthung zugeführt wurden. 

Getroffene polizeiliche Anordnungen. 

Von den krank befundenen Schlachtthieren wurde bei 
28 (2 Ochsen, 10 Kühe, 2 Rinder, 3 Kälber, 1 Schaf, 10 
Schweine, ausserdem 16 Viertel importirtes Fleisch), deren 
Fleisch vom Genüsse des Menschen gänzlich ausgeschlossen 
und dieselben auf die Wasenstätte verbracht. 

Von 23 Thieren (3 Ochsen, 4 Kühe, 6 Kälber, 10 Schweine, 
ausserdem 8 Viertel importirtes Fleisch) musste das Fleisch 
über die Stadtgrenze zurückgenommen werden, da dieselben 
zum Consum hierorts nicht zugelassen. 

Von 24 Thieren (4 Kühe, 11 Kälber, 2 Schafe, 7 Schweine) 
wurde die Verwendung des geniessbaren Fleisches zum Haus¬ 
verbrauche erlaubt. 

Das Fleisch von 388 Thieren (28 Ochsen, 11 Stiere, 
86 Kühe, 11 Rinder, 119 Kälber, 22 Schafe, 2 Ziegen, 109 
Schweine, ausserdem 252 importirte Rinderviertel) wurde zum 
Verkaufe in die Freibank verwiesen. 

Von allen übrigen beanstandeten Schlachtthieren sind die 
krankhaften Eingeweide, Fleischtheile etc. entfernt und in 
die Wasenstätte abgeliefert worden, während der Fjeisch- 
Verkauf an den Verkaufsbänken der Metzger oder das Ver- 
wursten gestattet wurde. 

Hüttner, städt. Thierarzt. 
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Ansaeiohimnsr: Dem Regierungsrathe im Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amts Georg Möckl wurde der k. bayer. Verdienstorden vom heiligen 
Michael IV. Klasse verliehen. 

Der ordentliche Professor der königl. thierärztlichen Hochschule 
Michael Albrecht in München ist für thierärztliche Angelegenheiten zum 
ausserordentlichen Mitgliede des k. Obermedizinalausschusses ernannt. 

Bacteriologiseher Curs für Thierärzte. 

An der thierärztlichen Hochschule in München findet vom 18. bis 
30. September 1. J. wieder ein bacteriologischer Feriencurs statt (unent¬ 
geltlich). Anmeldungen sind an den Leiter dieses Cur 3 es, Prof. Th. Kitt, 
zu richten. 

Approb. Thierarzt sucht eine Stelle als Vertreter oder Assistent. 
Gefl. Off; an M. Bauer, München Max imilansplatz 23a/o. 

Ein soeben approb. Thierarzt sucht Stellvertretung od. Assistenten¬ 
stelle (nicht ohne Entschädigung). Gefl. Offert, beliebe man zu richten 
an Hru. Prof. L. Hoffmann, Thierärztl. Ho chschule Stuttgart. 

Jg. Thierarzt sucht für die Dauer bis 1. Oktober Vertretung oder 
Assistenz. Gefl. Offerte m. Ang. der Beding, unt. P. S. 20 bef. d. Red. 

Approb* Thierarzt sucht vom 1. Oktober bei einem vielbeschäftigten 
Collegen eine Stelle als Assistent. Gefl. Off. bitte unter M. S. an die 
Redaktion des Blattes einzusenden. _ 

Den Herren Einsendern von Milzbrand-Untersuchungsmaterial besten 
Dank mit dem Ersuchen, von weiteren Einsendungen vorläufig Umgang 
zu nehmen, da ich für die nächsten Wochen beurlaubt bin. 
__ Schwarzmaier, k. Kreisthierarzt. 

Anfrage: Nachdem ich schon öfters von Laien die Anwendung des 
Tabakränch-Klystierapparates gegen Kolik der Pferde habe empfehlen hören 
und da ich von Collegen noch nicht die gewünschte Auskunft hierüber 
habe erhalten können, so gestatte ich mir die ergebenste Bitte zu stellen, 
in der Wochenschrift anzufragen, ob schon viele Collegen sich dieses Apparates 
bedienen und ob sie damit schon solche Resultate erzielt haben, dass es 
sich lohnt, den ziemlich hohen Preis von 40 Mark dafür aufzuwenden. 

Distriksthierarzt B. in H. 

Antwort: Der Tabaksrauch, d. i. der Rauch vom brennenden Tabak, 
wird nach Hoffmann 1 ) noch selten als reizendes Klystier (Tabaksrauch¬ 
klystier) bei Krämpfen, Windkolik, Verstopfungskolik u. s. w. zur Beförder¬ 
ung des Kotbabsatzes angewendet und vermittelst einer, mit einem kleinen 
Blasebalg versehenen, sogenannten Tabaksrauchklystier-Maschine oder, in 
Ermangelung derselben, vermittelst einer gewöhnlichen Tabakspfeife mit 
elastischem Rohr, in den Mastdarm applicirt. Arnold 2 ) spricht sich hier¬ 
über folgendermaßen aus: Um den Tabaksrauch auf den Mastdarm wirken 
zu lassen, leitet man denselben vermittelst einer gewöhnlichen Tabakspfeife 
mit elastischem Rohre in den After, oder man bedionst sich eines eigenen 
Apparates, der Tabaksrauchklystier-Maschine (aus einem Kautschukrohre, 
einem kleinen Blasbalge und einer thönernen Pfeife zusammengesetzt). Aus 
diesen Citaten dürfte schon zu entnehmen sein, dass von der rektalen An¬ 
wendung des Tabakranches ohne besonderen kostspieligen Apparat in sehr 
einfacher Weise Gebrauch gemacht werden kann. D. R. 

*) Thierärztliche Arznei verordnungslehre von Professor L. Hoffmann. 
Berlin 1891 bei August Hirschwald. S. 119. 

*) Thierärztliches Arzneibuch von Dr. Carl Arnold. I. Theil S. 128. 
Berlin 1890 hei Richard Schütz. 
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[ 

| Bekanntmachung. 

Die Generalversammlung des thierärztlichen Kreis - Vereines von 
[ Oberbayern findet am Sonntag den 23. Juli I. Js. Vormittags 9 Uhr in 

einem der Hörsäle der kgl. thierärztlichen Hochschule zu München statt, 
wozu die Herren Vereins-Mitglieder und sonstige Collegen ganz ergeben 
eingeladen werden. 

Allenfallsige Anträge sind entweder vor Beginn der Versammlung 
oder während derselben nebst kurzer Motivirung dem Vorstande schriftlich 
zu übergeben, der sie dann zur Discussion uüd Abstimmung bringen wird. 
Für den Ausschuss: Bezirkstbierarzt Königer z. Z. Vorstand. 

Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen k 10 St. ä 0.4 =: t Jl 50 4. 

Zum iDjiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen ä 30 Stück k 0.5 = 4 JC 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren k 6 Stück ä 2 Gr. :zz 1 JC 50 4. 
Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 
empfiehlt Dr. H. Unger in Wünburg. 


Nro. 


— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 

Castrations-Kluppen für Hengste 

0 1. 2. 3. 4. 


40 45 50 55 60 4 h Paar (1 Pferd). 

Auch Kluppenschrauben zu allen Grössen passend ä Stück 4 X 
empfiehlt Hermann Döbler, Eichstätt (Bayern). 



□2 


(20)20 

Ungiftig. Wirksam. 

Nach viel jährigen Erfahrungen 

practisch bewährt gegen 

Räude, Hanke, Rothlanf, Hanl- und Klauenseuche, 
Diphtheritis, Influenza und alle Hautkrankheiten 
sowie gegen Ungeziefer. 

Unerreicht für die Stall-CDesinfection. 

Unentbehrlich in der Wundbehandlung. 

(Obiges bestätigt durch die officiellen Jahresberichte der Bayrischen 
Thierärzte pro 1889, 1890 und 1891. Diese sowie die über Greolin 
erschienenen wissenschaftlichen Arbeiten stehen Jedermann kosten¬ 
frei zur Verfügung.) 

Man hüte sich vor allen Nachahmungen und angeblichen Ersatzmitteln 
und verlange stets „Creolin-Pearson“ in der mit Schutzmarke, Plombe 
und Unterschrift versehenen Original-Packung der Firma 

William Pearson & Co., Hamburg. 


Verantwortliche Redaktion : Ph. J. Gö rin g. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter, 
ln Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich inj München. 























Wochenschrift 


für 


Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herauf gegeben von 

M» Albrecht und Ph. J. Görinp. 


XXXVII. Jahrgang. 


N° 29. 


Den 17. Juli 1893. 


Inhalt: Liebl-Dorfen: Mittbeilungen aus der Praxis. — Bakteriologische 
Gurse fÖrTfaier&rztein Bayern. — Verzeichniss der Öffentlichen Schlacht¬ 
häuser bezw. Schlacht- und Viehhöfe in Bayern. — Therapeutische 
Notizen. — Referate. — Krug-Werneck: Haemoglobinaemie bei Zug¬ 
ochsen. — Rogner-Nürnberg: Actinomycom in der Brusthöhle eines 
Rindes. — Vom Büchertisch. — Inserate. 

Mittheilungen aus der Praxis.*) 

Von Distrikts-Thierarzt Liebl in Dorfen. 

1) Fruchthälterbruch bei einer Kuh. 

Am 9. Februar 1892 wurde ich zur Untersuchung einer 
Kuh nach Niederhofen gerufen. Dieselbe zeige sehr bedeu¬ 
tenden Bauchumfang, sei aber sonst munter, die Trächtigkeits¬ 
dauer betrage 38 Wochen. 

Befund: Circa 10 jährige, schön gebaute Kuh, fieberlos. 
Futter- und Getränkaufnahme ist gut, die Atbmung beschleunigt 
und oberflächlich. Der Bauchumfang ist bedeutend vermehrt, 
stärker nach rechts, wie nach links. Die beiden vordem 
Euterviertel sind vollständig atrophirt und gegen die Bauch¬ 
decken zu verstrichen. Die beiden hinteren Viertel sind 
normal, deren Sekret colostrumartig. Die Bauclidecken sind 
prall gespannt. Der Muttermund ist nach vorne und abwärts 
gezogen. 

Diagnose: Fruchthälterbruch. Es wurde nun versucht, 
künstliche Frühgeburt einzuleiten. Der Muttermund wurde 
geöffnet. Nach Entfernung des Schleimpfropfes konnten bald 
drei Finger der Hand in den Cervix eingeführt und die Ei¬ 
häute gefühlt werden. Es stellten sich nun Wehen ein und 
zugleich Mitdrängen seitens der Kuh. Der Erfolg war aber 
so gering, dass die Eihäute kaum merklich gegen die einge¬ 
führten Finger gedrängt wurden. Der Druck schien mehr 
nach abwärts, als gegen die Scheide zu zu wirken. Eine 


*) Buy er. Jahres-Berichte J892. 
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Folge des Nichtmitwirkens der Bauchpresse. 

Eröffnen des Cervix war nicht möglich. Die Kuh wurde auf I 
den Rücken gelegt und der Uterus zu reponiren gesucht in I 
der Absicht, dann zu versuchen, ob man nicht durch um ] 
den Hinterleib angelegte Bandagen einen weiteren Vorfall 
verhindern und die Bauchpresse bei den Wehen unterstützen 
könnte. Da auch dieser Versuch sich als erfolglos erwies, 
wurde zu sofortiger Schlachtung gerathen. Die Kuh konnte 
in das ca. 1 Km. entfernte Schlachthaus getrieben werden, 
was allerdings mit ziemlicher Mühe verbunden war, da das 
Vorführen der Hinterfüsse in Folge des riesigen Bauchumfanges 
sehr behindert war. 

Sektion: Zerreissung der Bauchmuskulatur auf ca. 3 Fuss 
ohne entzündliche Erscheinungen an den Rändern. Vorfall 
des Uterus in den Bruchsack. In jedem Uterushorn ein Kalb, 
etwas kleiner als normal. Beide Kälber zeigten Verkrümmung 
der Wirbelsäule, waren seitwärts zusammengerollt, die Füsse 
waren nach einwärts gekrümmt. Das zuletzt herausgenommene 
Kalb war noch ungefähr 10 Minuten am Leben. Bei dem 
ersteren waren die Klauen an den Hinterfüssen verwachsen, 
ähnlich dem Hufe eines Fohlens. 

2) Metritis partialis beim Pferd (N. Wildsteig, 

18. Februar). 

Fragliches Pferd war im Januar und dann Anfangs Februar 
1892 an Kolik erkrankt, wahrscheinlich in Folge von Harn¬ 
verhaltung. Bei der Erkrankung des Thieres am 4. Februar 
versuchte der Besitzer mit dem Finger in die Harnblase ein¬ 
zudringen („das Wasser zu lösen“), ging mit dem Arm in 
die Scheide ein und öffnete den Muttermund des hochträchtigen 
Thieres (concipirt am 5. Mai 1891), indem er den Finger 
durch den ganzen Cervix einführte. Bald stellte sich Scheiden¬ 
ausfluss ein, Verwerfen fand nicht statt. Das Pferd war 
sichtlich nicht erkrankt bis zum 18. Februar. Es trat nun 
beschleunigtes Athmen auf, Rasseln bei der Futteraufnahme, 
Husten, Mattigkeit und Schwitzen. Während der letzten 14 
Tage war das Pferd bedeutend abgemagert. Am 18. Februar 
wurde ich beigezogen. Bei der Untersuchung durch die Scheide 
fand sich der Muttermund geöffnet, mit dem Finger konnte 
leicht in den Cervix eingedrungen werden. Hinter dem Cervix 
fand sich ein Raum erfüllt mit einem graulichweissen, dünn¬ 
flüssigen, mit weissen Flocken gemischten (Croupmembranen) 
Exsudat. Von diesem konnte ca. 1 Liter mittelst Gummi- 
schlauch entfernt werden. Die Flüssigkeit war nicht übel¬ 
riechend. Das Fohlen war lebend. T. 38,9. Therapie: Vor- 
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sichtiges Ausspülen mit Sublimatlösung, innerlich Mittelsalze 
mit Juniperus. 

Den 19. Febr. Athmung beschleunigt, Puls desgleichen, 
Temperatur 39,2. Das Pferd war mit Schweiss bedeckt, die 
Psyche frei. Während der Nacht hatten sich leichte Kolik- 
Erscheinungen gezeigt. Von oben beschriebenem Exsudat 
konnte wieder ca. I 1 /, Lit. entfernt werden. Da anzunehmen 
war, dass die Entzündung schnell auf den ganzen Uterus 
übergreifen werde und dann Tod des Fohlens und septische 
Metritis bev-orstand, so war die Einleitung der Geburt indicirt. 

Durch Infusionen von warmer Carbollösung wurde ver¬ 
sucht, Wehen zu veranlassen. Diese blieben lange aus. Der 
Cervix liess sich leicht erweitern, es konnte mit der Hand 
eingegangen werden; die Eihäute wurden gefasst und vor¬ 
gezogen. Als sich endlich Wehen einstellten, platzten die an 
dem vordem Theile entzündeten morschen Eihäute. 

Um weiteres Abfliessen der Fruchtwässer zu verhindern, 
wurden die Eihäute mit einem Tuche zugeschnürt. Als endlich 
der Muttermund so weit erschlafft war, dass an eine Ent¬ 
wicklung des Fohlen gedacht werden konnte, entfernte ich 
das Tuch, überzeugte mich von der normalen Lage, Stellung 
und Haltung des Fohlen, seilte die beiden Vorderfüsse an 
und liess ganz leicht ziehen. Während dieser Procedur warf 
sich das Pferd zu Boden, das Fohlen ging zurück und als 
ich wieder untersuchte, fand sich der Kopf seitlich verschlagen. 
Nachdem ich die beiden Vorderfüsse vollständig in den Trag¬ 
sack zurückgeschoben hatte, gelang es ziemlich leicht, die 
Haltung des Kopfes zu berichtigen, die Berichtigung der 
Haltung der Füsse ergab sich von selbst. 

Das Fohlen war nun schnell entwickelt. Das Pferd zeigte 
sich nach der Geburt frisch, nahm Heu und Vorgesetzte Mehl¬ 
tränke. Die Nachgeburt ging bald ab. Dieselbe zeigte sich 
an der vordem Portion der äussern Fläche dunkelroth, mit 
croupösen Auflagerungen versehen in einem Durchmesser von 
ca. 25 cm. Ueber diese Zone hinaus war dieselbe bis auf 
ein Viertel des Gesammtumfanges entzündet. Die entzündete 
Fläche konnte besonders auf der innern Fläche genau gesehen 
werden. 

Die Therapie bestand in täglich zweimal anfänglich von 
mir selbst vorgenommenen Ausspülungen des Uterus abwechselnd 
mit Sublimat-, Lysol-, Carbol- und Alaun-Lösungen , ent¬ 
sprechender Diät, Verabreichung von Mittelsalzen u. Campher- 
Injektionen. Nach 12 Tagen zeigte sich das Pferd wieder 
vollständig hergestellt. (Schluss folgt.) 
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Bakteriologische Curse für Thierärzte in Bayern. | 

An der k. thierärztlichen Hochschule in Mönchen findet i 
im September L J. ein bakteriologischer Feriencurs för Thier- 1 
ärzte statt, auf welchen wir diejenigen Bezirksthierärzte, welche I 
es bis jetzt versäumt haben sollten, sich mit dem Nothwendigsten jj 
der Bakterienkunde und der pathologischen Mikroskopie ver¬ 
traut zu machen, dringend aufmerksam zu machen uns erlauben. 
Angesichts der Fortschritte auf dem Gebiete der Bakteriologie 
und pathologischen Histologie und bei der Wichtigkeit dieser 
Disciplinen für die Feststellung gewisser Thierkrankheiten und 
für die Gewinnung einer sicheren Einsicht in pathogene 
Organismen und Gewebesstörungen ist es für den Bezirks¬ 
thierarzt geradezu unerlässlich, die fraglichen Gebiete wenigstens 
insoweit zu beherrschen, dass er im Stande ist, das Mikroskop 
und die neuere Impftechnik für die ihm dienstlich ob¬ 
liegende Feststellung des Milzbrandes und anderer Thierkrank¬ 
heiten mit Erfolg zu benützen. Der beamtete Thierarzt, welcher 
dies nicht kann, steht nicht mehr auf der Höhe seiner dienst¬ 
lichen Aufgaben und ist jeden Augenblick der Gefahr eines 
allerdings selbstverschuldeten wissenschaftlichen Bankerottes 
ausgesetzt. Das Stehenbleiben auf dem in der Jugend Erlernten, 
das Ignoriren dessen, was die neuere Wissenschaft für die 
Erkennung und Feststellung der wichtigsten Thierkrankheiten 
hietet, erscheint geradezu unvereinbar mit den erhöhten dienst¬ 
lichen Aufgaben des beamteten Thierarztes. Es liegt aber 
auch im Interesse der gedeihlichen Weiterentwickelung der 
socialen Verhältnisse des thierärzlichen Standes, der volks- 
wirthschaftlichen und sanitären Bedeutung des letzteren, dass 
der auf dem Gebiete der pathologischen Mikroskopie im Rück¬ 
stände befindliche beamtete Thierarzt sich mit Hilfe der 
neueren Literatur und des Besuches von Feriencursen nach¬ 
träglich noch diejenigen theoretischen Kenntnisse aneignet, 
welche heute von jedem angehenden Thierarzte mit Recht 
verlangt werden müssen. 

Von den vorstehend bezeichneten Gesichtspunkten aus 
erkennen wir es dankbarst an, dass Herr Professor Kitt sich 
auch heuer wieder zur Abhaltung eines bakteriologischen Ferien- 
Curses bereit erklärt hat und wünschen wir dem selbstlosen 
und opferwilligen Unternehmen des genannten Herrn auch 
fernerhin die besten Erfolge. Schliesslich erübrigt noch die 
Bemerkung, dass die beamteten Thierärzte in Bayern, welche 
einen bakteriologischen Feriencurs besuchen, nach Beendigung 
des letzteren auf Ansuchen einen erheblichen Zuschuss zu den 
Kosten ihrer Reise nach München und des Aufenthaltes daselbst 
aus der Staatskasse erhalten. Gg. 
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Verzeichniss der öffentlichen Schlachthäuser bezw. 
Schlacht- und Viehhöfe in Bayern. 

Amberg, Ansbach, Aschaffenburg, Auerbach, Augsburg, 
Bamberg, Bayreuth, Berchtesgaden, Bergzabern, Burghausen, 
BrQckenau, Deggendorf, Dettelbach, Dinkelsbühl, Dürkheim, 
Eichstätt, Erding, Erlangen, Feuchtwangen, Forchheim, Franken¬ 
thal, Fürth, Füssen, Germersheim, Günzburg, Hof, Homburg, 
Ichenhausen, Ingenheim, Ingolstadt, Kaiserslautern, Kauf¬ 
beuren, Kempten, Kissingen, Kitzingen, Kraiburg, Kronach, 
Krumbach, Kulmbach, Lambrecht, Landau i/Pf., Landshut, 
Laufen, Lauingen, Lindau, Lohr, Ludwigshafen, Marktbreit, 
Memmingen, Miltenberg, Mindelheim, Mühldorf, Münchberg, 
München, Murnau, Nabburg, Naila, Neuburg a/D., Neustadt a/H„ 
Neustadt a/S., Neu-Ulm, Nördlingen, Nürnberg, Oggersheim, 
Pappenheim, Passau, Pfaffenhofen a/llm, Pfreimd, Pirmasens, 
Pöhl, Regensburg., Rehau, Iteichenhall, Rosenheim, Rothen¬ 
burg o/T., Rülzheim, Schwabach, Schweinfurt, Selb, Speyer, 
Stadtamhof, St. Ingbert, Straubing, Tölz, Wasserburg, Weil- 
heim, Weissenburg a/S., Weissenhorn, Wunsiedel, Würzburg, 
Zweibrücken. Die Zahl der öffentlichen Einrichtungen für 
Schlachtzwecke beträgt somit in Bayern yi. Nach einer 
kürzlich erfolgten kurzen Notiz in der deutschen Fleischer- 
Zeitung, welche auch von der Berliner thierärztlichen Wochen¬ 
schrift reproducirt wurde, sollen sich in ganz Deutschland 
557 öffentliche Schlachthäuser befinden. Gg. 


Therapeutische Notizen. 

Tribromphenol. Dieser Körper wurde in neuerer Zeit 
in der humanen Medizin als Desinficiens benützt. Gegen 
Diarrhöen und Dysenterien scheint das Mittel gute Dienste 
zu leisten. Das Medikament ist in saurem Magensafte un¬ 
löslich und löst sich im Darme erst allmählig. Diese Um¬ 
stände legen auch seine Verwendung zur Desinfektion des 
Darmes bei Infektionskrankheiten und Darmgeschwüren nahe. 

Münchner Mediz. Wochenschr. Nr. 12, 1893.) 

Anwendung des Calomel bei Lebercirrhose des Menschen 
wird von Palma (rned. Klinik Prag) sehr empfohlen. In vier 
Fällen trat unter Verschwinden der subjectiven Beschwerden 
eine Besserung ein. 

(Münchner Mediz. Wochenschr. Nr. 14, 1893.) 
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Referate. 

Penning: Erbrechen beim Pferde während des Chloro- 
formirens. 

Ein Pferd, welches behufs Radikaloperation einer incar- 
cerirten Inguinalhernie chloroformirt werden sollte, erbrach 
kurz vor Beginn des Stadium tolerantiae. 

Der Hals machte plötzlich einige krampfhafte Beweg¬ 
ungen, und auf einmal wurden in dickem Strahle ein paar 
Liter einer grünlichen, unangenehm riechenden Flüssigkeit 
entleert, welche geringe Reste von gekautem Gras enthielt. 
Weitere Zufälle traten nicht ein; doch ging das Pferd als¬ 
bald nach der Operation zu Grunde. P. schreibt den Vor¬ 
fall der Narkotisirung zu. Jedenfalls dürfte als gleichzeitige 
Ursache der Umstand in Betracht zu ziehen sein, dass das 
incarcerirte Stück Dünndarm völlig abgeklemmt und nekro¬ 
tisch war. 

(Veeartsenijkundige Bladen voor Nederlandsch-Indie. VII, 2.) 


Haemoglobinaemie bei Zugochsen. 

Diese unter dem populären Namen Windrehe, schwarze 
Harnwinde bekannte Krankheit der Pferde kam im August 
1892 auffallenderweise an einem Tage und in 3 verschie¬ 
denen Ortschaften auch bei 3 Anspannochsen, kurze Zeit 
nach dem Einspannen zur Beobachtung. In 2 Fällen konnten 
die Thiere nur mit Mühe fortbewegt werden, zeigten starken 
Schweissausbruch mit gespanntem Gang. Die Kruppenmus¬ 
kulatur fühlte sich hart und fest an. Der Urin zeigte eine 
blutige Färbung. Im 3. Falle musste das Thier mittelst 
Wagens in den Stall gebracht werden. Sämmtlicbe 3 Fälle 
gingen rasch in Genesung über. 

(Distriktsthierarzt Krug in Werneck.) 


Actinomycom in der Brusthöhle eines Rindes. 

Bei einem äusserlich gesund scheinenden, sehr gut ge¬ 
nährten Ochsen fand sich in der rechten Brusthöhle eine 
c. kindskopfgrosse mit Lunge und Brustfell innig zusammen¬ 
hängende harte Geschwulst vor, welche sich als ein Acti¬ 
nomycom erwies. 

(Bezirksthierarzt Rogner- Nürnberg.) 
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Vom Büchertisch. 

Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete 
der Veterinär-Medicin. Herausgegeben von den Professoren 
Dr. Ellenberger und Dr. Schütz. 12. Jahrgang (Jahr 1892). 
Berlin 1893. Verlag von August Hirschwald. (Berlin N. W. 
Unter den Linden No. 68.) 

Der eben erschienene neue Jahrgang des vortheilhaft be¬ 
kannten Jahresberichtes entspricht in Bezug auf Reichhaltigkeit 
und Gediegenheit des Inhaltes seinen 11 Vorgängern. Derselbe 
behandelt in 15 Kapiteln mit über 200 Seiten (gross Octav) die 
beraerkenswerthen Veröffentlichungen auf dein Gebiete der Thier¬ 
heilkunde im Jahre 1892. Ein vollständiges Namen- und Sach- 
Register erleichtert den Gebrauch des Buches. Der Jahresbericht, 
in welchem das reiche Material von eiuer Reihe anerkannt 
tüchtiger Mitarbeiter sehr übersichtlich dargestellt ist, bedarf 
keiner weiteren Empfehlung. Göring. 


Personalien: Distriktsthierarzt Otto Heiclilinger in Moosburg ist 
wegen Krankheit von seiner Stelle zurückgetreten, — die Stelle des 
Distriktsthierarztes in Moosburg hat Distriktsthierarzt Lorenz Petzen - 
hauser in Altomünster, — die eines Distriktsthierarztes in Schwab- 
münchen Distriktsthierarzt Josef Mitteldorf in Türkheim erhalten. 

Bacteriologischer Curs für Thierärzte. 

An der thierärztlichen Hochschule in München findet vom 18. bis 

30. September 1. J. wieder ein bacteriologischer Feriencurs statt (unent¬ 
geltlich). Anmeldungen sind an den Leiter dieses Curses, Prof. Th. Kitt, 
zu richten. 

Bekanntmachung. 

Die diesjährige General-Versammlung des thierärztlichen Kreis- 
Vereines der Oberpfalz und von Regensburg findet Sonntag den 6. August 
Vormittag 10 Uhr im Hotel „Grüner Kranz“ zu Regensburg statt. 

Tagesordnung: 

1) Schlichtung der Vereins-Angelegenheiten. 

2) Vortrag des kgl. Kreisthierarztes Herrn C. Hopf „über Beur¬ 
teilung des Fleisches“. 

3) Mittheilungen aus der Praxis. 

Zu recht zahlreicher Betheiligung der Vereins-Mitglieder sowohl, 
als auch anderweitiger Herren Collegen erlaubt sich freundlichst ein¬ 
zuladen 

Stadtamhof den 8. Juli Gotteswiutcr. 

Tags vor der Versammlung erscheinende Collegen treffen sich 
Abends im Garten der Augustiner-Brauerei. 

Thierärztlicher Kreis-Verein von Oberfranken. 

Die diesjährige General-Versammlung findet am Sonntag den 
30 Juli 1. Js. Vormittags 10 V> Uhr im Hotel „Anker“ in Bayreuth 
statt, wozu die Herren Vereins-Mitglieder hiemit ganz ergebenst einge¬ 
laden werden. 

Hohenleituer, z. Z. Vorstand. 
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Thierärztlicher Verein von Mittelfranken. 

Die ordentliche General-Versammlung für 189B findet Samstag 
den 5. August Vormittags 9 Uhr in der „Stadtpark-Restauration** zu 
Nürnberg statt. 

Die Vorstandschaft. 

Rogner. 

Dr. Vogel. 

Ein approbirter Thierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf längere Zeit 

Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder bei einem viel¬ 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zur Seite. Gehalts- 
Ansprüche nach Uebereinkommen. Gefällige Offerten bitte unter R. S. 
an die Redaktion dieses Blattes einzusenden. (12)3 

Jg. Thierarzt sucht für die Dauer bis 1. Oktober Vertretung oder 
Assistenz. Gefl. Offerte m. Ang. der Beding, unt. F. $. 20 bef. d. Red. 


Junger Thierarzt, der an mehreren Schlachthöfen Bayerns praktisch 
thätig war, auch mit Erfolg vertreten hat, sucht für August Vertretung 
oder Assistentenstelle. Gef. Off. unter F. S. a. d. R. 

Die Assistentenstelle bei Herrn Bezirksthierarzt Merkt in Kempten 
ist besetzt. 

Das pathologische Institut der thierärztlichen Hochschule zu 
Dresden würde sehr dankbar sein für die unfrankirte Zusendung von 
Borken mit Achorion Schoenleinii, Trichophyton tonsurans, Sarcoptes 
scabiei communis, Dermatopbagus bovis, Dermatocoptes communis. 

Dresden, den 17. Mai 1893. Prof. Dr. Johne. 

Restitutionsfluidum, sehr sorgfältig gearbeitet, ä Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial . .10 Fl. = 12.— 

Sublimat9tifte mit 50°/o Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim. dick und 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 6 

Castrations-Kluppen für Hengste 

Nro. 0 1. 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 k Paar (1 Pferd). 

Auch Kluppenschrauben zu allen Grössen passend ä Stück 4 X 
empfiehlt Hermann Döbler, Eichstätt (Bayern). 

Die für die Wochenschrift bestimmten Zusendungen (Cor¬ 
respondenzen, Manuscripte, Inserate etc.) sind erbeten ausschliesslich 
unter der Adresse: 

Wochenschrift für Thierheilfcnnfle und Viehzucht 

München, Neuthurmstrasse No. 8 \iil 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 

Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission hei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

S. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N° 30. Den 24. Juli 1893. 

Inhalt : Liebl-Dorfen: Mittheilungen aus der Praxis. — Prof. Albrecht: 
Bericht über die bei der Münchener Ausstellung der Deutschen 
Landwirthschafts-Geaellscbaft vertretenen Thiergruppen. — Rogner- 
Nürnberg: Hochgradige Perlsucht bei 1 Kalb und 2 Schweinen. — 
Thiersenchen in Bayern im Juni 1893. — Personalien. — Inserate. 

I. Mittheilungen aus der Praxis.*) 

Von Distrikts-Thierarzt L i e b 1 in Dorfen. 

(Schluss.) 

3) Varicöse Entartung der Milchvene. 

Nach Mittheilung des Besitzers zeigte fragliche Kuh dieses 
Leiden seit einem Jahre. Es traten des öfteren Blutungen 
auf; diese wurden jedoch in letzter Zeit so hochgradig, dass 
sie lebensgefährlich zu werden schienen. Wenn nicht durch 
operativen Eingriff geholfen werden könne, müsste sich der 
Besitzer entschliessen, die noch junge und werthvolle Kuh 
zu schlachten. 

Die Untersuchung ergab: Rechte Milchvene aufs Dop¬ 
pelte vergrössert mit einer hühnereigrosseu varicösen An¬ 
schwellung. Ueber dieser war die Haut dünn. Beim Befühlen 
zeigte sich lebhafte Fluktuation. Die operative Behandlung 
bestand in Spaltung der Haut, doppelter Unterbindung der 
Vene handbreit vor der entarteten Stelle durch Umstechen 
mit einer grossen Wundnadel. 

Zur Unterbindung wurde Catgut benützt, die Wunde sorg¬ 
fältig genäht und mit Jodoformkollodium bedeckt. Die Heilung 
erfolgte per primam. 

An Stelle der vericösen Entartung bildete sich ein derber 
Strang. Die Magd behauptete, die Kuh habe nach der Operation 
meht Milch gegeben. Später sind üble Zufälle, soweit mir 
bekannt wurde, nicht mehr erfolgt. 


*) Bayer. Jalires-Berichte 1892. 
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4) Ueberzählige Zehe bei einem Fohlen. 

Ein mir zugeführtes, 6 Wochen altes Fohlen der Bauers- 
wittwe W. in Polzham zeigte an der Innenseite des linken 
Vorderfusses eine fünfte Zehe. 

Das Schienbein des rechten Vorderfusses war etwas breiter 
und hatte in der Mitte eine deutlich erkennbare Längsrinne. 
Am Fesselgelenk trennten sich die beiden Zehen, von welchen 
die überzählige vollkommen ausgebildet und nur um ein 
Geringes kleiner war, als die äussere funktionirende Zehe. 

Die Haut am Fesselgelenk wurde der Länge nach gespalten, 
die überzählige Zehe am Gelenk exartikulirt, und die Gelenks¬ 
wunde mit Catgut sorgfältig vernäht. 

Die äussere Wunde wurde mit Seide geheftet und ein 
trockener Jodoformverband angelegt. Die Heilung erfolgte 
rasch ohne jeden ungünstigen Zwischenfall. Vor kurzem, 
drei Vierteljahre nach der Operation, habe ich betreffendes 
Fohlen wieder gesehen. Das Schienbein zeigt sich jetzt fast 
vollständig normal. Am Fessel selbst besteht eine kaum 
merkliche Verdickung von dem Aussehen eines Streifballens. 

Ich erlaube mir hier auf eine Mittheilung in der Oester- 
reichischen Monatsschrift hinzuweisen (Novemberheft S. 484), 
in welcher ein ähnlicher von de Nies operirter Fall mitge- 
theilt ist. 

5) Aeusserer Ohrwurm beim Hunde. 

Ein Hühnerhund des L. B. in Hohenpolding laborirte, 
wie mir Besitzer mittheilte, schon seit Jahren an obigem 
Uebel. Es war auch schon mit allen möglichen Mitteln medi- 
kamentirt worden. Ich entschloss mich zur Operation. Die¬ 
selbe wurde genau nach den Angaben in Hoffmanns Chirurgie 
S. 57 ausgeführt. In kurzem war das für Hund und Besitzer 
gleich lästige Uebel vollkommen geheilt. 

Ich halte bei diesem Leiden die Operation für das einzig 
richtige und sichere Heilverfahren. 

Bericht über die bei der Münchener Ausstellung der 
Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft vertretenen 
Tl^iergruppen. 

Mittheilungen über das Arrangement der Ausstellung, die 
Einrichtungen, die verschiedenen festlichen Akte sind in der 
politischen und landwirthschaftlichen Presse in so ausführ¬ 
licher Weise gegeben worden, dass hier von einer Besprechung 
dieser Punkte Umgang genommen werden kann. In dem 
Nachstehenden soll nur in möglichster Kürze über die Thier¬ 
abtheilung berichtet werden. 
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Pferde: Angemeldet waren 382; die Zahl der ausge¬ 
stellten dürfte etwa 360 Stück betragen haben. 

Unter diesen Pferden waren ausser Preiskonkurrenz 26 von 
der bayer. Landgestüts-Verwaltung ausgestellte Hengste, 10 
Stuten des k. Hofgestütes, 10 Remonten und 18 Militärpferde. 
Das Gros der ausgestellten Pferde gliederte sich in Zucht¬ 
pferde und Gebrauchspferde. Die erstem waren wieder gruppirt 
in edle warmblütige Schläge zum Gebrauche in schneller 
Gangart und schwere, kaltblütige Schläge; die Gebrauchspferde 
gliederten sich in Reitpferde, Wagenpferde und Arbeitspferde. 

Unter den Landgestüts - Hengsten befanden sich 12 im 
Stammgestüte Achselschwang gezüchtete Thiere, 2 Hengste 
entstammten dem k. Hofgestüte, und 12 Stück waren von 
bayer. Züchtern gezogen. Es befanden sich demnach unter 
dieser Gruppe ausschliesslich Objekte unserer vaterländischen 
züchterischen Thätigkeit; es sei dies besonders betont mit 
Rücksicht auf den Umstand, dass sämmtliche Thiere bei 
genügender Masse sich durch kräftigen, wohl proportionirten, 
zum Theile eleganten Körperbau und Knochenstärke aus¬ 
zeichneten. Dabei vermisste man nicht die entsprechende 
Trockenheit des Baues, auch nicht bei jenen Hengsten, bei 
welchen der norische Typus prävalirte. 

Sehr interessant war dievon der k. Hofgestüts-Verwaltuug 
ausgestellte Kollektion Zuchtstuten (10 Stücke). , Edel nach 
Form und Abstammung zeichneten sich die Thiere durch 
seltene Ausgleichung sowohl bezüglich der Form, als in Bezug 
auf Masse aus, eine Gleichartigkeit, welche nicht nur die bei 
Zuchtstuten in Betracht kommenden Points erster Dignität 
betraf, sondern auch auf die mehr untergeordneten Partien 
sich erstreckte. 

Vorzüglich repräsentirten die züchterischen Bestreitungen 
auf dem Gebiete der Edelpferdzucht Bayerns die ausgestellten 
Remonten, sowie die Militärpferde; sowohl Exterieur als 
Leistungen der Thiere fanden ungetheilte Anerkennung. 

Ausser durch die vorstehenden Pferde-Gruppen war Bayern 
bei der Ausstellung mit 144 in Preis-Konkurrenz stehenden 
Pferden vertreten. Davon trafen auf den Verein zur Förderung 
der Pferdezucht 100 Stücke. .Von hervorragenden Züchtern 
Bayerns hatten ausgestellt: Carl von Lang-Puchhol 9 Stk., 
Graf Arco-Valley 3 Stk., Frhr. v. Süsskind-Dennenlohe 3 Stk., 
sämmtliche im Vereine zur Förderung der Pferdezucht; Frhr. 
v. Rotenhan-Rentweinsdorf 7 Stk. (6 im Vereine zur Förderung 
der Pferdezucht); Albrecht Capitain 10 Stk. (2 im Vereine 
zur Förderung der Pferdezucht). 
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In der Klasse 19 konkurrirten nur Thiere des unver¬ 
edelten bayerischen Landschlages; auch in Klasse 12 (Form 
des starken veredelten bayerischen Landschlages) beschränkte 
sich die Konkurrenz auf bayerische Pferde. 

Im Ganzen trafen auf die aus Bayern ausgestellten Pferde 
17 erste, 8 zweite, 11 dritte und 7 vierte Preise, sowie 16 
Anerkennungen. Ein recht erfreuliches Resultat 1 

Unter den ausgestellten edlen Pferden imponirten wohl 
jedem Besucher der Ausstellung, der sich für Edelzucht 
interessirt, die Vollblutpferde des Reichsrathes von Lang- 
Puchhof. Abgesehen von dem Adel und der Korrektheit des 
Baues dieser Thiere dürfte von keinem Interessenten unbe¬ 
merkt geblieben sein die für Vollblut auffallend kräftige 
Entwicklung der im Jahre 1892 geborenen Fohlen No. 92a, 
92b, 266a, sowie des 1893 geborenen Fohlens No. 266. Des¬ 
gleichen sei hier erinnert an die Fuchsstute Doucette, gezüchtet 
in Kisbör (V. Kisbör ocsese, M. Duchess of Edinburgh), an 
die seltene Tiefe und Knochenstärke, sowie an die Länge der 
Vorhand und Nachhand dieses Thieres. 

In den Klassen 9 u. 12 konkurrirten Pferde des leichten 
veredelten und des starken veredelten Landschlages bayer. 
Züchter. Der grösste Theil der Pferde dieser Abtheilung 
wies ein sehr gutes Exterieur auf. Die Thiere hatten kräftige 
Körper, die mit wenigen Ausnahmen gut fundamentirt waren. 
Dass die Thiere nicht so ausgeglichen sein konnten wie in 
pferdezuchttreibenden Gegenden, wo bereits seit langem edlere 
Pferdezucht nach einem bestimmten, unverrückbaren Programme 
getrieben wird, liegt nahe. Man sah mehrfach noch etwas 
schwere Köpfe, dann Croupen, die zu sehr an den norischen 
Typus erinnerten. Das mehrfach geäusserte Urtheil, die Pferde 
der beiden Gruppen seien im Allgemeinen zu wenig edel 
gewesen, basirt sich auf eine einseitige Beurtheilung nach 
dem Muster des ostpreussischen Pferdes. Nach der derzeitigen 
Lage der Sache haben wir weder den Wunsch, noch das 
Bedürfniss, das Gros der in Bayern vorhandenen edleren 
Pferdeschläge auf Kosten der Körpermasse und des Funda¬ 
mentes noch mehr zu veredeln, sondern wir haben vielleicht 
im Gegentheil Veranlassung, in einzelnen Gegenden (Pfalz), 
abgesehen von den Remonte-Bezirken, etwas mehr Masse in 
das vorhandene edle Material zu bringen und des Weitern 
unser edleres Pferdematerial lediglich in der Form zu ver¬ 
vollkommnen und ausgeglichener zu gestalten. 

In die Klasse 7 (leichter Reit- nnd Wagenschlag) hatten 
Baron Rotenhan und Graf Arco-Valley, dann der Remonte- 
Bezirk Uffenheim, in die Klasse 8 v. Lang-Puchhof, Albrecht 


Digitized by ^ooQle 



Capitain vorzügliches Material geliefert. Albrecht Capitain 
und Baron Rotenhan erhielten auch Sammlungspreise. Die 
in den Klassen 19, 21 und 24 aufgestellten norischen Pferde 
bayerischer Züchter waren sehr kräftig und, wenn man sie 
mit Rücksicht auf den Typus des norischen Pferdes im All¬ 
gemeinen beurtheilt, ziemlich trocken gebaut, jedenfalls kerniger 
als die Belgier. Sieht man davon ab, dass ein Paar dieser 
Thiere in der Mittelhand etwas lang waren, so muss man sie 
als sehr gute Repräsentanten der Norier bezeichnen, die im 
Verhältniss zu ihrer Körpermasse — Referent zweifelt nicht 
einen Augenblick daran — mehr leisten, als die schweren 
Belgier im Verhältniss zu den Dimensionen ihres Rumpfes. 
Alles in Allem darf Bayern mit den das Land betreffenden 
Ergebnissen der Ausstellung vollkommen zufrieden sein. 

Von unsern Nachbarstaaten hatte sich Württemberg an 
der Ausstellung nicht betheiliget. Dagegen war Baden in 
8 Klassen mit 42 Thieren vertreten. Es muss gesagt werden, 
dass das seitens Badens der Ausstellung zugeführte Material 
sehr gut, zum Theil vorzüglich war. 

Die Thiere stammten aus Belgien, grösstentheils aber 
aus Oldenburg und waren von dort als Fohlen eingeführt 
worden. Bei der Beurtheilung der züchterischen Leistungen 
aus dem ausgestellten Material hat demnach ein wesentlicher 
Faktor der Züchtung in Abrechnung zu kommen; igmerhin 
aber kann mit Fug und Recht behauptet werden, dass die 
Auswahl der Pferde und Fohlen beim Ankäufe durch e\ne 
kundige Hand erfolgt, und dass die Aufzucht derselben ei ne 
vortreffliche gewesen sein muss. 

Aus Oldenburg waren seitens der Oldenburgischen Land- 
wirthscbafts-Gesellschaft in Klasse l\ 11 Pferde, dann von 
weitern Züchtern in Klasse III, IV u. VI Pferde ausgestellt. 
Man tadelt bekanntlich an den Oldenburgern im Allgemeinen 
die zu geringe Entwicklung der Widerriste, matte, lange 
Rücken, ausgeschnittene Kniee, zu feine Röhren, weite, flache 
Hufe, und es lässt sich nicht läugnen, dass man diese Fehler 
bei aus Oldenburg importirten Thieren zum Theil, oder auch 
insgesammt, in mehr oder weniger ausgeprägtem Grade trifft. 
Mancher ging wohl mit einer gewissen Voreingenommenheit 
an die Beurtheilung der Oldenburger Pferde und war um so 
mehr erstaunt, von diesen Fehlern an den ausgestellten 
Objekten kaum etwas zu finden. Man konnte höchstens an 
einzelnen Thieren etwas schwere Köpfe und mässig kurze 
Widerriste tadeln. Dieser Befund bezieht sich aber nicht 
nur auf die von der Oldenburg’schen Landwirthschafts- 
Gesellschaft, sondern auch auf die von Privaten ausgestellten 
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Thiere. Gleichmässig von Farbe und Form bei entsprechenden 
Verhältnissen der einzelnen Partien, hübschen Linien, kräftigem I 
Fundamente machten die Oldenburger einen sehr guten Ein- ] 
druck. Das günstige Urtheil wurde noch gesteigert, wenn ] 
man in Betracht zog, dass Oldenburg weder staatliche Stamm¬ 
gestüte, noch Landgestüte, noch auch Privatgestüte besitzt, 
sondern dass die Pferdezucht fast ausschliesslich von bäuer¬ 
lichen Grundbesitzern betrieben wird. 

Eine gleich günstige Beurtheilung verdienen die in Klasse 
111, IV u. VI ausgestellten Pferde des Holstein’schen Marsch¬ 
schlages. Diese Pferde sind in Bezug auf Farbe, Körper¬ 
form und Körpermasse sehr ähnlich den Oldenburgern. Dem 
lief, erschienen sie etwas breiter in der Stirn, markirter, 
etwas edler in den Formen. 

Kaum weniger gute Pferde (6 Stücke in den Klassen 35 
und 38) waren von andern Züchtern aus Holstein ausgestellt. 
Bemerkt möge hier noch sein, dass die derzeitige Aera der 
Zucht des holstein’schen Marschpferdes erst neuern Datums 
ist, dass demnach dieser bereits werthvolle Pferdeschlag 
innerhalb weniger Generationen geschaffen worden. 

Befremdend war die geringe Vertretung der ostpreus- 
sischen Pferdezucht bei der Ausstellung. Es hatte nur das 
Privatgestüt Boblen-Muhlack 8 sehr edle Pferde, Trakehner- 
Zucht, in den Klassen I, V und VI ausgestellt. 

Elsass-LothriDgen hatte die Ausstellung für die Klassen 
VIII, XIII und XV mit 12 Pferden bezw. Fohlen beschickt. 

Die sämmtlichen, zum grössten Theile sehr guten Thiere 
waren Anglonormannen, gezüchtet im Eisass. 

Aus der Provinz Sachsen hatte in den Klassen 20, 21, 

22, 25, 27 und 28 Schirmer-Neuhaus 12 Stücke grössten- 
theils vorzügliche Clydesdaler ausgestellt. Nathusius-Althal- 
dcnslcben Erben hatten in den Klassen 20, 21, 27 und 28 
ebenfalls 9 nicht weniger gute Clydesdaler ausgestellt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Hochgradige Perlsucht bei 1 Kalb und 2 Schweinen. 

Die Serosa der Brust- und Baucheingeweide, Brustfell 
und Bauchfell waren in äusserst zahlreicher Menge mit 
Tuberkelknoten besetzt; Lunge, Leber, Milz und Lymphdrüsen 
stark tuberkulös; bei 1 Schweine fanden sich auch Tuberkeln 
im Fleische vor. Die Thiere wurden vernichtet. 

(Bezirksthierarzt Rogner- Nürnberg.) 
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Thierseuchen in Bayern im Juni 1893. 

Oberbayern: „Milzbrand“ bei 9 ß., von denen 2 geheilt, 
in 6 Geb. und 1 Alpe (7 Gern.) der Bez. Garmisch, Laufen, 
Tölz, Traunstein, Weilheim und Stadt Freising. „Rauschbrand“ 
bei 8 R. in 8 Geh. (4 Gern.) der Bez. Garmiscb, Tölz, Traun¬ 
stein. „Rinderseuche 14 bei 1 Kuli im Bez. Freising. „Maul¬ 
und Klauenseuche“ neu in 12 Geh. (6 Gern.). „Bläschenaus¬ 
schlag“ bei 3 R. in 3 Geh. (1 Gern.). „Räude“ bei 1 Pf. und 
40 Sch. in 2 Geh. (2 Gern.). 

Niederbayern: „Maul- und Klauenseuche“ in 15 Geh. 
(4 Gern.). „Bläschenausschlag 4 in 15 Geh. (7 Gern.) bei 12 Pf. 
und 18 R. „Räude“ bei 3 Pf. in 2 Geh. (2 Gern.). „Lungen¬ 
seucheverdacht“ bei 1 im Schlachthause zu Passau geschlachteten 
Ochsen. „Wuthverdacht“ bei 1 im Bez. Deggendorf erschossenen 
Hunde. 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 12 R. in 12 Geh. (11 Gern.). 
„Maul- und Klauenseuche“ neu in 14 Geh. (8 Gern.). „Bläschen¬ 
ausschlag“ bei 9 R. in 9 Geh. (5 Gern). 

Oberpfalz: „Milzbrand 14 bei 1 R. in Amberg. „Wuth- 
verdacht“ bei 1 H. im B.-A. Tirschenreuth. „Maul- u. Klauen¬ 
seuche“ neu in 58 Geh. (10 Gern.). „Bläschenausschlag“ in 2 
Geh. (1 Gern.). 

Oberfranken: „Milzbrand“ bei 1 R. in Bamberg. „Maul- 
u. Klauenseuche“ neu in 36 Geh. (9 Gern.). „Bläschenausschlag“ 
bei 9 R. in 8 Geh. (4 Gern.). „Räude“ bei 305 Sch. in 1 Geh. 

Mittelfranken: „Rauschbrand“ bei 5 R. in 5 Geh. 
(5 Gern.). „Maul* u. Klauenseuche“ neu in 54 Geh. (14 Gern.). 

Unterfranken: „Milzbrand“ bei 3 R. in 3 Geh. (3 Gern.). 
„Rauschbrand“ bei 8 R. in 8 Geh. (8 Gern.). „Maul- und 
Klauenseuche“ neu in 9 Geh. (2 Gern.). „Bläschenausschlag“ 
bei 13 R. in 11 Geh. (3 Gern.). 

Schwaben: „Milzbrand bei 1 R. „Rauschbrand“ bei 9 R. 
auf 9 Alpen. „Rotz“ bei 2 Pf. in 2 Geh. (2 Gern.). „Maul¬ 
und Klauenseuche“ neu in 10 Geh. (4 Gern.). „Räude“ bei 
2 Pf. in 2 Geh. (2 Gern.) und bei 1 Schafheerde. „Bläschen¬ 
ausschlag“ bei 1 Stier. 

Personalien : Der Distriktsthierarzt Heinrich Bossert in Edenkoben 
wurde zum Bezirksthierarzte in Erlangen ernannt. — Die Stelle des 
Distriktsthierarztes in Göllheim wurde dem DUtriktsthierarzte Adolf 
Weiler in Otterberg übertragen. Die Stellen in Otterberg und Eden¬ 
koben (Rheinpfalz) sind somit erledigt. 

Todesfall: Thierarzt Josef Zecha, Markt-Direktor der Stadt 
Wien, Ritter des Franz Josef-Ordens, Besitzer des goldenen Verdienst¬ 
kreuzes mit der Krone, k. k. Commercialrath, Ehrenbürger von Kunzen- 
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dorf in Mähren etc. ist am 12. Juli 1. J. nach längerem' schmerzvollen 
Leiden im 66. Lebensjahre gestorben. Der Verstorbene ist am 29. Angast 
1827 in Wien geboren, trat am 19. Mai 1858 in die Dienste der Stadt 
Wien und wurde im Jahre 1870 zum Markt-Direktor ernannt, welche 
Stelle er bis zu seinem Ende ununterbrochen bekleidete. 


Jg. Thierarzt sucht für die Dauer bis 1. Oktober Vertretung oder 
Assistenz. Gefl. Offerte m. Ang. der Beding, unt. F. S. 20 bef. d. Red. 


Sapo viridis, chem. reine Kaliseife.. .10 Ko. 7.50 

Creolin ächt Pearson in Dos. 1 Ko. ~ 1.80, 

Dos. 5 Ko. = 8.50, 10 Ko. 15.— 
Dr. Unger’s. Hufsalbe, antis. und erweichend , . i . . 500 = 1.20 

Bremsen-Oel.. Glas —.40 

Lysol — Solutol — Dithion und alle Neuheiten 6 

empfiehlt. Dt. H. Ung6r in Würzburg. 


Castrations-Kluppen für Hengste 

Nro. 0 1. 2. 3. 4. 

40 45 50 55 60 4 k Paar (1 Pferd). 

Auch Kluppenschrauben zu allen Grössen passend k Stück 4 X 
empfiehlt Hermann Döbler, Eichstätt (Bayers). 

Ein approbirter Tliierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf längere Zeit 

Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder ’ bei einem viel- 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zur Seite. Gehalts- 
Ansprüche nach Uebereinkommen. Gefällige Offerten bitte unter B. S. 
an die Redaktion dieses Blattes einzuSehden. (12)4 

Bekanntmachung. • 

In Weyhern, Gemeinde Egenhofen, lr. Bezirksamts Bruck, dem 
längjährigen Sitze eines Thierarztes, ist die Stelle eines solchen wieder 
zu besetzen. 

Die voraussichtlichen Zuschüsse belaufen sich auf 600 X, ausserdem 
steht hübsche, freie Wohnung zur Verfügung und ist einem tüchtigen 
Thierarzte in der viehreichen Gegend eine erfolgreiche Praxis geboten. 

Nähere Aufschlüsse ertheilt die 

Gemeinde-Verwaltung Egenhofen. 

Wieland, Bürgermeister. 

Ein Cand. med. vet. im 2. Prüfungsabschnitt stehend, der schon 
mit Erfolg assistirte, sucht auf längere Zeit Stelle als Assistent oder 
Vertreter. Gef. Off. an Fritz Fenzel, Nürnberg, hint. Beckschlagerstr. 8/jj. 

Unterzeichneter sucht ab 1. August auf 1 oder 2 Monate einen 
Assistenten. Gefl. Offerte mit Angabe der Ansprüche unter 

Christoph Zissler, Bezirksthierarzt, Amberg. 

Oberregierungsrath Göring ist von Anfangs August bis gegen 
Mitte September im Urlaube von München abwesend. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göritig. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

Im Commission bei Cäsar Fritsoh. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Höring. 


XXXVII. Jahrgang. N° 31. Den 3t. Juli 1893. 

Inhalt: Prof. Albrecbt: Bericht über die bei der Münchener Aus¬ 
stellung der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft vertretenen 
Thiergruppen. — Rogner-Nürnberg: Maligne Lymphombildung hei 
einem Kalbe.— Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im Juni 1893. — Inserate. 

Bericht über die bei der Münchener Ausstellung der 
Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft vertretenen 
Thiergruppen. 

(Fortsetzung.) 

II i n d vie h. Laut Katalog waren 1256 Rinder angemcldet. 
Die Aufstellung erfolgte in folgenden Gruppen: a) Grosses 
Fleckvieh mit hellem Pigment, b) mittleres und kleines Fleck¬ 
vieh, c) Pinzgauer, Pongauer, d) graubraunes Gcbirgsvieb, 
e) gelbes Höhenvieh, f) einfarbig rothes Höhenvieh, g) andere 
deutsche Höhen- und Landscbläge, h) schwarzbuntes Nieder¬ 
ungsvieh, i) rothbunte Holsteiner, k) Ansbach-Tricsdorfcr und 
andere Niederungsschläge, 1) Shorthorn und endlich m) Zug¬ 
prüfung. 

Am zahlreichsten bestellt war die Gruppe a. In diese 
hatte Bayern 153, Baden 123, Württemberg 194, Hohcnzollern- 
Sigmaringen 21 Stück geschickt. Im Ganzen war die Gruppe 
durch 514 Thiere repräsentirt. 

Auffallend war, wie überall der derzeitigen Geschmacks¬ 
richtung bezüglich der Farbe der Thiere Rechnung getragen 
worden war. Von den aus Baden ausgestellten Thieren der 
Abtheilung a nämlich waren 114 Stück (also fast 93 °/ 0 ) Gclb- 
und Falbschecken und 9 St. Rothscliecken (in Frankfurt hatte 
Baden nur 86 °/ 0 Gelbschecken). Unter den aus Württemberg 
ausgestellten Thieren der genannten Gruppe waren 189 St. 
Gelbschecken und 5 St Rothschecken (fast 98 °/ 0 helle Farben). 
Die 21 Thiere aus Holicnzollern-Sigmaringen waren durch¬ 
wegs Gelbschecken, dagegen fanden sich unter dem aus Bayern 
ausgestellten grossen Fleckvieh 25 Rothschecken, somit 84 °/ 0 
hellfarbige Thiere. 
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Wer die Bestrebungen Badens in der Fleckviehzucht 
während der letzten Zeit verfolgte und die Thierausstellungen I 
dieses Landes gelegentlich der Ausstellungen der deutschen 
Landwirthschafts-Gesellschaft zu besichtigen Gelegenheit hatte, ’ 
war wohl schon vor der hiesigen Ausstellung keinen Augen¬ 
blick im Zweifel, dass auch bei der diesjährigen Konkurrenz 
den Züchtern Badens die ersten Anerkennungen zufallen würden. 

Die züchterische Thätigkeit akkomodirt sich in Baden 
seit einer Reihe von Jahren einem bestimmten Programm; 
das Genossenschaftswesen ist ausgezeichnet organisirt und ein¬ 
heitlich geleitet; die Prämirungen erfolgen gleichartig nach 
einem bestimmten System, bei welchem nicht nur nach dem 
Gesicht, sondern auch nach Maass und Waage geurtheilt wird; 
dabei unterstützen in Baden die landwirthschaftliche Thätig¬ 
keit auf dem Gebiete der Thierzucht reichliche Mittel aus der 
Staatskasse und aus kommunalen Kassen; endlich ist noch zu 
bemerken, dass Baden in wohlverstandenem Interesse dafür i 
Sorge trägt, dass das beste Zuchtmaterial im Lande bleibt, 1 
dass, wie man sich auszudrücken pflegt, nicht abgerahmt wird. 

Das Fleckvieh Badens hat während des vergangenen Dezen- | 
niums bedeutende Fortschritte bezüglich der Farben- u Form- I 
ausgleichung und in der Ausmerzung bestimmter Fehler ge- , 
macht. So sah Ref. noch i. J. 1886 bei der Karlsruher Landes- j 
Ausstellung eine nicht unbedeutende Menge der ausgestellten 
Thiere als Rothbraunschecken konkurriren, in geringerem 
Maassc russige Thiere, hohe und dicke Schwänze; bei der 
Frankfurter Ausstellung i. J. -1887 fanden sich unter den 
ausgestellten Thieren Badens nur 14 °/ 0 Rothschecken und bei 
der diesmaligen Ausstellung nur noch 7 °/ 0 . Dicke und hohe 
Schwänze sah man nur mehr bei einzelnen Thieren und auch 
bei diesen nur in geringem Grade; russige Thiere waren bei 
der Münchener Ausstellung nicht zu beobachten. Bei vor- 
urtheilsfreier Prüfung der Badenser Thiergruppe musste der¬ 
selben hohes Lob gezollt werden. Die gehörte Aeusserung, 
dass ein Theil der Messkirchner-Simmenthaler bereits in Haut 
und Knochen fast zu fein seien, kann Ref. nicht theilen. Die 
Thiere sind schwer genug, kräftig genug (das letzere beweisen 
auch dieErfolge bei der Zugprüfung). Wozu die dicken, plumpen 
Knochen ? Die Reduktion derselben ist als züchterischer Erfolg 
zu bezeichnen. Die Leistungen der badischen Zucht wurden 
von den Preisgerichten auch voll anerkannt: ausser einer Reihe 
von Klassenpreisen kam die höchste Auszeichnung, der von j 
Sr. Kgl. Hoheit dem Prinz-Regenten gestiftete Preis für die 
beste Ausstellung selbstgezüchteter Rinder, sowie der Preis 
des bayer. Generalkonsuls für die beste Ausstellung selbst¬ 
gezüchteter Rinder einer Zuchtvereinigung nach Baden. 
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Konnte man die Stellung der badischen Fleckviehzucht 
innerhalb dieser Gruppe schon zum Voraus bestimmen, so 
war man einigermassen überrascht von den züchterischen Leist¬ 
ungen Württembergs und Sigmaringens auf diesem Gebiete. 
Beide Länder haben brillant ausgestellt, sowohl der Quantität 
als der Qualität nach, und ein weiteres Fortschreiten nach 
dem angebahnten Ziele vorausgesetzt, dürfte besonders Württem¬ 
berg in nicht ferner Zeit Baden ebenbürtig zur Seite stehen. 
Nach Württemberg kamen neben einer Reihe von Preisen die 
Preisgabe des bayer. Ministeriums, sowie der von Seite des 
bayer. Generalkomitea ausgesetzte Preis für die beste Aus¬ 
stellung selbstgezüchteter Rinder. 

Aus Bayern waren in der Gruppe a 153 Stücke ausge¬ 
stellt. Zu dieser Summe hatte Oberbayern 80 St., worunter 
sich 56 Thiere des Miesbach-Tegernseer Zuchtverbandes be¬ 
fanden, geliefert; die oberfränkische Heerdebuch-Gesellschaft 
hatte 30, Schwaben 26, Niederbayern 11 Stücke ausgestellt. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass die bayer. 
Leistungen hinter denen Badens und Württembergs zurück- 
standen; soviel darf aber ohne Selbstüberhebung behauptet 
werden, dass die Qualitätsdifferenz des aus Bayern ausge¬ 
stellten grossen Fleckviehes gegenüber dem andern mitkon- 
kurrirenden Fleckvieh keine derartige war, dass besondere 
Schwierigkeiten obliegen würden, dieselbe in absehbarer Zeit 
auszugleichen, vorausgesetzt, dass sich unsere züchterischen 
Bestrebungen auf ähnlichen Bahnen bewegen, wie in unsern 
Nachbarstaaten, und dass wir mit ähnlichen Hilfsmitteln arbeiten 
können, wie diese. Der Anfang zu einem systematisch ein¬ 
heitlichen Verfahren ist gemacht durch Gründung von Zucht¬ 
verbänden und Aufstellung eines Zuchtinspektors. 

Fragen wir nach den Qualitätsfehlern, welche unsere Fleck¬ 
viehzucht hinter derjenigen Badens und Württembergs zurück¬ 
stehen Hessen, so lautet die Antwort: Mangel an Conformität 
und einzelne Fehler im Baue. 

Unter den 153 aus Bayern ausgestellten Thieren befanden 
sich 25 St Rothschecken, die übrigen Thiere waren gelb bis 
Falbschecken, also 84 °/ 0 (Baden 93 °/ 0 ). Unter den 56 Thieren 
desMiesbach-TegernseerZuchtverbandes fanden sich nur 2 Roth¬ 
schecken, unter jenen der oberfränkischen Heerde (36) 7 St. 
Allerdings muss zugegeben werden, dass die Nüancen in Gelb 
viel zahlreicher waren, wie bei den Ausstellungsobjekten 
Württembergs und Badens. 

Die Ausgeglichenheit in der Form betreffend wurde be¬ 
merkt, dass bezüglich der Körperschwere, besonders aber der 
Knochenmasse nicht unbedeutende Verschiedenheit bestund, 
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Aehnlich verhielt es sich betreffs des Schädelbaues und des 
Beckens. Man fand Schädelformen, die so recht erinnerten 
an den Typus der Brachycephalus-Gruppe, neben solchen, die ^ 
dem typischen Frontosusschädel entsprachen. 

Bei einer Anzahl Thiere stieg das Becken zu sehr an 
(wie bei Nr. 395, 434 u. a. m.). Anderweitige Fehler betreffend, 
dürfte vielleicht noch anzufahren sein, dass manche Thiere 
einen zu hohen und zu weit nach vorwärts angesetzten, und 
wieder andere einen zu dicken Schwanz zeigten (bes. Nr. 206, 

305, 368, 434 etc.). Bei einzelnen Thieren bemerkte man 
dunkle Ohrenbüschel, schwarze Hornspitzen (wie z. B. bei 59, 

78, 39, 8 u. a.), Fehler, welche dokumentirten, dass die 
jeweiligen Thiere nicht reinblfltig waren. 

Im Uebrigen dürfte es wohl nicht sehr angezeigt sein, 
die helle Farbe in dem Maasse weiter zu kultiviren, wie es 
die derzeitige Geschmacksrichtung verlangt. Jeder Züchter 
weiss, dass, wie alle Defekte, so auch mangelnde Pigmentirung 
sich mit besonderer Vorliebe vererbt. Es ist somit viel leichter, 
Farben auszumerzen als zu kultiviren, und diesem Umstande 
ist es wohl zum grossen Theile zuzurechnen, dass die syste¬ 
matische Bevorzugung der hellen Färbung so erstaunlich rasche 
Früchte gebracht hat. Auf der andern Seite ist aber leicht 
einzusehen, wie viel schwieriger es z. B. für den nicht unmög¬ 
lichen Fall eines „Modewechsels“ sein müsste, einer pro- 
noncirt hellfarbigen Basse ohne Kreuzung ein dunkleres Haar¬ 
kleid wieder anzuzüchten. Unser Vorschlag ginge aus diesen 
und andern Gründen dabin, als Stammfarbe eine mittlere 
Nüance festzuhalten, von welcher aus dann individuelle Ge¬ 
schmacksrichtungen leicht sich befriedigen Hessen. Dabei ist 
darauf zu sehen, dass die gelbe Farbe der Fläche nach gegen¬ 
über der weissen überwiegt, und dass die farbigen Flecken 
gegen die weisse Haarfarbe scharf abgegrenzt sind, letzteres 
aus dem Grunde, weil bei Vermischung der Grenzen es meist 
die weisse Farbe ist, welche an Boden gewinnt. 

Auf Bayern fiel ausser zahlreichen Klassenpreisen auch 
der vierte vom badischen Ministerium gestiftete Ehrenpreis, 
und zwar wurde er dem Miesbach-Tegernseer Zuchtverband 
für oberbayerisches Alpenfleckvieh zuerkannt. 

Wie Eingangs bemerkt, reihte sich an die Klasse des 
grossen Fleckviehes diejenige des mittleren und kleinen Fleck¬ 
viehes. Es zählten hieher der Hinterwälder Schlag mit 12, , 

das niederbayerische Landvieh mit 13, das Bayreuther Scheck¬ 
vieh mit 9 und das mit Simmcntbalern gekreuzte Landvieh 
aus dem Eisass mit 9 Thieren. 
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Das sog. Hinterwäldervieh im Schwarzwalde, besonders 
in der Umgebung des Feldberges (Baden) dürfte bei uns 
weniger bekannt sein; daher möge in dem Nachstehenden 
eine kurze Notiz über diesen Viehschlag folgen: 

Die Thiere sind hellgelb und Schimmelgelbschecken, zum 
Theil weisskopfig. Die weisse Farbe am Kopfe erstreckt sich 
nicht auf die Ohren. Das Flozmaul ist hell. Der Kopf ist 
relativ leicht, die Hörner fein, nach vorn und aufwärts gehend, 
die gelben Spitzen sind meist etwas nach rückwärts gerichtet. 
Der leichte Hals trägt einen nur mässig entwickelten Triel 
und ist hübsch, ohne scharfen Absatz, mit der Brust ver¬ 
bunden. Die Rippen sind gut gewölbt. Rückenlinic steigt 
zum Kreuz etwas an. Brust und Becken sind verhältniss- 
mässig breit. Die Schenkelmuskulatur reicht weit nach ab¬ 
wärts und ist gut entwickelt. Der nicht grobe Schwanz ist 
bei einzelnen etwas hoch und ziemlich weit vorn angesetzt. 
Der Knochenbau ist leicht. Die Thiere sollen bei einem 
Kuhgewicht von 6—8 Ztr. durchschnittlich 2400 L. Jahres¬ 
ertrag an Milch aufweisen, dabei genügsam und ziemlich 
mastfähig sein. Bei grosser Beweglichkeit und Widerstands¬ 
fähigkeit sollen sie sich besonders zur Ausnutzung der oft 
steilen, wenig ergiebigen Weiden des Schwarzwaldes ganz 
vorzüglich eignen und ebenso zum Zug. Die Ochsen werden 
schon im Alter von 1 '/* Jahren eingespannt. 

Zahlreicher als bei andern landwirthschaftlichen Ausstell¬ 
ungen war das niederbayerische Landvieh (Rückeivieh) bei 
der Ausstellung und zwar in sehr guten Exemplaren vertreten. 
Wenn man die Anspruchslosigkeit dieser Thiere an Futter 
und Pflege und auf anderer Seite deren Leistungsfähigkeit 
nach den drei Nutzungsrichtungen kennt, muss man bedauern, 
dass dieser typische Landschlag sich, wie es scheint, immer 
mehr und mehr verringert. Es macht sich allenthalben die 
Neigung geltend durch Kreuzung, besonders mit Thieren der 
Fleckenrasse, den Schlag in Form und Masse zu verbessern. 
Es Hesse sich nun im allgemeinen gegen dieses züchterische 
Programm nichts erinnern, wenn, wo in diesem Sinne gezüchtet 
wird, die Bedingungen für entsprechende Aufzucht massigerer, 
anspruchsvollerer Thiere vorhanden wären, und wenn, sofern 
diese Bedingungen wirklich vorhanden sind, dieselben dem 
durch Kreuzung neu zu begründenden Viehstapel zugeeignet 
würden. Nach den Beobachtungen des Ref. trifft beides bei 
Simmenthaler-Kreuzungen nur selten zu; man glaubt, mit der 
Kreuzung sei Alles abgethan. Sieht man doch mehrfach, dass 
zur Kreuzung in gewissen Verbreitungsbezirken des bayer. 
Landviehes eingeführte, vielversprechende, junge Simmen- 
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thalerstiere infolge unzureichender Fütterung und Haltung 
sich nicht zu entwickeln vermögen, ja geradezu mehr oder 
weniger verkümmern. Wenn dies an dem um hohe Preise ) 
erworbenen männlichen Zucbtmaterial geschieht, was ist da 
bezüglich der Durchführung der nunmehr gesteigerten An¬ 
sprüche der zu erwartenden Kreuzungsprodukte zu hoffen? 

Mit einem Worte, da, wo im Yerbreitungsbezirke des Land¬ 
viehes die gesteigerten Forderungen an Fütterung und Haltung 
von Fleckviehkreuzungsprodukten nicht gewährt werden können 
oder wollen, unterlasse man die Kreuzung, erhalte den werth¬ 
vollen, innerhalb gewisser Grenzen so leistungsfähigen Schlag 
der Rückerl. 

Selbstredend soll hiemit nichts gesagt sein gegen das 
erfreulicher Weise immer allgemeiner werdende Streben der 
Viehzüchter nach Verbesserung und Fortschritt, nur möge 
dasselbe sich in den von den Verhältnissen gesteckten Grenzen 
halten; und wo nicht sichere Aussicht auf Durchführung und 
Vollendung grösserer Pläne vorhanden ist, da begnüge man 
sich damit, innerhalb des gegebenen Schlages durch sorg¬ 
fältige Zuchtwahl, Aufzucht und Haltung das Bestmögliche 
zu leisten. 

Die Gruppe „Pinzgauer und Pongauer“ war von Bayern 
mit 54 Pinzgauern und 6 Pongauern beschickt. Besonders 
gut ausgestellt hatte die königl. Gutsverwaltung Herrenwörth- 
Chiemsee, und dieselbe ward auch mit 5 Preisen, worunter 
3 erste, bedacht. 

Soweit Ref. die Verhältnisse kennt, zählt Bayern eine 
grosse Anzahl Thiere dieses Schlages, welche recht wohl mit 
den Pinzgauern aus dem ursprünglichen Verbreitungsbezirk 
dieses Schlages über den Tauern konkurriren könneu. Zu 
bemerken war bei nicht wenigen Thieren eine zu bedeutende 
Verjüngung des Beckens gegen die Backbeingelenke zu und 
zu starkes Aufsteigen gegen die Schwanzwurzeln; speziell 
diese fand man mehrfach zu hoch und zu dick (Ref. erinnert 
nur an 602, 613, 621 und 624 etc.). Durch entsprechende 
Auswahl der Zuchtthiere wird es bald gelingen, diese Fehler 
auszumerzen. 

In der Gruppe „Graubraunes Gebirgsvieh“ waren 200 Stück 
ausgestellt. Davon trafen auf Bayern 134 St., von welchen 31 
als Allgäuer bezeichnet waren. An sie reihten sich 42 Schwyzer, 

30 Graubündner, 21 Murnauer und 10 St. waren als Toggen- 
burger, bezw. Montafuner eingetragen. Württemberg hatte 58 i 
und Baden 8 Schwyzer ausgestellt. j 

Diese Gruppe war in ihrer Art kaum weniger gut als 
diejenige des grossen Fleckviehs vertreten. Die als Allgäuer 
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bezeichneten Thiere stammten aus Schwaben und hier nur 
zum kleinen Theile aus dem eigentlichen Allgäu. Gleichwohl 
repräsentirten sie so ausgeprägt den Typus der Thiere, wie 
man sie heute im Allgäu findet. Wer an diese Thiere den 
Massstab der Allgäuer früheren Datums mit einem Lebend¬ 
gewichte von 7 bis 8 Ztr. legte, dürfte sich gewundert haben, 
Thiere zu sehen, die sich sowohl bezüglich ihres Typus, als 
bezüglich der Körpermasse an die Schwyzer, Montafoner uud 
Graubündner anlehnten. Thatsächlich hat der frühere leichte, 
zierliche Schlag der Allgäuer fast vollständig aufgehört. Man 
hört oft das Bedauern über diese Thatsache äussern und 
dieselbe geradezu als Rückschritt bezeichnen. Ref. ist gegen¬ 
teiliger Anschauung. Es existirte eine Epoche, während welcher 
der pekuniäre Ertrag der Milchwirtschaft weit hinter dem¬ 
jenigen der Zucht zurückblieb, so dass der rechnende Allgäuer 
es naturgemäss vorzog, die Zucht zu beschränken und sich 
das Melkvieh und das Zuchtmaterial von auswärts zu beschaffen. 
Der zu dieser Zeit gehobene Wohlstand ermöglichte es dem 
Allgäuer, schwerere Schläge derselben Rasse (Brachyceros) 
einzuführen. Dazu kam eine bessere Ausnützung der natür¬ 
lichen Hilfsquellen, rationelle Alpenwirthschaft, Beschränkung 
des sog. Ueberschlagens der Alpen, Verbesserung der Gründe 
in der Thalsohle, Einfuhr künstlicher Düngmittel, dann der 
Erwerb von Kraftfuttermitteln u. s. w. Man war also im Allgäu 
in der Lage, einen kräftigen Viehschlag, der an Milchleistung 
nichts eingebüsst hatte, zu züchten und zu ernähren. Der 
Allgäuer fand und findet dabei seine Rechnung. Was sollte 
ihn veranlassen, die conservative Richtung seiner Altvordern 
einzuhalten, zumal als er sah, wie sich der Zuzug der Kon¬ 
sumenten zum Ankauf von schwereren Thieren der Brachy- 
ceros-Gruppe immer mehr und mehr nach der Schweiz und 
Vorarlberg konzentrirte. 

Das Allgäu ist in züchterischer Beziehung auf dem richtigen 
Wege. Es bedarf dortselbst lediglich noch der Verbesserung 
des Vorhandenen durch vorzugsweise inzüchtliches Verfahren. 
Die Heerdbuch-Gesellschaft dortselbst und der milchwirth- 
schaftliche Verein werden das Nöthige besorgen. 

Einen sehr guten Eindruck unter den Thieren der Brachy- 
ceros-Gruppe machten auch die Murnauer. Ihres verhältniss- 
mässig geringen Körpergewichtes wegen konnten sie nicht so 
recht aufkommen gegenüber den anderen Thieren dieser Gruppe; 
es war ihnen schon etwas viel zugemuthet, mit den schweren 
Schwyzern, Graubündnern und Allgäuern zu konkurriren 
Ref. sah die Murnauer das letzte Mal gelegentlich der Tölzer 
Ausstellung und glaubt konstatiren zu können, dass dieser 
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Schlag zur Zeit besser ausgeglichen ist als damals. Damals 
sah man unter anderem besonders noch Unterschiede bezüglich 
der Färbung der Gesichtsfläche; einzelne Thiere nämlich zeigten < 
damals dunklere Färbung des Gesichtstheiles des Kopfes, 
andere nicht. Die Nüance dieser Färbung war verschieden. 

Bei der diesmaligen Ausstellung war die Färbung der Deck¬ 
haare des Kopfes gleichmässiger. Im Allgemeinen scheint die 
dunklere Schattirung der Deckhaare am Kopfe etwas zurück¬ 
gegangen zu sein. lief, notirte sich damals auch von mehreren 
Stücken „zu starke seitliche Abdachung der Croupe gegen 
das Backbeingelenk zu“; auch diese Bauart scheint zum grössten 
Theile ausgemerzt zu sein. 

Ref. sieht in dem Murnauer Vieh ein Seitenstück zu dem 
frühem, leichten , zierlichen, dabei genügsamen und milch¬ 
ergiebigen Allgäuerschlag. Consumenten, deren Verhältnisse 
auf die Zucht oder Haltung eines leichten Schlages der Brachy- 
ceros-Gruppe angewiesen sind, mögen sich nach dem Ver¬ 
breitungsbezirke des Murnauer Viehes wenden, woselbst sie 
das Gewünschte finden werden. 

ln der Abtheilung „gelbes Höhenvieh“ waren ausgestellt 
176 Stücke. Auf Bayern entfielen davon 150 Stücke, darunter 
waren 14 Scheinfelder, 6 Scheinfelder-Chamauer, 13 Ellinger, 

65 Stücke Frankenvieh, 52 Stücke Glan-Donnersberger. — 
Württemberg hatte 26 Limpurger ausgestellt. 

Auch in dieser Gruppe waren nur würdige Repräsentanten 
der dieselbe bildenden Schläge. Besonders gut vertreten 
war das rothgelbe Frankenvieh, dann das Glan-Donnersberger¬ 
vieh. Es waren nur Thiere ausgestellt, welche dem jeweiligen 
Typus vollkommen entsprachen. Angenehm berührte neben 
anderem besonders der Umstand, dass neben der Konformität 
des Baues auch eine so ausgesprochene Farbengleichartigkeit 
zu Tage trat, dass insbesondere früher beobachtete Umstände, 
welche gegen eine allseitige Consolidirung der Schläge sprachen 
(dunkler Nasenspiegel, weisse Flecken an verschiedenen Haupt¬ 
partien etc.) nirgends zu Tage traten. 

Mit einigen Worten sei noch des schwäbischen Limpirrger- 
sehlages gedacht. Ref. sah Limpurgervieh im Jahre 1886 
gelegentlich der Ausstellung zu Cannstadt. Die Vertretung 
war damals weder quantitativ noch qualitativ befriedigend, so 
dass es schien, als wäre dieser Schlag auf den Aussterbeetat 
gesetzt. Bei der Münchener Ausstellung zeigte sich, dass 
dieses nicht der Fall, sondern dass der Schlag erhalten bleibt. < 
Die in München ausgestellten Thiere dieses Schlages waren 
qualitativ besser, insbesondere aber bedeutend schwerer wie 
die damals in Cannstadt ausgestellten. 
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In der Abtheilung „einfarbiges rothe3 Vieh“ waren aus 
Bayern 1- Stücke Voigtländer, aus Hessen 24 Stücke Vogels¬ 
berger ausgestellt. Die gedrungen gebauten, im eigentlichen 
Sinne des Wortes durch Farben- und Formengleichheit aus¬ 
gezeichneten, gefälligen Thiere haben so recht gezeigt, was 
sie in derjenigen Nutzleistung, in welcher ihre Hauptstärke 
liegt, zu leisten vermögen. In der schwereren Zugprüfung 
siegten ein paar Voigtländer Ochsen über ihre schwereren 
Konkurrenten aus anderen Schlägen. Erfahrungsgemäss sind 
die Voigtländer aber nicht nur vermögend, grosse Lasten von 
der Stelle zu bewegen, sondern sie sind ebenso ausdauernd 
als kräftig. Dazu kommt noch eine seltene Widerstands¬ 
fähigkeit gegen Witterungseinflüsse und der Umstand, dass 
sich die Thiere bei einigermassen guten Ernährung leicht 
mästen und ein vorzügliches Fleisch liefern. Möge dieser 
typische werthvolle bayerische Schlag in seiner Reinheit er¬ 
halten bleiben und nicht auch der Simmenthalermanie zum 
Opfer fallen. 

Würdig schloss sich bei der Ausstellung an diesen der 
Vogelsbergerschlag aus Hessen an. Die ausgestellten Thiere 
unterschieden sich von den Voigtländern nur durch ein etwas 
geringeres Körpergewicht. Bei einzelnen Thieren dieses 
Schlages war vielleicht zu tadeln, dass sich das Becken der¬ 
selben nach rückwärts verhältnissmässig stark verschmälerte 
und sich etwas zu eckig erwies. 

Bei den „anderen deutschen Höhen- und Landschlägen“ 
hatte Bayern 24 Kelheimer und 4 Stücke Rieserschlag mit 
Simmenthaler, Eisass 12 Stücke Vogesenschlag ausgestellt. 

Mehrfaches Interesse erregte das sogenannte Vogesenvieh. 
Die Thiere dieses Schlages, der Gruppe des keltischen Höhen¬ 
landrindes zugehörig, sind schwarz oder braun. Ueber den 
Rücken zieht sich ein breiter weisser Streifen, ähnlich wie 
bei den Pinzgauern. Der Bauch ist ebenfalls weiss, des¬ 
gleichen Unterfüsse und Schwanzquaste. In der weissgefleckten 
Abtheilung des Rumpfes sind kleinere Flecken der dunklern 
Grundfarbe eingesprenzt. Im Kopfbau ist der Brachycephalus- 
typus mehr oder weniger ausgeprägt. Die Hörner sind am 
Grunde weiss, an der Spitze schwarz. Der Rumpfbau ist bei 
mittlerer Körpertiefe gedrungen. Kuhgewicht etwa 7—9 Ztr. 
Leistung soll nach den 3 Nutzungen eine gute sein, besonders 
sollen sich die Thiere als gutes Arbeits- und Mastvieh qualifiziren. 

In der Gruppe „schwarzbuntes Niederungs-Vieh“ waren 
nur 13 Stücke aus Hannover. Von diesen 13 Thieren waren 
4 unrichtiger Weise bei den „Ansbach-Triesdorfer- und andern 
deutschen Niederungsschlägen“ eingetragen. (Schl, f.) 
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Maligne Lymphombildung bei einem Kalbe. 

Sämmtlicbe Lymphdrüsen des Körpers zeigten sich bedeutend 
vergrössert, viele davon waren bis zur Grösse eines kleinen 
Hühnereies geschwellt. Die Drüsen waren von weicher, 
schwammiger Consistenz, auf der Schnittfläche wässerig glänzend. 
Die Eingeweide Hessen äusserlich keine Veränderungen er¬ 
kennen, das Kalb war von guter Qualität, das Fleisch hatte 
normales Aussehen. Das Kalb wurde für ungeniessbar erklärt 
und vernichtet. (Bezirksthierarzt Rogner-Nürnberg.) 


Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im Juni 1893. 

Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vor¬ 
monat in fast allen noch betroffen gewesenen Theilen des 
Reiches abgenommen, namentlich in Preussen, Bayern, 
Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen, in den thüringischen 
Staaten, in Anhalt und Elsass-Lothringen; eine geringe 
Zunahme weisen auf die Regierungs- etc. Bezirke Posen, 
Bromberg, Liegnitz, Oppeln, Oberfranken, Bautzen, Leipzig, 
Donaukreis, Konstanz, ferner Mecklenburg - Schwerin und 
Waldeck. Verhältnissmässig noch am stärksten betroffen 
waren nach der Zahl der vorhandenen Gemeinden die Pfalz, 
Mittelfranken, der Schwarzwald, Jagst- und Donaukreis, der 
Landeskommissärbezirk Mannheim, die 3 hessischen Provinzen, 
das oldenburgische Fürstenthum Birkenfeld, Mecklenburg- 
Strelitz, Waldeck u. Lothringen; am schwächsten dagegen 
die Regierungs- etc. Bezirke Gumbinnen, Frankfurt, Stettin, 
Breslau, Schleswig, Wiesbaden,Dresden. Gänzlich verschont 
geblieben sind Sachsen-Altenburg, Schwarzburg-Sondershausen, 
beide Reuss, beide Lippe, Lübeck, Bremen; seuchenfrei 
waren Ende Juni ausserdem die Regierungsbezirke Stralsund, 
Stade, Osnabrück, Aurich, Münster, Trier, Aachen, Unter- und 
Ober-Elsass. 


65. Versammlung der Gesellschaft deutscher Naturforscher und 
Aerzte in Nürnberg vom 11. bis 15. September 1898. 

Nach dem ausgegebenen Programme sind für die 28. Abtheilung 
„Veterinär-Medizin“ folgende Vorträge angemeldet: 

1) Medizinal-Assessor W. Eber (Jena): Thema Vorbehalten. — 

2) Professor Dr. mei.Fröhner (Berlin): Zur Toxikologie des Santonins. — 

3) Bezirksthierarzt Imminger (Donauwörth): Die Heilung des sogenannten 
Strablkrebse8 beim Pferde. — 4) Thierarzt Ad. Meier (Neckarbischofs¬ 
heim): Ueber Seuchenkrankheiten als Währscbaftsfehler. —5) Professor 
Dr. Ostertag (Berlin): Thema Vorbehalten. — 6) Thierarzt Dr. med. 
A. Sticker (Köln a/Rb.): Die Beinbrüche beim Pferde und deren Heilung. 
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Internationaler Veterinär-Congress in Chicago. 

Die Vereinigung der Thierärzte Nordamerikas versendet eben 
folgende Kundgebung: 

Philadelphia, Pa., Juillet, 1893. 

Monsieur et Cher Confrere: 

Nous avons l’honneur de vous annoncer que le 30e Anniversaire 
de l’Association Medicale Veterinaire des Etats-Unis (United States 
Yeterinary Medical Association) et Premier Congräs Veterinaire d’Amerique 
aura lieu durant PExposition Universelle ä Chicago au mois d’Octobre 
proebain. 

Dans une circulaire, que nous aurons le plaisir de vous addresser 
sous peu, nous vous ferons part de l’organization complöte du Congres, 
des questions qui y seront traitees et sur lesquelles des rapports seront 
presentes par le President de chaque comitö nomme pour cette occasion. 

Nous vous serons obliges de faire connaitre a nos confreres 
d’Europe par Pintermediaire de votre Journal de ce projet qui marquera 
dans le nouveau monde un evönement de la plus baute importance, et 
dont le succes nous sommes convaincus sera d’une grand poids pour 
Pölevation de la Medecine Vätdrinaire dans le monde entier. 

Seront Membres Honoraires du Congrös tous les Veterinaires 
fran$ai8 ou etrangers qui se feront inscrire avant le 15 Septembre 
proebain. 

La cotisation est fixee ä 2 Dollars (10 fs.) et donne droit ä toutes 
les publications du Congres. Elle peut etre addressee ä 

W. H. Hoskins, 

12 South 37 th Street, 

Philadelphia, Pa., U. S. A. 

President: 

W. L. Williams, 

Bloomington, 

Illinois, U. S. A. 

Bekanntmachung. 

An der K. Thierärztlichen Hochschule in Mönchen beginnt das 
nächste Winter-Semester am 16. Oktober d. Js. — Die Immatrikulation 
erfolgt vom 16. bis 21. Oktober, die Vorlesungen nehmen am 23. dess. 
Mts. ihren Anfang. 

Nähere Aufschlüsse ertheilt auf Wunsch die Anstalts-Direktion. 

München, den 22. Juli 1893. 

Derz. Direktor 

K. Hofrath C. Hahn. 


Ich theile mit, dass ich in der Zeit vom 18. bis 3<J. September a. c. 
(d. i. gleichzeitig mit dem bacteriologischen Curs des Herrn Professor 
Kitt) einen ophtha!mologischen Ferien-Cnrs abhalte. Reflectirende 
Collegen bitte ich um Theilnahme-Anzeige. Dr. Schl am pp, 

kgl. Professor. 

Die Anmeldungen zu dem im September ds. Js. an der thierärzt¬ 
lichen Hochschule in München stattfindenden bacteriologischen Curs 
sind so zahlreich erfolgt, dass die vorhandenen 15 Sitzplätze bereits 
vergeben sind und weitere Anmeldungen vorerst nicht mehr berück¬ 
sichtigt werden können. Bei dem lebhaften Interesse der beamteten 
Thierärzte für diese Ferien -Curse kann die Abhaltung eines weiteren 
CurBes für das Jahr 1894 vielleicht schon für die nächsten Osterferien 
in Aussicht gestellt werden. 
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Kundmachung. 

Die Stelle eines landschaftlichen Thierarztes mit dem Sitze in 
Rothholz wird biemit zur Bewerbung ausgeschrieben. 

Mit dieser Stelle ist die Verpflichtung verbunden, an der dortigen 
landwirthschaftlichen Anstalt den Unterricht an dem Spezialkurse für 
Geburtshilfe bei Rindern zu ertheilen, sowie auch nach Uebereinkommen 
Unterricht aus der Thierheilkunde und Thierzucht zu übernehmen. 

Der fixe Gehalt als Thierarzt beträgt jährlich 600 fl., für den 
Unterricht am genannten Spezialkurse wird eine Remuneration von 200 fl. 
bei 8wöchentlicher Dauer desselben ausgesetzt. Für den Unterricht in 
andern Fächern oder anderweitige Verwendung werden separate Ab¬ 
kommen getroffen. Ferner wird dem landschaftlichen Thierarzte ein 
Wohnzimmer im Anstalts-Gebäude eingeräumt. Die Ausübung der 
thierärztlichen Praxis bleibt dem Bewerber ausserhalb der Unterrichts¬ 
zeit freigestellt. Von einem eventuellen Uebereinkommen mit der k. k. 
Staathalterei wird es abhängen, ob demselben auch Markt-Visitationen 
und andere veterinärpolizeiliche Agenden übertragen werden. 

Die Ernennung erfolgt vorläufig provisorisch. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche bis 22. August 1803 
dem gefertigten Landes-Ausschusse überreichen und mit dem Tauf¬ 
schein, dem Diplome der Thierarzneischule und mit den Zeugnissen 
über ihre bisherige Praxis belegen. 

Innsbruck, den 14. Juli 1893. (3)1 

Vom tirolischen Landes-Ausschusse. 


Gesuche um Zulassung zur bezirksthierärztlichen Dienstprüfung 
in Baden pro 1893 sind bis zum 1. September ds. Js. beim Grossh. 
Ministerium des Innern in Karlsruhe einzureichen. 


Ein approbirter Thierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf längere Zeit 

Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder bei einem viel¬ 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zar Seite. Gehalts- 


Ansprüche nach Uebereinkommen. Gefällige Offerten bitte unter R. S. 
an die Redaktion dieses Blattes einznsenden. (12)4 

Jg. Thierarzt sucht für die Dauer bis 1. Oktober Vertretung oder 


Tuberculinum Kochii garantirt frisch . Fl. 5 ccm = 25 Ji 

Fl. ä 1 ccm = 6 X 
Tuberculocidin Klebs. — Alumnol 
und andere Neuheiten 

empfiehlt Dr. H. Uügor in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 6 


Oberregierungsrath Gering ist von Anfangs August bis gegen 
Mitte September im Urlaube von München abwesend. 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 
ln Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

haransgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N°- 32. Den 7. August 1893. 

Inhalt: Grün-Kulmbach: Mein Castratio ns-Apparat. *— Prof. Albrecht: 
Bericht über die bei der Münchener Ausstellung der Deutschen 
Landwirthschafts-Gesellgchaft vertretenen Thiergruppen. — Basberger- 
Nesselwang: Mittheilungen aus der Praxis. — Yom Büchertisch. — 
Inserate. ___ 

Mein Castrations-Apparat 

Ich hatte gelegentlich der Münchener Ausstellung im Juni 
1. Js. die Ehre, der Theilnahme des Herrn Professor Hoffmann 
aus Stuttgart zu begegnen, welcher bei dieser Gelegenheit die 
Schilderung meines Castrationsverfahrens als eventuell geeignet 
zur Veröffentlichung bezeichnete. 

Ich babe nämlich bis jetzt bei allen meinen Hengst- 
Castrationen noch niemals einen ungünstigen Ausgang zu ver¬ 
zeichnen gehabt; keinen Unfall während des Ahwerfens, keinerlei 
Beschädigung der Castraten, keine Nachblutung, keinen Appetit¬ 
mangel der Castraten, ja nicht einmal eine belästigende 
Schwellung ist mir bis jetzt vorgekommen. Dieses günstige 
Resultat einer 15 jährigen Praxis glaube ich hauptsächlich 
meinem nachstehend beschriebenen Castrations-Apparate ver¬ 
danken zu sollen. 

Die 4 Fessel sind von einem Sattler aus Maschinen¬ 
riemenleder gefertigt; sie haben unter der Schnalle ein weiches 
Polster und der Hauptfessel ist mit einem 5 Meter langen 
Seile versehen, welches aus italienischem Hanf gefertigt und 
zur Vermeidung des Durchreibens an der Anheftungsstelle 
1 Meter weit mit geschmeidigem Leder abgenäht ist. Da ich 
mit dem Transporte des Wurfzeuges schon früher unangenehme 
Erfahrungen machte, so trage ich dasselbe überallhin selbst; 
wird das Seil durch Regen nass, so trockne ich es zuerst 
gehörig vor seiner Aufbewahrung in luftiger Kammer, damit 
es nicht stockt; die aus Maschinenriemenleder gefertigten Fessel 
schmiere ich jährlich einmal gründlich mit Kammfett; mein 
Wurfzeug ist also stets weich und geschmeidig, und — ich bin 
überzeugt, dass ich mich auf dasselbe verlassen kann. 


Digitized by 



306 


Aus der Geburtshilfe weiss ich, wie unzuverlässig die 
auf dem Lande entlehnten Stricke oft sind, ich führe deshalb 
zum Aufziehen des rechten Hinterfusses ebenfalls ein eigenes 
Zeug mit und zwar eine nur 4 Centimeter breite, 5 Meter 
lange, hänfene Gurte, welche an dem einen Ende zu einer 
Schleife mit Leder abgenäht ist und zusammengerollt in jeder 
Joppentasche untergebracht werden kann: 



Diese „Beigurte“ ist eine von einem Seiler handgemachte 
Bindfadengurte (zum Unterschied von den aus Jute gefertigten 
Möbelgurten) und ist aus etwa 30 von bestem italienischen 
Hanf gefertigten Bindfäden zusammengesetzt, von denen jeder 
einzelne so stark ist, dass man damit */, Centner heben kann. 
Diese Gurte kostet beim hiesigen Seiler pro Meter 35 
das Abnähen mit Leder kostet 80 .*f, die ganze Gurte zu 
2 JL 55 ^ ist gewiss billig und benütze ich ein und dieselbe 
Gurte zum Castriren der schwersten Hengste' sowohl, als auch 
zum Ausbinden der Gliedmassen bei Hufoperationen etc. *) 
Bei richtiger Anwendung dieser weichen und geschmeidigen 
Gurte glaube ich nicht, dass ein Hinterfuss gestreckt und 
damit ein Knochenbruch entstehen kann. Ich schleife die 
Gurte im Fessel des liegenden Hengstes an, werfe sie zwischen 
den Vordergliedmassen hindurch, lasse sie unter dem Hals 
und hinter dem Widerrist wieder zu mir an den Hinterfuss 
herunterreichen, führe sie zwischen den Hintergliedmassen 
hindurch und uro den Fessel derart herum, dass immer die 
Schleife nach vorne offen ist, dass also immer das Ende der 
Gurte oben bleibt. Dann gehe ich erst an den Widerrist, 
ziehe den losgefesselten Fuss mit einem Gehilfen herauf und 
nun kommt die Hauptsache. — Wenn der Fuss gehörig an 


*) An ns. Eine ähnliche Garte habe ich 25 Jahre hindurch 'ohne 
Reparatur im Gebrauch gehabt. Dieselbe wurde während meiner Gehilfen¬ 
zeit im Jahre 1852 in Kaiserlautern verfertigt, stelltu sich aber im 
Preise erheblich höher, wie hier von College Grün angegeben. Auch 
die Firma Hauptner wird eine solche Gurte nicht wohl um dieKulm- 
bacher Preise liefern können. Gg. 
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die rechte Unterbrust heraufgezogen ist, dann warte ich mit 
der gespannten Gurte in beiden Händen mindestens 1 Minute, 
ob die Gurte nicht nachgibt, und dann ziehe ich die Gurte 
noch einmal kräftig an, bevor ich sie um den Fessel schlinge 
und den Fuss dem Gehilfen abergebe. 

Da ich nun, wie oben erwähnt, meinen Castrations- 
Apparat selbst trage, so habe ich mir behufs ihrer Unter¬ 
bringung in der Joppentasche kleinere Kluppen machen lassen. 
Die leichteste Sorte der von Hermann Döbler in Eichstädt 
empfohlenen Kluppen Nro. 0 haben eine St'richflächenlänge 
von 10 cm und eine Breite derselben von 21 mm; dessen 
schwerste Sorte Nro. 4 hat eine Strichflächenlänge von 15 cm 
und Strichflächenbreite von 23 mm. Die Strichfläche meiner 
Kluppen ist 10 cm lang und nur 13 mm breit; das sind also 
sehr kleine und leichte Kluppen. Zum Bestreichen derselben 
trage ich den Gummi dick auf und streiche den fein gepul¬ 
verten Sublimat mit einem Porcellanspatel hinein. Derartig 
bestrichene Kluppen haben eine glänzend weisse Farbe, weil 
durch den Porcellanspatel der Sublimat nicht zersetzt worden 
ist und der Anstrich ist noch nach Jahren so wirksam, dass 
ich die kleinen Kluppen schon nach 16—17 Stunden abnehme 
und die Heilung sich selbst überlasse. 

Weil nun zu diesen Kluppen das bisherige Format der 
Hauptner’schen Kluppenschraube zu gross war, so liess ich 
mir eine eigene Kluppenschraube in verkleinertem Maass¬ 
stabe anfertigen. Diese meine Schraube unterscheidet sich 
von der bisher nur in einer Grösse angefertigten Schraube 
lediglich durch ihr Format; sie hat nämlich in ganz geöffnetem 
Zustande nur eine Spannweite von 53 mm gegen eine solche 
von 90 mm bei der grossen Schraube. 



Für die gefällige Herstellung und Ueberlassung der beiden 
Clichds erlaube ich mir zugleich an dieser Stelle der Firma 
H. Hauptner in Berlin meinen verbindlichsten Dank auszu¬ 
sprechen. Bezirksthierarzt Grün in Kulmbach. 
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Bericht über die bei der Münchener Ausstellung der 1 
Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft vertretenen ’ 
Thiergruppen. 

(Schluss.) 

In der Abtheilung „rothbunte Schläge Holsteins“ befanden 
sich nur 2 Stücke, die früher nach Erding in Bayern einge¬ 
führt worden waren. Es erwiesen sich die Thiere dieser 
2 Abtheilungen als recht gute Vertreter des Primigenius- 4 
Typus. ; 

Das schleswig-holsteinische Geestvieh war durch 14 St. j 
i Angler in bester Weise vertreten. Wer das Bedürfniss hatte, * 
sich mit dem Exterieur vorzüglicher Melkthiere bekannt za 
machen, hatte nur nöthig, die Thiere dieses Stapels zu be¬ 
sichtigen. Die rothbraunen Thiere des Anglerschlages sind 
klein und haben ein Kühgewicht von 7-8 Ztr. Der Kopf ist 
etwas spitz, das Flozmaul dunkel. Die kurzen, feinen, am 
Grunde weissen und an der Spitze schwarzen Hörner sind 
nach aufwärts und vorwärts gerichtet. Der Hals ist lang und 
schmal und hat wenig Triel. Der Rumpf ist verhältnissmässig 
lang, etwas eckig, das Kreuz ziemlich hoch, die Croupe mässig 
abfallend, sich nach aufwärts verjüngend; die leichten, trockenen 
Gliedmassen sind relativ muskelarm; die sogenannten Milch¬ 
zeichen sind vorzüglich entwickelt. Der jährliche Milchertrag 
guter Kühe beträgt 3000 1. 

Nach Wilckens hat dieser der Gruppe der Niederungs¬ 
rinder beigezählte Schlag in seinem Bau Anklänge an den 
Typus des Höhenviehes, welcher Ansicht Referent beistimmt. 

Die Gruppe „ Ansbach-Triesdorfer und andere Niederungs- 
schläge“ war repräsentirt durch 17 Thiere. Von diesen hatte 
die Kreisackerbauschule in Triesdorf 12 vorzügliche ausge¬ 
stellt. Die Gleichartigkeit dieses Stapels verdient vollkommene 
Anerkennung, dies um so mehr, als man bei den Thieren des 
Ansbach-Triesdorfer Schlages bis zur Stunde gewohnt ist, 
keine durchgreifende Conformität weder in der Farbenmischung 
des Haarkleides, noch auch in der Körperform zu sehen. 

In der letzten Viehgruppe der Ausstellung waren 8 St. 
Shorthorn aus Elsass-Lothringen — ziemlich gute Vertreter 
dieser Rasse. 

Zur sogenannten Zugprüfung waren im Ganzen angemeldet 
98 Ochsen und Kühe, davon waren 76 Stücke aus Bayern, 

20 aus Baden und 2 aus Hohenzollern. Die Thiere wurden 
auf Gängigkeit, dann auf Leistung im schweren Zuge geprüft. 

Die ersten Preise errangen Thiere aus Bayern, ein zweiter 
Preis kam nach Baden, je ein dritter Preis kamen nach 
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Baden und Hohenzollern. Besonders leistungsfähig im schweren 
Zuge haben sich, wie bereits oben erwähnt, Voigtländer Ochsen 
erwiesen. Bei der Prüfung auf Qängigkeit siegten bayerische 
Schecken. 

Schafe: Im Ganzen waren 207 Stücke Schafe ausge¬ 
stellt. An dieser Zahl partizipirte Bayern mit 105 St., Preussen 
mit 48, Hessen-Nassau mit 38, Württemberg mit 12 und 
Baden mit 6 St. 

Die Böcke konkurrirten einzeln, die Schafe in Loosen 
von je 2 Stücken. 

Es waren 3 Abtheilungen gebildet und zwar: 1) Merino 
(Tuchwoll- und Kammwoll - Typus; 2) Fleischschafe und 
3) deutsche Rassen und Schläge. Von den Merinos waren 
nur Rambouillet und zwar durch 4 Widder u. 8 Mutterschafe ver¬ 
treten. Electoral- und Negretti-Schafe fehlten. Sehr gut 
hatte die Graf von Moy’sche Gutsverwaltung ausgestellt. 
Sowohl Böcke als Schafe hatten ein bedeutendes Körper¬ 
gewicht. Der Bau der Thiere war korrekt, die Bewachsenheit, 
Stapelhöhe und Stapelschluss waren sehr gut. Den innern 
Stapelbau zu beurtheilen, hatte Referent keine Gelegenheit. 
Nach dem äussern Stapelbau zu schliessen, dürften die Thiere 
eine Wolle liefern, die sich sowohl zur Fabrikation von mittel¬ 
feinem Tuch, als auch als Kammgut eignet. 

Die zweite Abtheilung „Fleischschafe“ war gebildet aus 
Downschafen, und zwar waren ausgestellt 12 St. Southdown, 
12 St. Shropshire und 18 St. Hampshire. Diese kurzwolligen 
Fleischschafe waren von preussischen Züchtern ausgestellt. 
Mit Thieren der sogenannten langwolligen englischen Fleisch¬ 
schafrassen (englische Marschschafrassen) war die Ausstellung 
nicht beschickt. Die konkurrirenden Downschafe zeichneten 
sich durch tiefen, parallelepipeden Körper aus und bekundeten 
nach ihrer Körpermasse im Verhältniss zum Alter ausge¬ 
sprochene Frühreife. Einen besonders guten Eindruck machten 
die Shropshireschafe. 

In der dritten Abtheilung „deutsche Rassen und Schläge“ 
hatte Bayern 18 deutsche Bastard-, 68 Frankenschafe, worunter 
12 veredelte, und 11 Rhönschafe ausgestellt, Hessen 26 Rhön- 
und 12 Frankenschafe, Württemberg 12 württembergische 
Bastardschafe und Baden 6 ostfriesische Schafe. 

Vorzügliche Bastardschafe hatte das landwirthschaftliche 
Institut Hohenheim und H. Kollege Junginger aus Kaufbeuren 
ausgestellt Letzterer hat es verstanden, durch mässige Be¬ 
nützung von Gotswoldblut seiner Heerde bedeutendere Körper¬ 
masse und gute Körperformen anzuzüchten. Dabei erlitt die 
Qualität der Wolle keine Einbusse, dagegen wurde auf der 
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andern Seite das Schurgewicht gesteigert. Die Leistungen 
dieses Züchters wurden auch durch Zuweisung mehrerer Preise 
anerkannt. 

Mit vorzüglichen Frankenschafen hatten die Ausstellung 
beschickt Berger aus Weissenkirchen und Pabst aus Burg¬ 
stall, ferner die Gräfl. Pappenheim’sche Standesherrschaft in 
Pappenheim. Einen sehr guten Eindruck machten auch die 
schlichtwolligen Rhönschafe. Es fanden diese genügsamen, 
widerstandsfähigen Schafe, welche, nebenbei gesagt, im allge¬ 
meinen auch recht gut gebaut waren, eine allseitig günstige 
Beurtheilung. Die kurzschwänzige Rassegruppe war nur durch 
6 ostfriesische Schafe, welche ein Badenser Züchter ausge¬ 
stellt hatte, vertreten. 

Schweine: Sie gliederten sich in folgende Abtheilungen: 

1) weisse Schweine mit ausgesprochenem englischen Typus; 

2) Berkshire und Poland-Chinas; 3) Tarn worths; 4) Meissner 

Schweine; 5) sonstige Schweine und Kreuzungen in weisser 
Farbe und 6) sonstige Schweine und Kreuzungen in bunter 
Farbe, auch bayer. Landschlag. - 

Bezüglich der Schweineausstellung darf wohl mit Recht 
behauptet werden, dass sie vorzüglich beschickt war. Es war 
nicht zu verkennen, dass sich auf diesem Gebiete der Thier¬ 
zucht eine äussert rege und ebenso erspriessliche züchterische 
Thätigkeit abspielt. Waren uns Bayern die Typen der eng¬ 
lischen weissen Rassen, welche bei uns vielfaoh Verwendung 
zur Kreuzung finden, sowie die Berkshire und Poland-Chinas 
bekannt, so interessirten uns insbesonders die aus Kreuzungen 
des grossohrigen deutschen Landschweines mit edlerem Blute 
herausgezüchteten Thiere und unter diesen speziell die Meissner 
Schweine, ausserdem die Tamworths, welche mehr oder weniger 
den Typus des früher in England heimischen Marschschweines 
bewahrt haben sollen. Ref. beschränkt sich daher darauf, 
nur diese beiden Rassen einer kurzen Besprechung zu unter¬ 
stellen. 

Der Ausgangspunkt der Zucht des Meissner Schweines 
ist der Amtsbezirk Meissen im Königreich Sachsen. Der Schlag 
ist hervorgegangen aus einer Kreuzung zwischen dem daselbst 
heimischen grossohrigen deutschen Hausschweine und Schweinen 
des mittleren und grossen weissen englischen Sehlages. Die 
gerade Profillinie der Thiere, der gestreckte Gesichtstheil des 
Schädels, dann die überhängenden langen und breiten Ohren 
des Meissner Schweines erinnern sofort an den charakte¬ 
ristischen Schädelbau des grossohrigen deutschen Haus¬ 
schweines. Gerade diese Beschaffenheit des Schädels beweist, 
dass man es verstanden hat, in der Veredlung des Schlages 
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gewisse Grenzen einzuhalten. Zuchtprogramm war wohl, das 
grossohrige Schwein besser in der Form zu gestalten, etwas 
frühreifer zu machen, dagegen aber auch die guten Eigen¬ 
schaften des grossohrigen Hausschweines, seine Qualifikation 
als Gangschwein, seine Fruchtbarkeit, sein vorzügliches Auf- 
säugevermögen, dann seine Widerstandsfähigkeit gegen 
negative äussere Einflüsse zu erhalten. 

Während der Kopf dieser Thiere, wie bemerkt, noch so 
recht an das grossohrige Schwein erinnerte, erkannte man an 
den gerundeten tiefen und breiten Formen des Rumpfbaus, 
an der Richtung des Beckens, an der Farbe und an der 
mangelhaft entwickelten Borstendecke den Einfluss des edlen 
englischen weissen Schweines. Der geringe Borstenbesatz 
der Haut dieser Thiere dürfte manchem Besucher der Aus¬ 
stellung aufgefallen sein und ihn zur Frage veranlasst haben : 
Kann wohl dieser Schweineschlag mit seiner fast nackten 
Haut gegen ungünstige Witterungseinfiüsse so widerstands¬ 
fähig sein, wie angegeben wird? 

Ref. stellte sich diese Frage auch. Jedenfalls so, musste 
man sich sagen, darf mit der Veredlung nicht weiter gegangen 
werden. 

Die Mutterschweine sollen durchschnittlich 12 Ferkel werfen 
und diese vorzüglich aufsäugen. Dass dies der Fall ist, dafür 
zeugten die im Verhältniss zu ihrem Alter ausgezeichnet ent¬ 
wickelten ausgestellten Ferkel, dann die gute Ausbildung der 
Spähne der Loosen. 

Laut Angabe der Aussteller werden die Meissner Schweine 
schon im Alter von 7 Monaten zur Zucht gestellt. Das Fleisch 
der Thiere soll feinfaserig zart und wohlschmeckend, der 
Speck kernig sein. Nach Allem dürften sich Kreuzungen 
zwischen den Meissner Schweinen und unsern bayerischen 
Landschweinen mehr empfehlen, als solche mit den Yorkshire- 
schweinen. 

Die ausgestellten Tamworth - Mutterschweine hatten 
röthlichgelbe ziemlich feine, schlichte Borsten. Die Borsten 
der Eber waren etwas dunkler gefärbt. Der 1 Kopf dieser 
Thiere erinnerte ebenso wie beim Meissner Schweine an den 
Bau des Schädels des grossohrigen Hausschweines. Man muss 
hiebei daran denken, dass die weiland in England heimischen 
Landschweine, aus welchen die mittleren und grossen edlen 
englischen Schweinerassen hervorgingen, ähnlich gebaut waren, 
wie die deutschen grossohrigen Marschschweine. Bezüglich 
der Ohren wichen die ausgestellten Tamworth-Schweine von 
den Meissner Schweinen insoferne ab, dass die Ohren weniger 
gross waren und aufrecht stunden. Die Thiere sind tief 
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gebaut. Die Rumpfform ist derjenigen der grossen englischen 
weissen Schweine ähnlich. Fleisch und Speck sollen dieselbe 
gute Qualität haben wie beim Meissner Schwein; dabei sollen 
sich die Thiere fruchtbarer und widerstandsfähiger erweisen, 
als jene der weissen englischen Rasse, Vorzüge, die nach 
dem Dafürhalten des Referenten auch diese Rasse empfehlens* 
werther zur Kreuzung mit unsern kurzohrigen Landschweinen 
erscheinen lassen, als die edlen weissen englischen Rassen. 

Ziegen: Diese Abtheilung war mit 40 St. beschickt. 
25 St., worunter 6 Zicklein, hatte der Ziegenzucht-Verein 
Pfungstadt (Hessen) ausgestellt; davon gehörten 11 St. dem 
Gebirgsschlage, 4 St. dem Schweizer Gebirgsschlage und 10 St. 
dem Landschlage an. Baden hatte die Ausstellung mit 13 
Ziegen, nämlich 10 Gebirgs- und 3 Landziegen, beschickt. 
Bayern hatte in dieser Abtheilung nur 2 Ziegen, 1 Angora- 
und 1 Gebirgsziege, ausgestellt. Da Bayern einen Ziegen¬ 
bestand von ungefähr 269000 St. aufweist, und darunter, wie 
Ref. aus eigener Kenntnissnahme weiss, eine ganz bedeutende 
Menge sehr guter Vertreter dieser nützlichen Hausthierart, 
so musste es mindestens befremden, gerade unsere Ziegen¬ 
zucht bei der Ausstellung so gut wie gar nicht vertreten zu 
sehen. Alle ersten, sowie auch die meisten andern Preise 
kamen nach Hessen. Nach den dem Berichterstatter von Seite 
der hessischen Aussteller gewordenen Mittheilungen zu urtheilen, 
wird die Ziegen-Zucht wenigstens von den Mitgliedern des 
Ziegenzuchtverbandes sehr rationell^ betrieben. Es ist ein 
Heerdebuch angelegt worden, Schauen mit Prämirungen finden 
statt, auf sorgfältige Auswahl der Zuchtthiere, besonders der 
Böcke wird gesehen etc., lauter Massnahmen, deren Nach¬ 
ahmung in den Ziegen-Zucht treibenden Gegenden Bayerns 
nur Gutes bewirken könnten. A. 

II. Mittheilungen aus der Praxis.*) 

Von Distriktsthierarzt Rasberger-Nesselwang. 

1) Geburtslähme. 

Von sporadischen Krankheiten beschäftigte mich im Jahre 
1892 vor Allem die Geburtslähme und zwar vorwiegend im 
Herbste. 

Im Gegensatz zu einer oft erwähnten Behauptung musste 
ich wie auch in andern Jahrgängen die Erfahrung machen, 
dass weitaus die meisten Fälle von Geburtslähme in hiesiger 
Gegend in die Herbstweidezeit fallen. 


*J Bayer. Jahres-Berichte 1892. 
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Freilich hängt dies auch mit den hierorts üblichen Milch- 
wirthschaftsverhältnissen zusammen, da weitaus die meisten 
Geburten auf den Spätherbst treffen. Von 31 im Jahre 1892 
zur Behandlung gekommenen Fällen erkrankten 22 Kühe in 
der Zeit vom 3. August bis 11. November. 

Die Anzahl der ohne Behandlung notbgeschlachteten Thiere 
in den Gemeinden Nesselwang (Füssen), Wertach (Sonthofen), 
Mittelberg (Kempten) dazu gerechnet, erkrankten vom 3. August 
bis 11. November v. J. in genannten 3 Gemeinden 32 Kühe 
an Geburtslähme. In diesem Zeitraum wurden rapid tödtlich 
verlaufende Fälle beobachtet; nach 2ständigem Koma traten 
heftige Unruheerscheinungen ein und nach weiteren 2 Stunden 
mussten die Thiere nothgeschlachtet werden. 

In einem anderen Falle setzte sich die Kuh eines hiesigen 
Brauers 6 Stunden post partum und konnte sich nicht mehr 
erheben. Psyche vollständig frei. 

Diagnose: Festliegen nach der Geburt. Injection von 
0,1 Veratrin subcutan. Die Kuh sitzt 2 Tage. Kopf wird 
schön getragen; Blick etwas matt. Da seit 30 h weder Koth- 
noch Urinausscheidungen gesehen wurden, wird Diagnose auf 
Geburtslähme gestellt. 

Drasticum und Excitans. l'/» h nach Verabreichung des 
Drastic. legt die Kuh den Kopf auf die Seite, verfällt in 
Krämpfe, wie sie dem Ende von Geburtslähmepatienten eigen 
sind, nach 4 / 4 h Nothschlachtung. Sektionsbefund negativ. 

Eine andere Kuh erkrankte 13 Stunden nach der Geburt, 
trippelt mit dem Hintertheil hin und her, schwankt, fällt 
mehreremale um, erhebt sich für kürzere oder längere Zeit 
wieder. Puls sehr schwach, leicht arhytmisch. Vollkommene 
Sistirung der Nahrungsaufnahme; Ausscheidungen ganz wenig, 
fast aufgehoben. In dieser Weise erhält sich die Kuh 2 Tage 
lang im Stehen. Am Abend des 2. Tages fällt sie um, kann 
sich nicht mehr erheben, verfällt in Krämpfe und Respira¬ 
tionsbeschwerden und wird nach 1 Stunde nothgeschlachtet. 
Sektionsbefund negativ. 

Bezüglich des patholog.-anatom. Befundes ergab sich bei 
den controlirten 25 wegen Geburtslähme nothgeschlachteten 
Thieren 10 mal Lungenemphysem u. Oedem, 4 mal Fremd¬ 
körperpneumonie, verursacht durch abgeschluckte Futterbissen. 
Gehirnödem oder eine andere Gehirnveränderung konnte nie 
sicher nachgewiesen werden. 

Die Behandlung bestand in kalten Umschlägen auf den 
Gehirnschädel und Nacken; heisse Umschläge über den ganzen 
Rumpf. Drasticum: Ricinusöl 800—1000,0 und XXV gutt. 
01. Groton. Excitans: Digitalis und Spiritus dilutus oder 
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Coffein resp. Campher-Injectionen, auch Coffein und Eserin- 
Injection. 

Mit jeder Behandlungsmethode genasen Patienten, aber 
auch umgekehrt. 

Die meisten Erfolge erzielte ich mit meiner seit langem 
angewandten Therapie: Oben erwähnte Ueberschläge, Ricinus 
u. Crotonöl in grossen Dosen, Digitalis 4,0 u. alle 6 Stunden 
100,0 Spirit, dilut. mit 250,0 Aqua verdünnt. 

Für sehr wichtig halte ich, die Blase mindestens alle 
8 h mittelst des Katheters zu entleeren. 

Dabei benütze ich ausschliesslich den starren Metall¬ 
katheter für Stuten „Hauptner’s Catalog 1888 Nr. 652“, der 
mir stets sehr gute Dienste leistet, so dass ich gar kein 
Bedürfniss nach einem Extrainstrument für weibliche Rind¬ 
viehstücke fühle. 

Die Zeigefingerspitze der linken Hand geht über die 
Scheidenklappe in den Blasenhals ein und der Katheter, von 
der rechten Hand dirigirt, gleitet über der Fingerspitze in 
die Blase. 

Es gelingt wohl in manchen Fällen nicht im Augenblick, 
den Katheter einzuführen, aber misslungen ist mir die Ope¬ 
ration noch in keinem Falle. 

Wohl mag es sein, dass die Blasenmündung bei Jung¬ 
rindern nicht weit genug ist für ebengenannten Katheter, 
aber wie oft und welche Krankheitszustände dürften bei Jung¬ 
rindern Vorkommen, welche die Anlegung eines Katheters 
verlangen ? 

Pyelonephritis bacillosa wurde 4 mal aus den 
Urinproben im Leben festgestellt und ausserdem bei 4 Noth- 
schlachtungen constatirt. 

Behandlung: Innerlich Creolin und Decoct. fol. uv. ursi 
in wiederholten Gaben. Einmal recht schöner, fortschreitender 
Heilerfolg. Zweimal Besserung. Einmal Nothschlachtung. 

(Fortsetzung folgt.) 


Vom Büchertisch. 

Handbuch der Anatomie der Hausthiere von Dr. 
Ludw. Frank, weil. Direktor und Professor an der k. Central¬ 
thierarzneischule in München. Dritte Auflage von Paul Martin, 
Professor an der Thierarzneischule in Zürich. Lieferung 7 und 8. 
Stuttgart 1892. Verlag von Schickhardt & Ebner. 

Der 2. Band der neuen Ausgabe der Fränkischen Anatomie 
hat mit den vorliegenden 2 letzten Lieferungen (7 und 8) seinen 
Abschluss erlangt. Damit ist zugleich das ganze Werk zu Ende 
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geführt. Die 2 letzten Lieferungen bringen zunächst die Lymph- 
gefässc zum Abschlüsse, befassen sich dann mit dem Nerven¬ 
system, dem Rückenmark, Gehirn, den Gehirn- und Rückenmark- 
Häuten ; Haut, Hufe, Milchdrüse, Ohr und Euter scbliessen sich 
au. Wie im alten Werke folgt zum Schlüsse die Anatomie der 
Hausvögel. Inhalts-Verzeichniss und alphabetisches Register be¬ 
schlossen den 508 Seiten umfassenden zweiten Band. In diesem 
Bande wurden eingreifende Aenderungen in der Darstellung des 
Gehirns und der Sinnesorgane getroffen, das Gehirn fast völlig 
umgearbeitet. 

Wenn wir das nunmehr vollständig vorliegende Werk über¬ 
blicken, so können wir die schon früher ausgesprochene Meinung 
nur bestätigen, dass der Herr Verfasser es verstanden habe, dem 
Frank 9 sehen Buche die bekannten Vorzüge, sowie den Charakter 
der descriptiven Anatomie zu bewahren und dasselbe mit einer 
Reihe vorzüglicher Abbildungen zu ergänzen. 

Dem neueren Fortschritte der anatomischen Wissenschaft 
ist, soweit wir es beurtheilen können, durchweg Rechnung getragen. 

Die buchhändlerische Ausstattung ist ganz vorzüglich. 

Göring. 

Das bayerische Gesetz vom 5. April 1888 betr. die 
Haltung nnd Körung der Zuchtstiere nebst den hiezu 
erlassenen Ausführungsbestimmungen erläutert von Ph. 
Göring, Oberregierungsrath und Landesthierarzt im k. bayer. 
Staatsministerium des Innern. Dritte Auflage. München 1893. 
C. H. Beck’sehe Verlagsbuchhandlung Oskar Beck. Preis 1 JL 20 ^. 

Die erste und zweite Auflage der bezeichneten Schrift sind 
in dem kurzen Zeiträume von 4 Jahren vergriffen worden — 
ein Beweis, wie erwünscht die Ausgabe für die betheiligten Kreise 
erschien und ein Beweis auch dafür, dass sie thatsächlich den 
an sie gestellten Anforderungen entsprach. 

Die neue Ausgabe hat ausser einer Anzahl Ergänzungen im 
Einzelnen namentlich dadurch einen schätzenswerthen Zuwachs 
erfahren, dass die Kasuistik des Gesetzes, wie sie aus den Ent¬ 
scheidungen des Verwaltungs-Gerichtshofes sich bisher ergeben 
hat, eingehend herangezogen wurde. Bezüglich des am 22. Juni 
1892 in der Kammer der Abgeordneten verhandelten Art. 14 
Abs. 5 (dingliche Verpflichtungen der Zuchtstierhaltung) wird das 
Resultat der Verhandlungen in knapper, aber erschöpfender Weise 
besprochen. 

Wir glauben, von einer ausdrücklichen Empfehlung des 
Werkchens, welches durch den verfolgten Zweck ebenso wie durch 
die Behandlung des Stoffes sich selbst empfiehlt, absehen zu 
dürfen. A. 
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Kundmachung. 

Die Stelle eines landschaftlichen Thierarztes mit dem Sitze in 
Rothholz wird hiemit zur Bewerbung ausgeschrieben. 

Mit dieser Stelle ist die Verpflichtung verbunden, an der dortigen 
landwirthschaftlichen Anstalt den Unterricht an dem Spezialkurse für 
Geburtshilfe bei Rindern zu ertheilen, sowie auch nach Uebereinkommen 
Unterricht aus der Thierheilkunde und Thierzucht zu übernehmen. 

Der fixe Gehalt als Thierarzt beträgt jährlich 600 fl., für den 
Unterricht am genannten Spezialkurse wird eine Remuneration von 200 fl. 
bei 8 wöchentlicher Dauer desselben ausgesetzt. Für den Unterricht in 
andern Fächern oder anderweitige Verwendung werden separate Ab¬ 
kommen getroffen. Ferner wird dem landschaftlichen Thierarzte ein 
Wohnzimmer im Anstalts-Gebäude eingeräumt. Die Ausübung der 
thierärztlichen Praxis bleibt dem Bewerber ausserhalb der Unterrichts¬ 
zeit freigestellt. Von einem eventuellen Uebereinkommen mit der k. k. 
Staathalterei wird es abhängen, ob demselben auch Markt-Visitationen 
und andere veterinärpolizeiliche Agenden übertragen werden. 

Die Ernennung erfolgt vorläufig provisorisch. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche bis 22. August 1893 
dem gefertigten Landes-Ausschusse überreichen und mit dem Tauf¬ 
schein, dem Diplome der Thierarzneischule und mit den Zeugnissen 
über ihre bisherige Praxis belegen. 

Innsbruck, den 14. Juli 1893. (3)2 

Vom tirolischen Landes-Ausschusse. 


Ein approbirter Thierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf längere Zeit 

Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder bei einem viel¬ 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zur Seite. Gehalts- 
Ansprüche nach Uebereinkommen. Gefällige Offerten bitte unter R. S. 
an die Redaktion dieses Blattes einzusenden. (12)5 

Jg. Thierarzt sucht für die Dauer bis 1. Oktober Vertretung oder 
Assistenz. Gefl. Offerte m. Ang. der Beding, unt. F. 8. 20 bef. d. Red. 


Eserin sulf. (Physostigmin), gleichmässig und 6 

sicher wirkend.10 Dos. 0,1 = 5.50 

10 Dos. 0,15 = 8.25 
10 Dos. 0,05 = 3.— 
10 Dos. 0,08 = 5.30 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 


Preisliste gratis zu Diensten. 


Die für die Wochenschrift bestimmten Zusendungen (Cor¬ 
respondenzen, Manuscripte, Inserate etc.) sind erbeten ausschliesslich 
unter der Adresse: 


Wochenschrift für Thierheillcnnfle nnü Viehzucht 

München, Neuthurmstrasse No. 8\iil 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Q ö r i n g. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter, 
ln Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N& 33. Den 14. August 1893. 

Inhalt: Bericht über die am 17, Juli 1893 in Augsburg abgehaltene 
Generalversammlung des thierärztlichen Ereisvereins von Schwaben und 
Neuburg. — Imminger: Ueber Uterusumdrehungen beim Binde. — 
Rassberger-Nesselwang: Mittheilungen aus der Praxis. — Inserate. 

Bericht über die am 17. Juli 1893 in Augsburg abgehaltene 
Generalversammlung des thierärztlichen Kreisvereins 
von Schwaben und Neuburg. 

Zu der im grossen Sitzungssaale der k. Kreisregierung 
von Schwaben und Neuburg abgehaltenen 48. Generalver¬ 
sammlung des thierärztlichen Kreisvereins von Schwaben und 
Neuburg waren 25 Mitglieder erschienen. 

Als Regierungskommissär war der königl. Kreisthierarzt 
Weiskopf anwesend. 

Fünf Mitglieder hatten ihr Ausbleiben entschuldigt. 

Erster Vorstand Bezirksthierarzt Imminger-Donauwörth 
eröffnet nach herzlicher Begrüssung die Versammlung und 
theilt mit, dass zur Zeit der Verein aus 7 Ehren- und 50 
ordentlichen Mitgliedern bestehe; ihren Beitritt erklärten 
heute die Distriktsthierärzte: Meier-Grönenbach, Miller-Diet- 
mannsried, Vetter-Dietz-Rain, Braun-Burgau und der prakt. 
Thierarzt Pletzer-Schwabmünchen. 

Ausgetreten ist durch Wegzug Prof. Steuert in Weihen¬ 
stephan. 

Drei Kollegen, deren der Vorstand in ehrenden Worten 
gedachte, sind gestorben: Bezirksthierarzt Findt-Oberdorf und 
die Distriktsthierärzte Leonhard-Rain und Abt-Grönenbach; 
das Andenken derselben ehrt die Versammlung durch Erheben 
von den Sitzen. 

Nach Bekanntgabe verschiedener Einläufe und Erledigung 
derselben erhielt das Wort Bezirksthierarzt Junginger-Mindel- 
heim zur Erstattung des Kassaberichtes. 
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Die Einnahmen nebst Stammkapital betrugen pro 1892/93 
347.99 JC, die Ausgaben 47.20 JL> so dass ein Activ-Rest 
von 300.79 JL verbleibt. 

Nach Prüfung der Rechnungen und Belege durch die 
Herren Unglert-Füssen und Wille-Neuhof wird demselben 
Decharge ertheilt und ihm der Dank der Versammlung aus* 
gesprochen. 

Sodann wurde zur Neuwahl des Ausschusses geschritten 
und gingen aus derselben hervor: 

Bezirksthierarzt Schneider-Augsburg als erster, 
Bezirksthierarzt Imminger-Donauwörth als z weiterVorsitzender; 
Distriktsthierarzt Mitteldorf-Schwabmünchen als erster, 
Bezirksthierarzt Ünglert-Füssen als zweiter Sekretär; 
Bezirksthierarzt Junginger-Mindelheim als Kassier. 

Als Abgeordneter zum Obermedicinal-Ausschusse wird der 
k. Kreisthierarzt Weiskopf gewählt. 

In den deutschen Veterinär-Rath wird Imminger-Donauwörth 
wiedergewählt; derselbe erstattet kurzen Bericht über die 
letzte am 17. und 18. Febr. 1. Js. zu Berlin abgehaltenc 
Plenar-Sitzung. 

Zu Ziff. 3 der Tagesordnung erhielt Imminger das Wort 
zu seinem unten im Abdrucke folgenden Vortrage. 

Nachdem sich hieran eine Debatte nicht knüpfte und die 
Tagesordnung erledigt war, ersucht der Vorsitzende den Hm. 
Regierungskommissär, der kgl. Regierung für Ueberlassung 
des Saales den Dank auszusprechen. 

Imminger ladet noch die Mitglieder des Vereins zu einer 
Gauversammlung nach Donauwörth mit Besichtigung der 
k. Gestüte ein und wird hiefür die zweite Hälfte des Monats 
September in Aussicht genommen. 

Damit wird die Versammlung geschlossen. 

Ein gemeinschaftliches Mittagessen vereinigte hierauf noch 
die grössere Anzahl der Theilnehmer im Gasthofe zum „weissen 
Lamm“. Mitteldorf. 

Veber Uterusumdrehungen beim Rinde. 

Vortrag in der Generalversammlung schwäbischer Thierärzte 
zu Augsburg am 17. Juli 1893. 

Meine Herren! Wenn ich zu meinem heutigen Referate 
ein so bekanntes Thema gewählt habe, so geschah dies haupt¬ 
sächlich, um die in letzter Zeit empfohlenen Methoden zur 
Beseitigung derartiger Geburtshindernisse einer kritischen 
Beleuchtung zu unterziehen. 

Warum ich nur das Rind in den Rahmen meiner Be¬ 
sprechung ziehe, liegt darin, dass ich in einer nahezu 20 jährigen 
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thierärztlichen Thätigkeit leider noch keine Gelegenheit hatte, 
eine Contorsio uteri bei anderen Haussieren — mit Aus¬ 
nahme zweier Ziegen — zu beobachten. 

Bevor ich auf die einzelnen Fälle und Vorkommnisse bei 
diesem Geburtshinderniss eingehe, möchte ich einige allge¬ 
meine Bemerkungen vorausschicken. 

Ich unterscheide zwei Hauptformen der Gebärmutter- 
Umdrehung: die Drehung hei und 2) die Drehung vor 
beendigter Trächtigkeit. 

Die Umdrehungen der ersteren Art sind erst nach ge¬ 
öffnetem oder doch nahezu vollständig geöffnetem Mutter¬ 
munde erfolgt; sie bilden die Mehrzahl der Fälle; weniger 
häufig sind diejenigen Drehungen, bei denen nach Lösung 
der Torsion der Muttermund so wenig geöffnet ist, dass dem 
Einfahren der Hand noch Schwierigkeiten entgegenstehen. 
Diese Drehungen sind vor beendigter Trächtigkeit entstanden 
und gehören zu den selteneren Vorkommnissen. 

Eine Verschiedenheit ergibt sich ferner, ob sich der Sitz 
der Drehung vor oder hinter dem Muttermunde befindet. 

Am leichtesten wird das Hinderniss zu beheben sein, 
wenn sich die Drehung erst bei geöffnetem Muttermunde 
gebildet hat; in diesem Falle gelangt man fast regelmässig 
nach einigem Manipuliren mit der Hand in den Uterus an 
Theile des Kalbes; anders dagegen verhält es sich und ist 
die Drehung weit schwieriger zu beseitigen, wenn der Mutter¬ 
mund nur theilweise geöffnet ist; hier wird man sich oft 
vergeblich abmiihen, am stehenden. Thiere die Hand in 
den Uterus einzuführen, was aber, wenn das Mutterthier in 
die Rückenlage gebracht worden, sehr häufig gelingt, weil 
hiedurch ein Nachlassen der Spannung der gedrehten Stelle 
erzeugt wird. In solchen Fällen glauben meine Assistenten 
in der Regel, dass eine stärkere Drehung vorhanden sei; 
dies wird jedoch durch den wenig oder theilweise geöffneten 
Muttermund und die hiedurch stark beengte Passage nur 
vorgetäuscht. Beim Lesen der in der Literatur verzeichneten 
Fälle von 3 / 4 oder ganzer, ja sogar von doppelter Drehung, 
welch’ letzteres Vorkommniss meines Erachtens beim Rinde 
gar nicht denkbar ist*), habe ich das Gefühl, dass solche 
Fälle von'den betreffenden Praktikern nicht richtig beurtheilt 
worden sind. 


*) In gleichem Sinne drücken sich Baumeister - Rueff in ihrer 
Geburtshilfe aus, cf. Seite 266—267 der 6. Auflage, in ähnlichem Sinne 
auch Fraqk auf Seite 222 seines Handbuches der thierärztlicben Ge¬ 
burtshilfe von 1876. 
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Ein weiterer Umstand, welcher in Betracht zu kommen 
hat, ist, an welcher Stelle der Mittelpunkt der Drehung liegt, 
d. h. ob nur eine solche des trächtigen Hornes yorliegt, oder 
ob auch noch ein grosser Theil der Scheide in die Drehung 
mit einbezogen ist. 

In letzterem Falle ist es ebenfalls schwierig, mit der 
Hand an den Muttermund zu gelangen und wird dann auch 
gleich fälschlicherweise auf das Vorhandensein einer ganzen 
Drehung geschlossen. 

Ich kann daher den Ausführungen des Gollegen Holder 
in Isny 1 ), welcher die Drehungen zum Theil schon wochen¬ 
lang vorher entstanden sein lässt, nicht beistimmen; denn 
wie wäre es möglich oder denkbar, dass wir bei einer schon 
längere Zeit bestehenden Drehung nach Beseitigung der Torsion 
einen vollständig oder nahezu vollständig geöffneten Mutter¬ 
mund, wie in den meisten Fällen gegeben, vorfinden können; 
aber auch abgesehen davon, so würde schon eine nur mehrere 
Tage bestehende Drehung derartige Girculationsstörungen und 
Verlöthungen der Drehungsstelle bedingen, dass an eine 
Behebung des Leidens überhaupt nicht mehr zu denken wäre. 
Die meisten Drehungen müssen wir als während des beginnenden 
Geburtsaktes entstanden annehmen, welche Anschauung auch 
Strebel-Freiburg vertritt.*) Die Contraktionen des Uterus 
im Zusammenhang mit den Bewegungen des Wanstes dürften 
die Hauptursache für da3 Zustandekommen der Uterusumdreh¬ 
ungen abgeben. Ich will nicht weiter darauf eingehen, welche 
andere Faktoren, wie Eigenbewegungen des Embryo, plötz¬ 
liches Aufstehen der Mutterthiere etc. noch fördernd mit- 
wirken können, weil dies für-den Praktiker ohne Bedeutung 
ist. Doch möchte ich noch erwähnen, das3 Drehungen des 
Uterus in manchen Fällen sich von selbst d. i. ohne irgend 
welche Beihilfe wieder lösen können. Aus meiner Praxis 
sind mir 2 derartige Fälle bekannt. 

Der erste Fall betraf eine schwere Kuh, welche schon 
öfters gekalbt hatte; ich fand das Thier liegend im Stalle 
und bei der Untersuchung der Geburtswege in dieser Lage 
eine Drehung des Uterus und des anderen Theiles der Scheide. 

Da ich nun das Thier behufs Vornahme der Wälzung an 
einen andern Platz verbringen lassen wollte, liess ich das¬ 
selbe aufstehen. Eine nochmalige Untersuchung der Geburts¬ 
wege im Stehen ergab die überraschende Wahrnehmung, dass 

') cf. Seite 134 —138 des ßepertoriums der Thierheilkunde 
von 1891. 

*) cf. S. 289 des III. Bandes der Eoch’schen Encyklopaedie der 
TbUrheilknnde und Thierzucht. 
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die Drehung vollständig verschwunden und der Muttermund 
geöffnet war. In wenigen Minuten konnte ich das Kalb lebend 
zu Tage befördern. 

Eine sehr schöne Arbeit über „Contorsio uteri“ hat der 
Schweizer Thierarzt H. Felder geschrieben 1 ), und kann ich 
diesem Collegen, welcher auf Seite 183 der citirten Zeitschrift 
bemerkt, „dass theilweise Drehungen des Uterus wohl viel 
mehr Vorkommen, als mancher Geburtshelfer glaubt und dass 
fehlerhafte Fötuslagen mit engen Geburtswegen nur zu oft 
nicht als theilweise Uterusdrehung erkannt und das Uebel 
vergeblich durch Fötusdrehung zu heben versucht wird“, nur 
beistimmen. 

Bei solchen Vorkommnissen erscheint die vorherige genaue 
Untersuchung, insbesondere die Abtastung des Uterus vom 
Mastdarme aus, dringend geboten. Dadurch wird jede Drehung, 
wenn auch noch so geringfügiger Natur, sofort erkenntlich. 
In Fällen, wo die Drehung schon einige Tage bestanden bat, 
ist es für jeden Praktiker sogar eine gebieterische Pflicht, 
vor der beginnenden Hilfeleistung eine Untersuchung des 
Thieres per Rectum vorzunehmen, um die Beschaffenheit des 
Uterus festzustellen, damit der Eigentümer sofort auf die 
möglicherweise eintretenden Folgen aufmerksam gemacht 
werden kann; dies Verfahren wäre besonders jüngern Col¬ 
lege n auf das Eindringlichste zu empfehlen. 

Bei den Drehungen vor beendigter Trächtigkeit *) handelt 
es sich, wie bereits Eingangs angedeutet, darum, ob wir es 
mit einer Drehung vor dem Muttermunde resp. mit einer 
einfachen Drehung des trächtigen Hornes zu thun haben; 
die Scheidenuntersuchung liefert hier ein negatives Resultat. 

Findet sich die Drehung weiter rückwärts, so ist die¬ 
selbe von der Scheide aus wohl festzustellen, aber nie findet 
sich eine derartig starke Drehung, dass man nicht mit Leichtig¬ 
keit an den vollständig verschlossenen Muttermund gelangen 
könnte. Nach meinen Beobachtungen betrafen derartige Ver¬ 
änderungen regelmässig Thiere zwischen dem 7. u. 8. Monat 
der Trächtigkeit, nur in einem Falle ist mir erinnerlich, den 

‘) cf. Heft 4 und 5 des Schweizer Archiv für Thierheilkunde von 
1886 XVIII. Band. 

*) Ich kann daher meinen Freund Saake-Wolfenbüttel nur beneiden, 
weil er auf der XVII. Versammlung braunschweigischer Tbierftrzte 
sagen konnte: „Nach seinen Erfahrungen komme die Torsio uteri auch 
niemals vor der Eröffnungsperlode zur Beobachtung und es sei ihm 
kein Fall bekannt, wo nicht nach vollständig gelungener Evolution des 
verdrehten Uterus der Hutterhals verschlossen oder auch nur unvoll¬ 
ständig geöffnet gewesen wäre.“ cf. Seite 351 der Berliner tbiertrzt- 
liehen Wochenschrift vom Jahre 1891. 
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Eintritt der Drehung kurz , nach dem 6. Monat der Trächtig¬ 
keit beobachtet zu haben. 

Ich halte es hier für angezeigt, bezüglich solcher Fälle 
die hauptsächlichsten Erscheinungen anzuführen: 

Gewöhnlich wird man unter der Angabe gerufen, dass 
das betreffende Rind im Futter etwas „Unrechtes“ bekommen 
haben müsse, indem es sich öfter niederlege, um rasch wieder 
aufzustehen, mit den Hinterfüssen unter den Bauch schlage, 
nach rückwärts besonders nach rechts umsehe, jedoch sei 
theilweise Fresslust vorhanden und bestehe Eothabsatz etc. 

Bei der Unte'rsuchung fällt der ängstliche, etwas erregte 
Blick, das häufige Rückwärtsschauen, sowie das zeitweise 
Emporheben der Hinterfüsse auf; es zeigt sich eine schwache 
Auftreibung beider Flanken und ein rascher Wechsel zwischen 
Niederlegen und Aufstehen. Beim Herausführen zeigen die 
Thiere einen gespreizten Gang mit den Hinterfüssen. Es 
fehlt jedoch jedes Anzeigen von Drängen. 

Mit Rücksicht auf diese Befunde habe ich es mir schon 
längst zum Grundsätze gemacht, bei jedem trächtigen Rinde, 
zu welchem ich wegen innerer Erkrankung gerufen werde, 
eine Untersuchung des Uterus vom Mastdarme aus vorzu¬ 
nehmen, um eventuelle Abweichungen vom Normalen wahr¬ 
nehmen bezw. mir hinsichtlich der Lebensfähigkeit des Fötus 
Gewissheit verschaffen zu können. ‘) Eine Untersuchung per 
Vaginam nehme ich dann erst vor, wenn sich bei der rectalen 
Untersuchung Anzeigen ergeben, welche auf einen krank¬ 
haften Zustand des Uterus oder des Embryo schliessen lassen, 
denn von den Thierbesitzern wird überhaupt nicht gerne 
gesehen, dass bei trächtigen Stücken ohne bestimmte Veran¬ 
lassung Explorationen der Scheide vorgenommen werden. 

Anders verhält sich das Krankheitsbild, wenn man erst 
gerufen wird, nachdem der krankhafte Zustand schon längere 
Zeit bestanden hat; solche Thiere stehen ängstlich mit ge¬ 
senktem Kopfe, gesträubten Haaren und beiderseits stark auf¬ 
getrieben da, haben hohen Puls, bei relativ ganz geringer 
Athemfrequenz, meistens vollständige Fieberfreiheit bezw. sub¬ 
normale Temperatur, aufgehobene Fresslust, kein Drängen etc.; 
auch hier gibt die Untersuchung per Rectum sofort den 
gewünschten Aufschluss und wird dann der Eigenthümer auf 


') In einer Fugsnote auf Seite 33 des 17. Bandes der deutschen 
Zeitschrift für Thiermedizin vom Jahre 1891 empfiehlt Professor Johne- 
Dresden ebenfalls, hochtragende Ktthe, welche unter den Erscheinungen 
der acuten Indigestion dem Thierarzt zur Behandlung kommen, regel¬ 
mässig per Vaginam zu untersuchen, weil erfahrungsgemäss nicht selten 
eine Torsio Uteri hinter solchen Erscheinungen verborgen sei. 
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Befragen regelmässig versichern können, dass das Thier vor 
kürzerer oder längerer Zeit Kolikerscheinungen gehabt habe, 
jedoch hätte man wegen der damals vorhandenen guten Fress¬ 
lust an nichts Bedenkliches gedacht. 

Aber leider gibt es Collegen, welche derartige Explora¬ 
tionen unterlassen, indem sie mit ihrem praktischen Blicke 
auszukommen hoffen, und ganz kühn eine Verdauungsstörung 
diagnosticiren, um dann vielleicht bei der später bethätigten 
Section feststellen zu können, dass der ganze Hinterleib bezw. 
dessen Eingeweide in Brand übergegangen sind. Andere fühlen 
sich wieder zuvornehm, solche Untersuchungen zu bethätigen, 
oder sie fürchten, Hände und Kleider zu beschmutzen. In 
dieser Beziehung könnten meine jeweiligen Assistenten manches 
Liedchen singen, wie sie des Oefteren gezwungen waren, den 
Weg zu einem erkrankten Rinde zum Zweitenmale zu machen, 
wenn sie bei der Berichterstattung über den Befund bezüglich 
der Trächtigkeitsdauer und der Beschaffenheit des Uterus, 
bezw. der Lebensfähigkeit des Embryo bei allenfalls in vorge¬ 
schrittener Trächtigkeit befindlichen Thieren nicht den ge¬ 
nauesten Aufschluss geben konnten, und sich etwa mit der 
Annahme einer einfachen Verdauungsstörung begnügten! 
Ja heute erzählen noch manche derselben mit Freuden, dass 
dieses Verfahren sie später vor manchem Irrthume bewahrt 
hätte. Gar häufig haben junge Collegen durch flüchtige Be- 
urtheilung ähnlicher Vorkommnisse auf lange Zeit das Zu¬ 
trauen der Thierbesitzer in ihrem Wirkungskreise verscherzt. 

Nun meine Herren! käme ich zum zweiten Theile meines 
Referates, zur Beseitigung dieser Drehungen. In erster Linie 
möchte ich des vom Collegen Schnepper-Würzburg erwähnten 
Verfahrens gedenken. Derselbe hat mir auf eine briefliche 
Anfrage bezüglich seiner in der Göring’schen Wochenschrift 
gemachten Publication *) unter Anderm Folgendes mitgetheilt: 

„Im Liegen ist eine Rückdrehung (nach seiner Methode) 
unmöglich; kann das Thier vor Ermattung nicht aufstehen, 
so thun 1 oder 2 Weinflaschen voll Schnaps — Wunderdinge. 
Ich lasse nun das Thier hinten hochstellen, damit im Hinter¬ 
leibe alles, was kann, sich nach vorne drängt; zu diesem 
Behufe lasse ich auf dem Rücken noch eine Hautfalte schlagen, 
damit das Thier den Rücken soweit wie möglich nach abwärts 
krümmt und in 100 Fällen können Sie nun 99 mal in den 
geschnürten Uterushals mit Hand und Arm eindringen, was 
vorher nicht möglich zu sein scheint. Sind Sie nun auf 
solche Weise durch die Schnürung mit Hand und Arm ein- 


’) cf. Göring’sche Wochenschrift von 1890 Seite 220. 
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gedrungen (ob , auf diese oder jene Art, ist einerlei; ein- 
dringen muss man, und es geht, wenn man sich Mühe gibt!), 
so dringen Sie vorwärts, die Faust geballt unter die Frucht 
gesetzt und mit kräftigem, rotirendem Drucke von unten 
gegen links und oben und zu Ihrer Freude wird Frucht und 
Uterus eine rotirende Bewegung in gegebener Richtung 
machen und die Schnürung lässt nach. Innehalten, mal aus- 
schnaufen und noch einmal daran und die Rückdrehung ist 
vollzogen, dreimal eher, als ich Zeit zu dieser Niederschrift 
gebrauche. Regelmässig liegt nun das Junge auf dem Rücken: 
anseilen, dem Kopf, Hals und vordern Gliedern etwas geregelte 
Lage verschaffen, dann die Extraction vornehmen, muss das 
Ding gehen, ob es will oder nicht. Nothwendiges Requisit 
hiezu ist aber ein kräftiger, langer Arm; kleine Personen 
mit kurzen, schwächlichen Armen werden hier nichts aus- 
richten. Hiezu gehören kräftige Personen und ein ziemlicher 
Aufwand von Kraft, namentlich im Beginne der Rotation. 
Solche Lösungen habe ich in meiner langen Berufszeit mehr 
denn 50 mal vollzogen und darf also auch ein Wörtchen 
mitreden. 

Nicht gelingt die Rotation überhaupt: 

a) wo ganze, volle Drehung des -Uterus stattgefunden 
hat, weil hier Hand und Arm nicht einzudringen vermag; 

b) sobald das Thier nicht mehr zum Stehen zu bringen 
ist. Im Liegen desselben ist jeder Versuch Thorheit; 

c) wenn die Frucht abgestorben, Verklebungen der ge¬ 
schnürten Stellen bereits begonnen, Gasbildung, Meteorismus 
gegeben ist, weil hier die Rotation auf zu viele Hindernisse 
stösst, zu grosse Reibungsfläche, Spannung gegeben ist, deren 
Behebung die Kräfte auch des stärksten Mannes übersteigt.“ 

Diese Mittbeilungen des verehrten Gollegen mit bestem 
Danke hoch in Ehren haltend, möchte ich doch gleich be¬ 
merken, dass ich mit einem derartigen Verfahren bis jetzt 
kein Glück gehabt habe. Ich erlaube mir, einige Fälle hier 
näher mitzutheilen: 

Der erste Fall betraf eine Kuh mittlerer Grösse, bei 
welcher durch 2 Ortsbewohner der Versuch gemacht worden 
war, durch die bestandene Drehung in den Uterus einzu¬ 
dringen, was denselben auch nach langem Mühen gelang, um 
dann einen Fuss des Kalbes durch die Oeffnung hindurchzu¬ 
zwängen. Als ich gerufen wurde, waren ca. 12—14 Stunden 
vergangen, seit sich das Thier zum Kalben bemerkbar machte; 
die Geschlechtstheile waren etwas angeschwollen; beim Ein¬ 
dringen zeigten sich die Geburtswege vollständig trocken, die 
Geburtsflüssigkeit vollständig abgelaufen; den durch die Oeffnung 
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vorgezogenen Fass schob ich wieder zurück, das Thier wurde 
hinten hochgestellt, wobei sich allerdings zeigte, dass die 
Drehung etwas leichter mit der Hand zu passiren war; ich 
verfuhr nun in der mir vom Gollegen Schnepper mitgetheilten 
Weise und trotz meines zweifellos kräftigen und langen Armes 
ist mir die Drehung zu beheben, nicht gelungen, weshalb ich 
wieder zur Wälzung des Thieres meine Zuflucht nahm, wo 
dann die Lösung nach mehrmaligem Drehen desselben um 
seine Achse auch gelang. Das Kalb war schon mehrere 
Stunden vor meiner Ankunft todt. 

Zweiter Fall. Grosse schwere Scheckviehkuh zeigte bei 
der Untersuchung eine Drehung des Uterus, doch konnte mit 
einiger Mühe in die Gebährmutter eingedrungen werden. Das 
Thier wurde hochgestellt und die Lösung nach Schnepper 
versucht, aber trotz langen Armes und grosser Kraft war es 
nicht möglich, die Drehung zu beseitigen, da es bei dem 
grossen langgestreckten Thiere eine Unmöglichkeit war, weiter 
als bis an die Brustspitze des Fötus heranzukommen. Bei 
der hierauf bethätigten Wälzung war die Drehung rasch be¬ 
seitigt und das Kalb wurde lebend entwickelt. 

Um nicht zu ermüden, halte ich diese zwei Fälle für 
genügend und darf ich darauf verzichten, noch weitere miss¬ 
glückte Versuche anzuführen; Sie werden mir aber selbst 
zugeben, dass Uterusdrehungen bei unserem grauen Gebirgs- 
vieh mit den meist sehr stark entwickelten Föten durch das 
Schnepper’sche Verfahren trotz aller Kraft und langen Armes 
selten behoben werden können. Allerdings mag sich die 
Sache bei dem leichteren kleineren Frankenvieh mit kleinen 
Kälbern bei schwachen Drehungen leichter gestalten, als bei 
grösseren, den Gebirgsschlägen angehörigen Rindern. 

Aber auch das hinten Hochstellen hat seine Schwierig¬ 
keiten und hat es mich oft grosse Mühe gekostet, die erhöhte 
Stellung zu bewerkstelligen. 

Wenn aber Thiere bei meiner Ankunft nicht zum Auf¬ 
stehen zu bewegen sind, und ich erst die Wirkung des 
„Schnapses“ abwarten muss, bis sich dieselben wieder er¬ 
heben, nm gegebenen Falles gleich wieder niederzusitzen, 
wie ich dies in einem Falle beobachtete, so komme ich mit 
Wälzungen viel rascher zum Ziele. Ist ferner eine Oeffnung 
des Muttermundes noch nicht vorhanden, so ist die Anwendung 
des Schnepper’schen Verfahrens überhaupt nutzlos. 

(Schluss folgt.) 
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II. Mittheilungön aus der Praxis. *) 

Von Distriktsthierarzt R a s b e rg e r-Nesselwang. 

2) Nichtabgang der Nachgeburt behandelte ich 
im vergangenen Jahre sehr häufig. 

kanueile Ablösung wurde wiederholt bethätigt, aber in 
mehreren Fällen unterlassen und durch Infusionen von Creolin- 
Lösungen zu entfernen gesucht, 

Ueberhaupt ist die manuelle Abnahme keine so unge¬ 
fährliche Sache, wie man häufig lesen kann. Lebensgefähr¬ 
lich ist nach meiner Erfahrung die Abnahme am ersten Tag 
nach der Gebart, trotz nachfolgender wiederholter und gründ¬ 
lichster Desinfektion des von Secundinen freien Uterus. 

Nicht ungefährlich ist die Operation .auch am zweiten 
Tag; trotzdem kann sie aber angezeigt sein, wenn die Thiere 
vom Fressen zurückstehen, fieberhaft erkranken und wehen¬ 
artig, auf den Uterus drängen. In diesem Falle steht man 
eben vor einem Entweder — Oder, 

Mit dem dritten Tage nach der Geburt begipnen günstige 
Chancen für die Abnahme und sie kann in vielen Fällen mit 
Erfolg bethätigt werden, aber sehr häufig sitzt die Nachge¬ 
burt noch, zu fest auf den Cotyledonen. 

Entschieden leichter und ungefährlicher löst man die 
Nachgeburt am 4. Tag; aber mir sind mehrere Fälle bekannt, 
in denen sich der Cervix, trotzdem Eihäute in ihm gelagert 
waren, bereits so fest geschlossen hatte, dass wohl durch 
lauwarme Infusionen eine Erweiterung desselben einträt, um 
mit der Hand in den Tragsack zu gelangen, aber ohne den 
für die Ablösung nothwendigen Spielraum der Hand zu ge- 
winnep, da der Cervix sehr empfindlich auf den biceps brach» 
drückte. J ~ 

Wie mit der Ablösung am fünften und folgenden Tage 
die Ungefährlichkeit für das Mutterthier zunirämt, so wird 
die Abnahme umgekehrt durch die täglich mehr eintretende 
Schliessung, des Muttermundes in Frage gestellt. Freilich 
erweiterte sich ausnahmsweise der Cervix auf lau'wärme In¬ 
fusionen noch am 10. Tage so weit, dass ich ohne- Beschwer 
die Nachgeburt herausnehmen konnte. 

Damit möchte ich gesagt haben, dass ganz mit Unrecht 
öfter behauptet wird, am so upd so vielten Tage nehme'ich 
die Nachgeburt ab, sondern dass jeder Fall für sich beur- 
theilt werden muss, wozu ich bemerken möchte, dass ich 
Fälle in Erfahrung brachte, wo eine : Abnahme in Folge 
inniger Verbindung der Cotyledonen mit den Eihäuten über¬ 
haupt nicht möglich war, weder am 3. noch 4. oder 6. Tag. 

*J Bayer, Jahres-Beriohte 1892. 
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Zum Glück verliefen diese Fälle ohne irgend welche Schädigung 
des Mutterthieres. Eine nur theilweise Abnahme aber halte 
ich für ganz unzweckmässig, wenn nicht verwerflich, da durch 
die Abnahme oberflächliche Verwundungen auf der Höhe der 
Gotyledonen nur zu leicht verursacht werden und solche 
Stellen die günstigsten Resorptionsherde für jauchige Zer¬ 
setzungsprodukte , wie sie die noch hängenden Nachgeburts- 
tbeile liefern, abgeben. Ist aber die ganze Nachgeburt ent¬ 
fernt, so werden durch die eintretenden Uteruscontraktionen 
die etwa vorhandenen oberflächlichen Verwundungen beseitigt 
und fällt die Infektion durch die in Zersetzung begriffenen 
Eihautreste von selbst weg. 

Was die empfohlenen Uterus contrahirenden Mittel Secal. 
cornut. pulv. rec. par. bis 50,0 und Extr. Hydrast. carad. 
fluid., das ich schon 2 Jahre versuchsweise bis 40,0 innerlich 
und bis 10,0 subcutan verwandte, betrifft, so halte ich aof 
Grund wiederholter manueller Untersuchung des Tragsackes 
vom Rectum aus vor und nach der Mediation bei zurück¬ 
gebliebener Nachgeburt beim Rindvieh von deren Wirkung 
gar Nichts und bin der Ansicht, dass ihre Wirkung nach 
entfernter Nachgeburt auf den sich ohnehin contrahirenden 
Tragsack beim Rindvieh nur eine ganz geringgradige zusammen¬ 
ziehende Wirkung äussert. 

Hinsichtlich der bis zur Abnahme der Nachgeburt stets 
verordneten reichlichen desinfektorischen Infusionen in den 
Uterus beobachtete ich in einem Falle, wo auf meine Anord¬ 
nung in einer entfernt gelegenen Ortschaft täglich 3 mal 12 
bis 15 Liter infundirt wurden, dass die Eihäute den grössten 
Theil der Infusionsflüssigkeit zurückhieiten, wodurch der Trag¬ 
sack stark ausgedehnt wurde und bei meinem Wiederbesuch 
2 Tage später derartig gespannt war, dass er sich nach Ab¬ 
nahme der Nachgeburt, die ohne Schwierigkeit vor sich ging, 
nur mehr ganz wenig contrabirte, was eine spätere Schlachtung 
wegen Metritis zur Folge hatte. 

Zu den Infusionen benütze ich nach Versuchen mit 10 Kilo 
Lysol wieder das Creolin, das; eine viel intensivere Desodori- 
sationskraft als Lysol besitzt und durch die Weissfärbung 
des Wassers eine viel bequemere Dosirung zulässt als die 
Abwägung des Lysol, weshalb ich mit Befriedigung von William 
Pearson in der Wochenschrift 1893 Nr. 6, S. 68 die stärkere 
Desinfektionskraft des Creolin gegenüber dem Lysol las. Nur 
die Schlüpfrigmachung der Schleimhäute und die milde Wirkung 
auf die Hände des Operateurs bei Anwendung von Lysol 
vermisst man beim Creolin. Innerlich gab ich sowohl Creolin 
als Lysol in Tagesdosen bis zu 40,0 4 Tage lang ohne irgend 
welche Vergiftungsverdachtserscheinungen. (Forts, folgt.) 
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Erledigt: Die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt ; 
Beilngries. Bewerber um diese Stelle haben ihre vorschriftsmässig be¬ 
legten Gesuche bis 1. September 1. J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Kreis- 
Regierung, Kammer des Innern, einzureichen. 

Kgl. Regierung der Oberpfalz und yon Regensburg, Kammer d. Innern. 

Kundmachung. 

Die Stelle eines landschaftlichen Tbierarztes mit dem Sitze in 
Rothholz wird hiemit zur Bewerbung ausgeschrieben. 

Mit dieser Stelle ist die Verpflichtung verbunden, an der'dortigen 
landwirthschaftlichen Anstalt den Unterricht an dem Spezialkurse T für 
Geburtshilfe bei Rindern zu ertheilen, sowie auch nach Uebereinkompion 
Unterricht aus der Thierheilkunde und Thierzucht zu übernehmen^ 

Der fixe Gehalt als Thierarzt beträgt jährlich 600 fl., für den 
Unterricht am genannten Spezialkurse wird eine Remuneration von 200 fi. 
bei 8wöcbentlicher Dauer desselben ausgesetzt. Für den Unterricht in 
andern Fächern oder anderweitige Verwendung werden separate Ab¬ 
kommen getroffen. Ferner wird dem landschaftlichen Thierarzte ein 
Wohnzimmer im Anstalts-Gebäude eingeräumt. Die Ausübung der' 
tierärztlichen Praxis bleibt dem Bewerber ausserhalb der Unterrichts¬ 
zeit freigestellt. Von einem eventuellen Uebereinkoramen mit der k. k. 
Staathalterei wird es abhängen, ob demselben auch Markt-Visitationen 
und andere veterinärpolizeiliche Agenden übertragen werden. 

Die Ernennung erfolgt vorläufig provisorisch. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche bis 22. August 1803 
dem gefertigten Landes-Ausschusse überreichen und mit dem Tauf¬ 
schein, dem Diplome der Thierarzneischule und mit den Zeugnissen 
über ihre bisherige Praxis belegen. 

Innsbruck, den 14. Juli 1893. (3)3 

Vom tirolischen Landes-Ausschusse. 


Der Unterzeichnete sucht einen absolvirten Thierarzt als Assistenten 
Ohl and, Bezirks- und Kontrolthierzt 
(2)1 in Tirschenreuth. 

Jg. Thierarzt sucht für die Dauer bis 1. Oktober Vertretung öder 
Assistenz. Gefl. Offerte m. Ang. der Beding, unt. F. 8. 20 bef. d. Red. 

Ein approbirter Thierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf längere Zeit 
Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder bei einem viel¬ 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zur Seite. \ Gehalts- 


Ansprüche nach Uebereinkommeu. Gefällige Offerten bitte unter R. S. 
an die Redaktion dieses Blattes einzusenden. (12)6 


Pilocarpin muriat puriss., prompt wirkend . . 10 Dos. 0,1 = 3.60 
1 Gramm = 2 55 Mk. incl. . 10 Dos. 0,15 zz: 5.25 

— 10 Dos. 0,3 z= 10.- 
und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pastillen, Prf. Angerer 1000 St. = 19.—, 

100 St. = 2.20, 10/, St. cz —.50 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 6 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Gö]ring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei C&B&r Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Wochenschrift 

für 


SEP 7 189: 


Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
herauagegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 34. Den 21. August 1893. 

Inhalt: Imminger: Ueber Utemsumdrehungen beim Rinde. — Koniger: 
Bericht über die am 23. Juli 1893 in München abgehaltene General¬ 
versammlung des thieräratlichen Kreisvereines von Oberbayern. — J. Mayr: 
Ueber Castrations-Apparate. — Inserate. . 


Ueber Uterusumdrehungen beim Rinde. 

Vortrag in der Generalversammlung schwäbischer Thierärzte 
zu Augsburg am 17. Juli 1893. 

(Schluss.) 

Immerhin ist dieses Verfahren auch nicht ganz neu, 
indem der französische Thierarzt Morel schon vor langer Zeit 
das Aufhängen der Thiere zur Beseitigung von Uterusdreh¬ 
ungen rahmend empfohlen hat. l ) Dasselbe Verfahren wird 
in neuerer Zeit wieder von dem Franzosen Friez sehr ge¬ 
rahmt;*) endlich wollen Violet und Andere gar die spontane 
Lösung der Torsion öfters durch einfaches Hochhalten der 
Mutterthiere beobachtet haben. 3 ) 

College Ehlers-Dorum 4 ) beschreibt ebenfalls zwei Fälle 
mit günstigem Erfolge, welche durch Aufhängen der Thiere 
zur Lösung kamen, nachdem vorheriges Wälzen resultatlos 
verlaufen sei. 

College Holders-Isny (1. c.) hält die Wälzungen nicht 
mehr für nöthig und will durch Ergreifen des Kopfes und 
Verbringung desselben in die richtige Lage, indem er hiebei 
etwas anzieht, die Drehung beheben. 


') cf. Schweizer Archiv für Thierheilkunde und Thierzucht vom Jahre 
1880 Seite 20-21. 

*) cf. Becneil de medecine veterinaire Nro. 19. 1890. 

J ) cf. Adam’8 Wochenschrift 1889 Seite 67. 

4 ) cf. Berliner tierärztliche Wochenschrift von 1889. S. 404-405, 
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Sie sehen nuu, meine Herren, dass die Ansichten in 
diesem Falle weit auseinandergehen. 

Thiere zur Behebung von Tragsackumwälzungen an den 4 
Hinterfassen aufzuziehen, kann ich mich nicht entscbliessen; 
ich habe schon genug, dies in einzelnen Fällen bei pro- 
labirtem Uterus, wenn auch nur bis zur halben Höhe, thun 
zu massen; Einmal sind oft die Ställe so niedrig und klein, 
dass dies nicht gut geht, und dann beansprucht dieses Ver¬ 
fahren bei schweren Thieren eine colossale Arbeit, welche 
nur in der Tenne vorgenommen werden kann; bei kälterer 
Jahreszeit ist dies für den Thierarzt gewiss keine einladende 
Beschäftigung. 

Ich muss daher trotz gegentheiliger Vorschläge das Wälzen 
der betr. Thiere als einzig souveränes Mittel hinstellen. 

Ich gehe dabei folgendermassen zu Werke: 

Das Thier wird, soferne es nicht schon liegt, nieder- 
geschnürt, hierauf die beiden Vorder- und beiden Hinterfüsse 
zusammengebunden; alle 4 Fasse zusammenzuzieheh, wie 
beim Abwerfen des Pferdes, ist nicht räthlich, indem hiedurch 
das Wälzen, besonders bei Kühen mit grossen Kälbern, be¬ 
deutend erschwert wird. Ist genügend Oeffnung vorhanden, 
um Theile des Kalbes fixiren zu können, was am liegenden 
Thiere leichter wie am stehenden gelingt, so lasse ich in der 
Richtung der Drehung die Wälzung vornehmen, doch gebe ich 
mir keine besondere Mühe, die Richtung der Drehung von 
vorneherein festzustellen, sondern ich mache es wie andere 
Praktiker, lege das Thier auf die linke Seite und lasse eine 
Drehung nach links ausführen; sehe ich nun, das die Ein¬ 
schnürung nicht stärker wird, so geht es in dieser Richtung 
weiter, wenn nicht, werden die Wälzungen nach der ent¬ 
gegengesetzten Seite vorgenommen. 

Hiebei ist nur zu beobachten, dass der Geburtshelfer, 
welcher seine Hand in die Geburtswege eingeführt hat, mit 
den Hinterfüssen des Thieres in keine unangenehme Be¬ 
rührung kommt, was ganz leicht vermieden werden kann, 
wenn eine kräftige Person die Füsse fixirt und die Drehung 
schnell bethätigt wird. Ich halte eine möglichst rasche Drehung 
des Mutterthieres für geboten, um einen sofortigen Erfolg 
der Lösung zu erzielen, was ja, wenn Theile zur Fixirung 
des Kalbes ergriffen werden können, nicht schwer ist. 

Einer besondern, wenn auch nicht gerade häufig vor¬ 
kommenden Form dieses Leidens möchte ich noch Erwähnung 
thun, welche darin besteht, dass man beim Eingehen mit der 
Hanl von der Drehung nichts vorfindet, bis man an den 
Muttermund gelangt, welcher nur zur Hälfte geöffnet erscheint, 
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bei genauer Abtastung kann man ‘an dieser Stelle eine gering¬ 
gradige Drehung feststellen. In solchen Fällen werden nun 
manche Thierärzte veranlasst, das leicht erreichbare Junge 
anzuseilen und dessen Extraction zu versuchen, was. ja manch¬ 
mal unter eventueller Lösung der Drehung gelingen kann; 
in vielen Fällen wird es aber eine Ruptur absetzen und den 
Tod des Mutterthieres bedingen. Werden aber bei solchen 
Vorkommnissen Wälzungen bewerkstelligt, so kann man die 
eigentümliche Erfahrung machen, dass gleichviel, ob man 
nach rechts oder nach links dreht, die Verschnürung stärker 
wird, so dass keine Oetfnung zu bewerkstelligen ist; be¬ 
obachtet man aber mit der eingeführten Hand genau, so wird 
das Gefühl empfunden, dass bei der Wälzung nach der einen 
Seite die Einschnürung eine geringere ist, als nach der 
andern. In diesem Falle wälze ich nach der schwächern 
Seite weiter, indem ich vorher mittelst eines Strohbüschels 
das Hintertheil etwas höher legen lasse, worauf die Behebung 
der Drehung sofort gelingt. 

Diese letztere Form hätte theoretisch allerdings die Be¬ 
rechtigung, dass man derartige Thiere an den Hinterfüssen 
in die Höhe zieht, aber es geht auf einfacherem, weniger 
metzgermässigem Wege auch. 

Die Frage, welche Form der Drehung hier wohl gegeben 
sein dürfte, möchte ich dahin beantworten, dass hierjneben 
einer gewöhnlich schwachen Drehung eine sog. Knickung 
des Uterus vorhanden sein muss, denn kommt man in einem 
solehen Falle an den unvollständig geöffneten Muttermund 
bezw. an die Stelle, wo derselbe liegen sollte, so findet man, 
dass mit der Hand nicht gerade einzudringen ist, sondern 
dass dieselbe nach abwärts geführt werden muss, wo sich ein 
etwas leerer Raum vorfindet, somit vom Kalbe uichts zu 
spüren ist; erst wenn man nach aufwärts und rückwärts zu 
dringen sucht, gelangt man an das Junge. 

In denjenigen Fällen, in denen es nicht gelingt, mit der 
Hand in den Uterus einzudringen — sei es in Folge einer 
rückwärts gelegenen oder stärkeren Drehung, oder weil gar 
keine oder eine unzureichende Oeffnung des Muttermundes 
stattgefunden hat, wird es längere Zeit erfordern, die Drehung 
zu beseitigen, doch lässt es sich auch hier durch die soweit 
als möglich vorgeschobene Hand leicht feststellen, nach welcher 
Seite die Wälzungen stattzufinden haben, nur empfiehlt es 

*) Vor längerer Zeit habe ich in einer Fachzeitschrift eine ähnliche 
Anschauung vertreten gefunden, jedoch entsinne ich mich nicht mehr, 
wo, und möchte ich dies hier nur kurz erwähnt haben, um dem betr. 
Colleges die Priorität zu wahren. 
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sich, indem man die Hand in den Geburtswegen belässt und 
mit derselben immer weiter vorwärts zu dringen sucht, mehrere 
Drehungen des Mutterthieres möglichst rasch hintereinander 
vorzunehmen. Wenn zu dieser Prozedur zum Zwecke des 
raschen Ineinandergreifens alle Gehilfen genau instruirt werden, 
gelingt es in den meisten Fällen, die Drehung zu beseitigen; 
je grösser übrigens der Embryo, desto grössere Anstrengung 
erfordert die Bewältigung. Einige Erleichterung bietet, wie 
bereits angegeben, die Herstellung einer höheren Lage des 
Hintertheiles durch Unterlegen von Strohbüscheln. Jeder 
College wolle sich aber vorher versichern, ob die nach der 
ersten Untersuchung aus den Gehurtswegen zurückgezogene 
Hand keinen üblen Geruch erkennen lässt; in diesem Falle 
wäre gleich im Voraus der Thierbesitzer zu verständigen, 
dass man es mit einem abgestorbenen und bereits in Fäulniss 
übergegangenen Fötus zu thun habe und an einem Erfolg 
gezweifelt werden müsse, besonders dann, wenn durch die 
Fäulnissgase eine starke Auftreibung des abgestorbenen Kalbes 
besteht (sog. Dunstkalb). Hier dürfte dann wohl eine Lösung 
zu den Seltenheiten gehören, immerhin aber ist die Consti¬ 
tution des Mutterthieres nicht ausser acht zu lassen, und wo 
dasselbe sich noch kräftig und mobil genug zeigt, ist Alles 
zu versuchen, die Lösung zu beseitigen und mittelst Embryo- 
tomie die Extraction des Kalbes anzustreben, was auch bei 
einigem practischen Vorgehen lange nicht so schwer ist, als 
angenommen wird. 

Der Versuch, die Drehungen unter Verbringung der Mutter- 
thiere in die Rückenlage durch schaukelnde Bewegungen zu 
beheben, kann höchstens bei ganz geringfügigen Veränder¬ 
ungen von Erfolg begleitet sein, weshalb ein derartiges Ver¬ 
fahren beim Rinde im Allgemeinen nicht zu empfehlen ist. 

Meine Herren! Ich komme nun zur Beseitigung von 
Drehungen des Uterus beim Rinde vor beendigter Trächtig¬ 
keit. Hier kommt es vor Allem darauf an, ob man frühzeitig 
genug gerufen und das Leiden von dem Thierarzte richtig 
erkannt wird; weiter handelt es sich darum, ob die Drehung, 
wie bereits Eingangs erwähnt, soweit rückwärts liegt, dass 
sie mittelst Untersuchung durch die Scheide festgestellt werden 
kann, oder ob nur eine Drehung des trächtigen Hornes vor¬ 
liegt. Im ersteren Falle ist eine Lageberichtigung nicht aus¬ 
geschlossen, im letzteren Falle ist dies bedeutend schwieriger; 
in beiden Fällen habe ich durch Einführung der Hand in die 
Geburtswege und durch Wälzungen nichts erzielen können, 
sondern nur durch Einführung der Hand in den Mastdarm 
unter gleichzeitiger Erhöhung des Hintertheiles des Thieres 
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durch Strohunterlagen. Rasche Drehungen bei vorsichtiger 
Fixirung des Uterus lassen Erfolge erhoffen, soferne Ver¬ 
löthungen der Drehungsstelle noch nicht eingetreten sind, 
und dürfen die Erfolge um so sicherer erwartet werden, wenn 
auch die Anstrengungen für den Thierarzt keine kleinen sind, 
soferne die Lebensfähigkeit der Frucht noch festgestellt werden 
kann; sind aber bereits Verlöthungen der Drehungsstelle ge¬ 
geben und ergibt die manuelle Untersuchung des Uterus per 
rectum bereits eine tympanitische Auftreibung des Kalbes, 
so ist jeder Versuch, die Drehung zu beheben, aussichtslos. 

Die Drehungen im Wege des Flankenschnittes zu be¬ 
heben, habe ich, obgleich ich mit Vorliebe operire und vor 
keiner Operation zurückscheue, bis jetzt nicht versucht. 

College Münch-Straubing, welchen ich in geburtshilflicher 
Beziehung gewissermassen als Autorität bezeichnen möchte, 
theilte mir auf eine diesbezügliche Anfrage mit, dass er 
während seiner practischen Thätigkeit bei Tragsackdrehungen 
4 mal den Flankenschnitt gemacht habe, bemerkte jedoch, 
dies sei mehr aus Neugierde geschehen, deun er halte diese 
Operation für überflüssig und für entschieden schwieriger 
und gefährlicher als die stets zum Ziele führenden Wälzungen. 

Ich käme nun zum Schlusskapitel meines Vortrages und 
erübrigt mir nur noch, mitzutheilen, was zu geschehen habe, 
wenn die Lösung der Drehung gelungen ist. 

Nach gelungener Beseitigung der Drehung wäre zunächst 
die Drehungsstelle soweit möglich, einer genauen manuellen 
Untersuchung zu unterwerfen, ob sich, was leider nur zu 
häufig vorkommt, kein Riss in der Uterusschleimhaut bei der 
Aufdrehung gebildet hat; eine vollständige Ruptur habe ich 
allerdings hiebei noch niemals beobachtet; dieselbe trat ge¬ 
wöhnlich erst bei der Entwickelung des Kalbes ein. Daher 
sind bei dem Vorhandensein eines Risses iu der Uterus¬ 
schleimhaut die Thierbesitzer immer auf die allenfalls ein¬ 
tretenden Folgen aufmerksam zu machen, um nicht in den 
Verdacht zu kommen, einen Kunstfehler begangen zu haben. 
Bei vollständig geöffnetem Muttermunde wird der Embryo 
sofort entwickelt, gleichviel ob derselbe lebt oder todt ist. 
Bei wenig oder unvollständig geöffneter Gebärmutter wird, 
wenn der Fötus lebt, die ganze Sache sich selbst überlassen, 
indem in kürzerer oder längerer Zeit, je nach der langen 
Dauer der Drehung Wehen eintreten und die Sache ihren 
regelmässigen Verlauf nimmt. 

Anders verhält es sich, wenn bei unvollständiger Oeffnung 
der Fötus bereits abgestorben ist, denn hier wäre es zwecklos, 
zuzuwarten, bis eine Erweiterung der Geburtswege eintritt, 
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da eine solche dann überhaupt nicht mehr stattfindet. In solchen 
Fällen dringt man mit der zugespitzten Hand in die verengte 
Stelle und sucht unter rascher Bildung einer Faust eine 
Erweiterung zu Stande zu bringen *); gewöhnlich bildet sich 
dann auf der obern Seite ein schwacher Riss im Mutter¬ 
munde; wo dies Verfahren nicht möglich ist, macht man an 
der obern Seite des Muttermundes mit einem geraden Bistouri 
cachö einen kleinen Einschnitt®), dringt dann in den Uterus 
ein und sucht den Kopf nach vorherigem Zurückschieben der 
Vorderfüsse allein durch den Muttermund zu bringen, wobei 
der gemachte kleine Einschnitt sich langsam erweitert; doch 
empfiehlt es sich, den Kopf zuerst zu entfernen und in 
gleicher Weise zu verfahren, wie ich in einer früheren Arbeit 
berichtet habe 3 ), damit aus dem gemachten Einschnitte nicht 
eine Ruptur wird. 

Wohl könnte mir entgegnet werden, dass das überflüssig 
sei, da in manchen Fällen bei der Entwickelung des Fötus 
eine solche Dehnung des Muttermundes ohne Bildung eines 
Risses eintritt und andernfalls aber solle man die Einreissung 
sich selbst überlassen. 

Einem solchen Verfahren kann ich deshalb nicht zu¬ 
stimmen, weil der Einriss sich nie oben, sondern immer 
seitlich oder abwärts bilden dürfte, und weil der Riss nie 
geradlinig, sondern immer mehr schräg ausfallen wird, wobei 
es in letzterem Falle nur zu leicht Vorkommen kann, dass 
grössere Uterusgefässe mit abgerissen werden, wodurch grosse 
Blutungen, ja selbst Verblutungen entstehen können, was 
alles durch einen vorher gemachten Einschnitt zu vermeiden 
wäre. 

Mit der in vorerwähnter Arbeit von Professor Albrecht 
empfohlenen Methode der Einführung einer Blase in den 
Uterus und Anfüllung derselben mit Wasser etc. kann ich 
mich nicht befreunden. 

Findet sich nach gelungener Rückdrehung der abge¬ 
storbene Fötus mehr oder weniger durch Gase aufgetrieben 
vor, so wäre der Kopf und ein Fuss zu entfernen — voraus¬ 
gesetzt, dass eine normale Lage des Kalbes gegeben ist —; 
hierauf sind an der Brust- und Bauchhöhle des Fötus grosse 
tiefgehende Einschnitte anzubringen, worauf erst langsames, 
dann allmählig stärkeres Anziehen zu bethätigen ist; hiedurch 


*) Ein ähnliches Verfahren beschreibt auch Professor Albrecht, 
cf. Göring’sche Wochenschrift von 1890, Seite 169—172. 

*) Ein ähnliches Verfahren empfiehlt auch College Merkt-Kempten, 
cf. Göringsche Wochenschrift von 1892, Nr. 43, Seite 413 — 415. 

3 ) cf. Adam’sche Wochenschrift yon 1887, Nr. 16 nnd 17. 
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werden die Baucheingeweide herausgedrückt und ein schnelles 
Zusammenfällen des Fötus bewirkt; dieses Verfahren ist 
Oberhaupt in allen Fällen, wo Dunstkälber gegeben sind, sehr 
zu empfehlen. 

Bei gelungener Lösung von Drehungen endlich in solchen 
Fällen, welche vor der Geburt entstanden sind, müssen die 
Thiere sich selbst überlassen bleiben; gewöhnlich habe ich 
nach einiger Zeit Abortus eintreten sehen, nur in 1 Falle 
erlitt die Trächtigkeit keine Unterbrechung und wurde ein 
normales Kalb geboren, das sich aber als nicht lebensfähig 
erwies. 

Und nun, meine Herren, schliesse ich meine Ausführ¬ 
ungen mit dem dringenden Wunsche, eine rege Debatte über 
diesen Gegenstand entfalten zu wollen. Ich bin gerne bereit, 
mich über allenfallsige falsche Anschauungen und Irrthümer 
belehren zu lassen. Josef Imminger. 

' f 

Bericht über die am 23. Juli 1893 in München abgehaltene 
Generalversammlung des thierärztlichen Kreisvereins 
von Oberbayern. 

Zur Abhaltung der Generalversammlung des thierärzt- 
lichen Kreisvereines von Oberbayern haben sich auf die vom 
Verwaltungsausschusse ergangene Einladung eingefunden: das 
Ehrenmitglied kgl. Hofrath und Direktor der thierärztlichen 
Hochschule zu München Herr Carl Hahn und die ordentlichen 
Herren Mitglieder Albrecht, kgl. Professor der thierärztlichen 
Hochschule in München, Bürchner von Landsberg, Diccas von 
Murnau, Eder von Erding, Fischer von Landsberg, Fischer 
von Geisenfeid, Gröber von Pfaffenhofen, Hartlmaier von 
Ebersberg, Heichlinger von Moosburg, Hermann von München, 
Hillerbrand von Freising, Königer von Aichach, Mayerwieser 
von Weilheim, Molitor von Schwaben, Pahle von Ingolstadt, 
Piehler von Wasserburg, Rahn von Glonn, Rasshofer von 
Aindling, Röbl von München, Schmidt von Tölz, Schmutterer 
von Miesbach, Schneider von München, G. Schneider von 
Mittenwald, Stuffler von Mühldorf, Vincenti von Miesbach, 
Waldmann von Laufen, Weigenthaler von Starnberg und 
Wunder von München. 

Entschuldiget haben ihr Ausbleiben die Herren Ehren¬ 
mitglieder kgl. Oberregierungsrath und Landesthierarzt Göring 
in München, kgl. Kreisthierarzt a. D. Adam in Augsburg, 
k. Oberstabsveterinär a. D. Gräff in Müncheu und k. Professor 
a. D. Dr. Hofer in München, dann die ordentlichen Herren 
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.Vereinsmitglieder Ehrenhard von Ingolstadt, Hausner von 
Burghausen, Magin von München, Merkle von Wolnzach, 
Mölter von München, Notz von Garmisch, Paul von Schroben- 
hausen, Schwenk von Iffeldorf, Wagenhäuser von Steingaden 
und Wegerer von Haag. 

Der Vereinsvorstand eröffnete die Versammlung mit einer 
herzlichen Begrüssung und gibt bekannt, dass wegen Beur¬ 
laubung des kgl. Kreisthierarztes Herrn Schwarzmaier die 
kgl. Regierung von Oberbayern K. d. I. den Bezirksthierarzt 
für den Verwaltungsbezirk München I Herrn Hermann in 
München als Regierungscommissär bestimmt hat. 

Das Vereinsmatrikl weist einen Stand von 8 Ehrenmit¬ 
gliedern und durch den Beitritt von 3 neuen Mitgliedern 
(die Distriktsthierärzte Rahn von Glonn und Schneider von 
Mittenwald, dann städtischer Bezirksthierarzt Schneider in 
München) 62 ordentliche Mitglieder aus. Ausgetreten ist 
wegen Wegzuges aus dem Kreise Oberbayern Distriktsthier¬ 
arzt Vetter-Dietz nunmehr in Rain und wegen Zurficktrittes 
von seinem Posten Distrikts- und Controlthierarzt Wolff in 
Grassau. 

Die vorgelegte Vereinsrechnung pro 1892/93 entziffert 
eine Gesammteinnahme von 577 JL 91 dagegen Gesammt- 
ausgaben 403 A 46 4, so dass 174 JL 45 4 Baarbestand 
verbleibt. An rückständigen Beiträgen sind noch 126 JL ein¬ 
zukassieren. Der Verein besitzt demnach einen Vermögens¬ 
bestand von 300 JL 45 

Die Rechnungstellung von Seite des Kassierer Herrn 
Bezirksthierarzt Waldmann wurde geprüft, richtig befunden 
und dem Kassiere Decharge ertheilt und der Vereinsbeitrag 
für das Jahr 1893/94 auf 6 JL festgesetzt. 

Es wurde nun zur Wahl des Vereinsausschusses ge¬ 
schritten und die bisherigen Mitglieder auf Antrag aus der 
Versammlung per Acclamation 

Bezirksthierarzt Königer von Aichach als Vorstand, 
Distriksthierarzt Diccas von Murnau als Sekretär, 
Bezirksthierarzt Waldmann von Laufen als Kassier, 
die Bezirksthierärzte Hartlmaier von Ebersberg und 
Schmidt von Tölz als Ausschussmitglieder und 

Bezirksthierarzt Weigenthaler von Starnberg und Ober¬ 
thierarzt Magin von München als Ersatzmänner, ferners als 
Abgeordneter zum Obermedizinalausschuss Bezirksthierarzt 
Mayrwieser von Weilheim und als dessen Ersatzmann Be¬ 
zirksthierarzt Hartlmaier von Ebersberg und, nachdem für den 
im Jahre 1887 gewählten Vereinsdelegirten zum deutschen 
Veterinärrath Bezirksthierarzt Mayrwieser von Weilheim das 
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Mandat abgelaufen ist, dieser für' die weitere sechsjährige 
Periode als solcher wiedergewählt. 

Auf Grund des vorjährigen Beschlusses der Generalver¬ 
sammlung, in Zukunft an Thierarztenswittwen, welche keinen 
Anspruch an die Unterstützungskassa für die Hinterbliebenen 
bayerischer Thierärzte zu machen haben, Unterstützungen 
aus der Vereinskasse nicht mehr zu gewähren, mussten 
2 Unterstützungsgesuche abgewiesen werden. 

Der Vorsitzende gibt bekannt, dass am 5. April h. J. 
eine Deputation bestehend aus den Bezirksthierärzten Mayr- 
wieser-Weilheim, Königer-Eichach und Hohenleitner-Kronach 
bei Seiner Excellenz dem kgl. Staatsminister des Innern 
Preiherrn von Peilitzsch sich vorstellig gemacht und Hoch- 
derselbe auf die ehrerbietigst gehorsamste Bitte hin, unsere 
im Jänner 1891 dem höchsten königlichen Staatsministerium 
des Innern unterbreitete Bitte um gnädige Verbesserung der 
socialen wie materiellen Lage der Bezirksthierärzte Bayerns 
und nebst entsprechender, dienstlicher Stellung bei königl. 
Nomination um Einrückung der älteren und verdienteren 
Bezirksthierärzte in pragmatische Stellung würdigen zu wollen, 
in wohlwollendster Weise wiederholt die Versicherung gegeben 
hat, die Interessen des veterinärärztlichen Standes jederzeit 
im Auge behalten zu wollen. Auf diese Kundgebung hin 
haben die versammelten Mitglieder der Excellenz dem kgl. 
Staatsminister des Innern für die Zusicherung gnädigsten 
Wohlwollens ihren ehrerbietigst gehorsamsten Dank durch 
Erheben von den Sitzen zum Ausdruck gebracht. 

Des Weiteren wurde mitgetheilt, dass in der neuen 
Kammer der Abgeordneten grosse Personalveränderungen ein¬ 
getreten sind und 64 frühere Abgeordnete theils zurückge¬ 
treten, theils nicht mehr gewählt worden sind. In Folge 
dessen wurde den IJezirksthierärzten auf das dringlichste 
empfohlen, sofort bei den neuen wie früheren Herren Abge¬ 
ordneten wieder im Sinne des im Jahre 1891 zu Nürnberg 
gefassten Beschlusses und unter Uebereichung der Pfälzer- 
Denkschrift vorstellig zu werden, damit dieselben dem thier¬ 
ärztlichen Stande das gleiche Wohlwollen zuwenden, wie es 
von Seite der verflossenen Kammer in so reichlichem Maase 
geschah. 

Auf eine Einladung des Vorsitzenden des deutschen 
Veterinärrathes Herrn Dr. Lydtin grossherzoglichen Ober- 
regierungsrathes in Karlsruhe hat der Vorstand des ober¬ 
bayerischen thierärztlichen Vereines seinen Delegirten Herrn 
Bezirksthierarzt Mayrwieser in Weilheim ersucht, am 17. und 
18. Februar h. J. in Berlin der VII. Plenarversammlung bei- 
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zuwohnen und hatte genannter Herr auch die G&te, dem 
Ansuchen Folge zu leisten. Auf Ersuchen des Vorsitzenden 
hat Herr Bezirksthierarzt Mayrwieser über die Sitzungen des 
deutschen Veterinärrathes eingehenden Bericht erstattet, wo¬ 
für der Vorstand dem Herrn Berichterstatter den Dank der 
Versammlung ausgesprochen hatte. 

Auf Antrag des Bezirksthierarztes Herrn Bürchuer in 
Landsberg ist der ordentliche Professor an der kgl. thier¬ 
ärztlichen Hochschule in München Herr Johann Feser, nach¬ 
dem sich dieser nicht nur als ausgezeichneter Lehrer, Forscher 
und Schriftsteller in verschiedenen Sparten der Veterinär¬ 
medizin, sondern auch als energischer und erfolgreicher Vor¬ 
kämpfer für Hebung des thierärztlichen Standes viele Ver¬ 
dienste erworben hat, in Anerkennung und Würdigung dieser 
Verdienste einstimmig zum Ehrenmitglied des thierärztlichen 
Kreisvereines von Oberbayern ernannt und dem Vorstande 
der ehrenvolle Auftrag ertheilt worden, dem hochverehrten 
Herrn Professor von dieser Ernennung Kenntniss zu geben, 
was sofort geschehen ist. Herr Professor Feser hat den Vor¬ 
stand des oberbayerischen thierärztlichen Vereines ersucht, 
den Vereinsmitgliedern mitzutheilen, dass er mit Vergnügen 
sich bereit erkläre, diese Ehrung unter dem Ausdrucke seines 
herzlichsten Dankes anzunehmen mit der Versicherung, dass 
die Ehrenmitgliedschaft stets ein weiterer Sporn sein wird, 
sich mit allen seinen Kräften auch in Zukunft der vollen 
Anerkennung unseres Berufes zu weihen. 

Nachdem der Vorsitzende den Mitgliedern die Benützung 
der Vereinsbibliothek, welche von dem städtischen Bezirks¬ 
thierarzte Herrn Drechsler in München verwaltet wird, ein¬ 
dringlichst empfohlen und der Direktion der königlichen thier¬ 
ärztlichen Hochschule München für die gütige Ueberlassung 
eines Hörsaales zum Zweck der Abhaltung der thierärztlichen 
Generalversamlung den Dank ausgesprochen hatte, wird die 
Versammlung geschlossen. 

Bezirkstbierarzt König er, z. Z. Vorstand. 

Ueber Castrations-Apparate. 

In der Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht 
Nr. 32 vom 7. lfd. M. ist ein Artikel von Herrn Gollega 
Grün in Kulmbach erschienen, betitelt: „Mein Castrations- 
Apparat“, welchem ich mir Einiges über meine seit 33jähriger 
Praxis Stetsfort bewährte Abwerfungsmethode mit dem Be¬ 
merken anzufügen erlaube, dass ich doch auch wenigstens 
ca. 200 Hengste des Jahres über castrire. — 

Ich verwende 2 aus bestem Maschinenriemenleder ge¬ 
fertigte Fesseln (2 Reservefesseln habe ich immer in Bereit- 
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schaft), welche an die vordem Gliedmassen in bekannter 
Weise geschnallt werden; an die linke hintere Gliedmasse 
wird ein 8 M. langes, ca. 1 M. (weit mit Leder besetztes, 
hänfenes Seil geschleift; hinten rechts ein desgleichen ca. 5 M. 
langes Seil und um den Hals des Hengstes ein starker P/g M. 
langer und 42 mm breiter Halsriemen mit schmiedeeisernein 
Ring, 60 mm. im Durchmesser haltend und schmiedeeisener 
Schnalle von 80 mm Länge und 60 mm Breite — gelegt. 

Das Thier wird auf die linke Seite geworfen, die linke 
hintere und die zwei vordem Gliedmassen zusammengezogen, 
der Kopf durch einen oder zwei Gehilfen belastet und dann 
der rechte Hinterfuss an dem Halsriemenring langsam und 
sachte beraufgezogen und geeignet befestigt. Hierauf kann zur 
eigentlichen Operation der Castration geschritten werden. 

Nach Beendigung derselben werden die Fessel an den 
vordem Gliedmassen losgeschnallt, das Hauptseil (hinten links) 
abgeschleift, die Halsriemenschnalle geöffnet (selbe muss stets 
auf der rechten obern Halsseite liegen), der Kopf entlastet 
und der Castrat kann aufstehen. — 

Diese Abwerfungsmethode ist sehr einfach, leicht zu hand¬ 
haben (denn man hat es ja doch zum öftern mit ganz ungeübten 
Leuten [Gehilfen] zu thun, und bietet vollkommene Sicherheit. 

Kluppen benütze ich solche mit einer Strichflächen länge 
von 16 cm und einer Breite von 25 mm. 

Wertingen, den 10. Aug. 1893. J. Mayr, Bez.-Thierarzt. 

Preisausschreiben. 

Im Aufträge- des Herrn Ministers für Landwirthechaft, Domänen und 
Forsten schreibt die Unterzeichnete Deputation folgende Preisaufgabe aus: 

„Der Stoff, durch welohen die Ansteckung bei der Maul- und Klauen - 
Seuche -vermittelt wird, ist bis jetzt unbekannt. Es wird nunmehr ein 
Preis von 3000 JC für die Entdeckung desselben ausgesetzt. Der Be¬ 
werber hat die Aufgabe, nicht nur den gesuchten Stoff unter Anwendung 
der für derartige Untersuchungen gebräuchlichen, eventuell neuer Methoden 
zu ermitteln und ihn womöglich zu isoliren, sondern auch die Wirksam¬ 
keit desselben durch entscheidende Thierversuche zu erweisen. 

Der schriftlichen Darlegung sind die nöthigen Beläge, wie mikros¬ 
kopische Präparate, Kulturen, Versuchsprotokolle u. s. w. beizufügen.“ 

Vor Ertheilung des Preises hat der Bewerber eine etwa erforderliohe 
Demonstration der beweisenden Experimente vor einer von der Unter¬ 
zeichneten Deputation zu wählenden Kommission zu geben. 

Die Bewerbungs8cbriften sind bis zum 30. Juni 1894 an die Königl. 
technische Deputation für das Veterinärwesen im Ministerium für Land- 
wirtbschaft, Domänen und Forsten zu Berlin einzureiohen. Die Ver¬ 
kündung des Urtheils erfolgt am 1. Januar 1895. 

Jede Bewerbungsschrift muss leserlich geschrieben und in deutscher 
Sprache abgefasst sein. Sie ist mit einem Motto zu versehen und dieses 
auf dem versiegelten Briefamschlage, welcher den Hamen und die Adresse 
des Verfassers enthält, aussen zu wiederholen. 

Berlin, den 4. August 1893. 

Königl. technisch© Deputation für das Veterinärwesen. 
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Bekanntmachung. 

Die Generalversammlung de» thierärztlichen Kreisvereines von Niedear- 
bayern pro 1893 findet 

Sonntag den 27. o. a., Vormittags 10 Uhr beginnend, im Saale des 
* Gewerbevereinshanges zn Passan statt. 

Gemeinschaftlicher Mittagstisch: „Höbel Spahn.“ 
Tagesordnung: 

1) Bericht über Vereins-Angelegenheiten; 

2) Bericht über die Sitzungen des Deutschen Veterinärrathes zu Berlin: 

Referent Leeb, Passau. 

Zu zahlreicher Betheiligung werden nicht nur die Vereins-Mitglieder, 
sondern auch alle anderweitigen Herren C olle gen ergebenst eingeladen. 

Treffpunkt am Vorabend: „Stadt Wien.“ 
_ Lee b, Vereins-Vorstand. 

Der Unterzeichnete sucht einen absolvirten Thierarzt als Assistenten. 

Ohl and, Bezirks- und Kontrolthierarzt 
(2)2 in Tirschenreuth. 

Suche auf 4 bis 5 Wochen einen approbirten Herrn Gollegen als 
Vertreter. Eintritt 10. September. Offerten an 

E. Vogg, beamt. Thierarzt, 
Rodach, Herzogth. Coburg. 

Suche vom 18. September bis Mitte Oktober einen Vertreter. Honorar 
nach Uebereinkoinmen. P. Rahn, Distriktsthierarzt 

(1)2_ in Glonn (Oberbayern). 

Soeben erschienen: 

Instrumenten-Katalog 

für Thiermedicin und Landwirthsehaft 

168 Seiten mit 1500 Abbildungen. 

Derselbe wird soeben ah alle Herren Thierärzte kostenfrei versandt. 

H. Hauptner, 

Instrumentenmacher der Königlichen thierärztlichen Hochschule. 

Berlin N, W. Luisenstrasse 53. 

Beste und billigste Bezugsquelle für thier¬ 
ärztliche Instrumente. (3) i 

Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum I Röhrchen ä 10 St. ä 0.4 = t Ju 50 4, 

Zum Injiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen ä 30 Stück ä 0.5 = 4 JL 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren ä 6 Stück ä 2 Gr. = 1 JL 50 4. 

Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. e,tc. 
empfiehlt Dr. H. Ungar in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 7 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring, 

Expedition und Druck von . li o t te s w i u l e r. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich iu München 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
herausgegeben von 

H. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N* 35. Den 28. August 1893. 

Inhalt: Rasberger-Nesselwang: Mittheilungen aus der Praxis. — Dr. 
Friedrich Böschetti: Malleln und Blutserum als Mittel zur Rotzdiagnose. 
— Inserate. 



II. Mittheilungen aus der Praxis.*) 

Von Distriktsthierarzt Rasberger-Nesselwang. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

3. Hautemphysem des Rumpfes. Eine Kuh, welche 
ich im Jahre 1891 wegen Gehirnreizungs-Erscheinungen mit 
Kal. et Natr. bromat. al 75,0 pro die erfolgreich behandelt 
hatte, zeigte ein Jahr darauf um die nämliche Zeit 4 Wochen 
nach der Geburt die gleichen Erscheinungen. Therapie die¬ 
selbe, ohne das Thier untersucht zu haben. Abends desselben 
Tages werde ich geholt, da die Kuh am ganzen Körper so 
voll sei. 

Meine Untersuchung ergab Hautemphysem von der Brust¬ 
beinspitzengegend aber den Bug und den ganzen Rumpf 
gegen die Kruppe hin mehr und mehr abnehmend. 

Nach der Anamnese habe das Thier in einem Tobsuchts¬ 
anfall über Zäune und Gräben gesetzt und sei wiederholt mit 
aller Gewalt zu Boden gestürzt. 

Vermuthlich ist dabei die Pleura verletzt worden und 
durch das Mediastinum Luft in die Subkutis ausgetreten. 

Nach Mittheilung des Besitzers verbreitete sich das Em¬ 
physem in den nächsten Tagen auch noch über die Kruppe 
bis gegen das Sprunggelenk und die Kuh wurde am 4. Tage, 
wiewohl sie sich ganz beruhigt haben soll, nothgeschlachtet. 

Leider gehörte der Ort nicht zu meinem Nothscblacht- 
beschaubezirk, weshalb mir der pathol. anatom. Befund entging. 

Soviel ich erfuhr, begutachtete der empirische Fleisch¬ 
beschauer die Geniessbarkeit. 


*) Bayer. Jahres-Berichte 1892. 
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Im März vergangenen Jahres wurde ich zu einer mittel¬ 
grossen, gut genährten, in der Lactation stehenden Algäuer 
Kuh gerufen, weil sie Appetit zeige, aber nicht fressen könne. 

Befund: Haut und Subkutis nichts Abnormes. Lidbinde¬ 
haut und sichtliche Schleimhäute normal. Fieberlos. 

Respiration nichts Abnormes. Aus dem Maule fliesst 
Speichel in Strängen. Die Zunge kann nur an der Spitze 
seitlich bewegt werden, ist am Zungengrund ohne Schwellung, 
aber fest gegen den Scblundkopf angespannt uud etwas härter 
wie normal anzufühlen. Die Futteraufnahme ist unmöglich, 
aber das Thier sucht ständig in der Raufe herum, macht 
mit der Zungenspitze Bewegungen zur Futteraufnahme, bringt 
aber dasselbe nicht über die Schneidezähne. Ausscheidungen 
normal, später verzögert. 

Am Triel im ^Verlaufe der M. M. sternothyreoldeus et 
hyofdeus sind ständig convulsivische Zuckungen zu beobachten. 

Diagnose: Ton. clon. Krämpfe genannter Muskeln und 
und eines Theiles der Zungenmuskulatur. 

Ursache? Vergiftung?? 

Therapie: Kal. et Natr. bromat. aX 45,0 auf 2 mal in 6 
Stunden. Täglich 25,0 Chloralhydrat. 

Die Krämpfe nehmen allmählig ab und das Fressver- 
mögen zu, so dass nach 59 h das Thier wieder normal Futter 
und Getränk zu sich nehmen konnte und bis heute gesund 
blieb. 

Einen Fall ähnlicher Art behandelte ich im Juli 1892 
bei einer 6 jährigen Stute des veredelten mittelschweren Land¬ 
schlags. Gerufen wurde ich, weil das Pferd weder fressen 
noch saufen konnte. Im Jahre 1891 machte das Thier die 
Staupeform der Influenza durch. 

Befund: Mittelgradiges Fieber 39,4°C. Weder im Re- 
spirations- noch Circulationsapparat (54 Pulse) war etwas 
Auffallendes zu finden. Der Kopf ward ähnlich wie bei der 
Halsbräune im Kopfgelenk gestreckt, hoch gehalten, ohne dass 
sich jedoch in der Gegend des Schlund- oder Kehlkopfes oder 
Kehlganges oder der Ohrspeicheldrüse eine Schwellung ge¬ 
zeigt hätte. Im Verdauungstraktus und Geschlechtsapparat 
alles normal, Psyche frei, etwas ängstlich. Bei Fressversuchen 
fasst das Thier einen Wisch Heu, bewegt ihn oft lange Zeit 
im untern Abschnitt der Maulhöhle hin und her, bis es ihn 
mit Speichel durchfeuchtet wieder herausfallen liess. Eine 
wiederholte Inspektion der Maulhöhle liess ausser vermehrter 
Speichelansammlung weder an der Zunge, noch an den Back¬ 
zähnen oder dem Kiefer etwas Krankhaftes nachweisen. Der 
Masseter befand sich in keiner abnormen Spannung. Bei 
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genauer Beobachtung wurde bemerkt, dass das Thier Getränk 
in geringer Quantität zu sich nehmen konnte. 

Behandlung: Äntifebrin 25,0 pro dosi et die; Chloral- 
hydrat 20,0 Morgens per.rectum, Abends versuchsweise peros. 

Das Thier erkrankte am 27. Juli; gerufen wurde ich 
am 28.; am 30. 'gegen Mittag trat Besserung ein und am 
2. August nahm das Pferd in normaler Weise Futter zu sich. 

Ein Dachshund mit spontaner spinaler Lähmung der 
Nachhand und Blase wurde nach 14 tägiger Foradisation mit 
dem kleinen Spomer’schen Inductionsapparat soweit herge¬ 
stellt, dass er seinen Herrn auf Spaziergängen wieder be¬ 
gleiten kann, wenn er auch wegen Schwäche der Nachhand 
bis zur Stunde zur Jagd noch nicht verwendet werden kann. 

4. Haemoglobinurie behandelteich bei 5 Pferden. Bei 
sämmtlichen war mehrtägige Ruhe vorhergegangen und 3 Fälle 
traten an Ostern fast am gleichen Tage bei eisigem Ostwind 
auf. Ein Aderlass wurde bei den 4 genesenen nicht gemacht, 
während das 5. mit Aderlass (1 ‘/ 3 Liter) behandelte 2 Tage 
hernach verendete. 

Behandlung: Starkes Frottiren der erkrankten Muskel* 
Partien, Digitalis in kleinen Dosen und Laxans. 

So gerne ich Rackow’s empfohlene intratrachealen In¬ 
jektionen von Lugol’scher Lösung versuchte, hielt mich ein 
etwa ungünstiger Ausgang mit Complikation von Pneumonie 
oder auffallender Trachei'tis davon ab. 

Eine Heilung eines chron. Magendarmkatarrh’s mit Acid. 
hydrochl. dilut. täglich 3 mal 1 Esslöffel voll in einer Flasche 
Aqua Fontana gelöst möchte ich deshalb nicht unerwähnt 
lassen, weil die über 2*/ 2 Monat andauernde Diarrhöe allen 
Stypticis vom Alaun und Eisenvitriol bis zum Tannin und 
Opium, ja sogar dem ziemlich zuverlässig wirkenden Argent 
nitric. trotzte, aber auf die Salzsäuregaben schon nach zwei 
Tagen auffallende Besserung und nach kaum einer Woche 
Radicalheilung eingetreten war.- 

Immingers empfohlene subcutanen CI. Na. Injektionen 
verwandte ich 2 mal bei Verlagerungen der Kniescheibe des 
Rindes und mehrere Male nach Entfernung des serös flüssigen 
Knieschwamminhaltes und A.usspülen der Höhle mit Solut. 
Lugoli zum Zwecke eines sekundären Druckes auf die Beutel¬ 
wand, konnte aber nie eine befriedigende Endwirkung, wenn 
auch jedesmal eine entsprechende Schwellung constatiren, 
währenddem ich über die von Imminger für Mastitiden ge¬ 
legentlich seines Maul • und Klauenseuche • Referates in der 
Wochenschrift 1892 empfohlene 10°/ 0 Jodtinctur-Schmier¬ 
seifensalbe nur günstige Resultate berichten kann. 
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Gelegentlich der hier zu Lande so häufig vorkommenden 
Behandlung der verwachsenen Strichen habe ich seit 4 Jahren 
die verschiedensten Instrumente benützt und zwar zur Oeffnung 
der Strichen ursprünglich feine Probetrokare, worauf die Ein¬ 
lage eines versilberten Blechröhrchens, ferner von Hauptner 
(Berlin) gelieferte Kautschuckröhrchen und später von eben¬ 
dort bezogene Beinröhrchen folgten. Letztere sind ziemlich 
dick und ihre Spitze macht bei leichter Verwachsung auch 
die vorherige Anwendung des Probetrokars überflüssig. Aber 
einen bösen Nachtheil haben sie; nämlich, dass sie in Folge 
ihrer Starrheit, Sprödigkeit und sonst recht angenehmen Länge 
beim Niederliegen der Kuh an dem mit Löcherchen versehenen 
Theil leicht abbrechen, was mir schon in 4 Fällen vorkam. 
Beide geübten Entfernungsmethoden: Drehung des Stummels 
in der Cysterne, so dass die ursprünglich nach oben sehende 
Spitze nach abwärts gekehrt wird und allmähliges Heraus¬ 
melken oder eine leichte Incision auf die Stummelspitze durch 
den Strichen ziemlich hoch oben und Entfernung des Stummels 
durch die künstliche Oeffnung sind ebenso umständlich wie 
für das betroffene Euterviertel gefährlich, obgleich ich schon 
in beiden Fällen eine vollkommene Heilung erlebte. 

Nun fabrizirte mir der hiesige Reisszeug-Fabrikant A. 
Riefler Melkröhrchen in Form der Explorativtrokare von ver¬ 
schiedener Grösse 5-8 cm lang und nach abwärts allmählig 
an Dicke bis zu 5 mm zunehmend, mit einer entsprechenden 
stumpfen und spitzen Trokarnadel, je nachdem das Melk¬ 
röhrchen blos eingeführt zu werden braucht oder auch eine 
Oeffnung im Strichenkanal zu vollziehen ist. Zu unterst be¬ 
sitzen die aus Neusilber gefertigten und gegen das obere 
Ende mit zahlreichen Löcherchen versehenen Ganülen ein 
Loch, in dem ein Seidenfaden befestigt wird, der dann mittelst 
Pech oben ans Euter geklebt, einerseits die eventuell zu weit 
in den Strichenkanal hinaufgestiegene Canüle zurückführen 
lässt, anderntheils ihr Verlorengehen bei genügend erweitertem 
Strichenkanal verhindert. 

Mit dieser Art Melkröhrchen bin ich recht zufrieden, 
weil sie genügend dick und entsprechend lang sind, sich nicht 
leicht verstopfen, leicht eingeführt und desinfizirt werden 
können und sich weder biegen noch abbrechen. 

Eine Krankheit möchte ich mir an dieser Stelle noch zu 
erwähnen erlauben, welche in meinem Wirkungskreise öfter 
im Jahre wiederkehrt und über deren Namen sowie Ursache 
ich mich vergeblich in der Literatur umsah, wie auch bei 
klinischen Veterinärautoritäten bisher ohne bestimmtes Resultat 
erkundigte. 

Es ist dies ein vom hiesigen Landwirth mit dem Namen 
Flug belegtes Leiden des Rindviehs. 
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Bemerken möchte ich, dass man in den Nachbargemeinden 
Wertach und Mittelberg unter diesem Namen wie ja auch 
anderwärts den Rauschbrand versteht, das vorwürfige Leiden 
aber Anflug benennt. ' 

Dieser sogenannte Flug oder Anflug befiel, soweit meine 
Beobachtung bis jetzt reicht, nur Kühe in der Lactations- 
periode, so dass das Leiden mit dem Geburtsakt nicht Zu¬ 
sammenhängen kann. Die Thiere nehmen die vorangehende 
Mahlzeit noch munter ein. Das Leiden befällt sie ganz plötzlich. 
Der Besitzer wird durch das laute Athraen zuerst aufmerksam 
gemacht. 

Bei näherer Besichtigung zeigen sich die Kühe ängstlich, 
zittern über den ganzen Körper und die Uebergangsstellen 
der sichtbaren Schleimhäute an den Augen, den Nasenlöchern, 
an den Lippen, der Vulva und um den After sind bald mehr 
fläcbenhaft, bald beulenartig geschwellt, so dass der Kopf 
nicht selten dem eines an Petechialfieber erkrankten Pferdes 
ähnelt; die sichtbaren Schleimhäute und die Subkutis an 
pigmentlosen Hautstellen sind mit subepithelialen, dunkel- 
rothen Flecken von unregelmässiger Form bis zu 1U Pfennig¬ 
stückgrösse massenhaft durchsetzt. 

Der Herzschlag ist pochend, Puls in Folge der Unruhe 
des Thieres nicht abnehmbar. 

Die frequente, stöhnende, mehr oberflächliche Athmung 
dürfte, wenn nicht von Schwellung der Nasenschleimhaut, 
vielleicht von Lungenhyperämie herrühren. 

Tympanitis beobachtete ich jedesmal und Ausscheidungen 
sistirten während der Anfälle. Urin wurde noch nicht 
untersucht. 

Von Interesse ist, dass die Krankheit bisher noch immer 
in Genesung überging und das schon nach etwa 10 Stunden. 

Der Anfall dauerte überhaupt nur längstens 1 Stunde, 
dann wurde die Athmung ruhiger und gleichzeitig gehen die 
Schwellungen retour und dies gvadatim bis zum völligen 
Verschwinden nach etwa 10 Stunden; dann sind auch keine 
Flockungen der Schleimhäute mehr wahrzunehmen, das Thier 
nimmt wieder Futter auf und gerirt sich ganz normal. 

Weihrauchräucherungen gelten hierorts als Heilmittel. 

Trichloressigsäure mit Eisessig verdünnt wendete ich mit 
sehr gutem Erfolge bei massenhaften Hautpappillomen bis 
Welschnussgrösse bei einem Jungrind und bei Euterwarzeu 
mehrerer Kühe an. 

Acid. salicyl. et Pulv. rad. Torment aa nebst 10 °/ 0 Pyoc- 
tanin leistete mir neben Druckverband und fleissigem Ent¬ 
fernen des abgestorbenen und weichen Hornes bei Strahl¬ 
krebs sehr gute Dienste. 

Chloroform narkose wurde bei Pferden 2 mal mit grosser 
Befriedigung angewandt. 
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Nicht gerade häufig dürfte nachfolgender anatomisch 
interessante Fall beobachtet worden sein. 

Ein hiesiger Gutsbesitzer kaufte auf einem Tyrolermarkt 
ein trächtiges Rind, das im Stalle ganz lustig von der Raufe 
frass. Auf die Weide gebracht, blieb es Anfangs stehen, 
ohne zu grasen; nachdem aber der Hunger und das Beispiel 
der Mitweidenden es doch zum Fressen veranlasste, fiel es 
nach allen möglichen Versuchen zu fressen endlich auf die 
Vorderkniee und nun weidete es mit gutem Appetit fort. 

Sobald man dem Thiere im Stalle das Futter von der 
Raufe auf den Boden warf, gab es sich alle erdenkliche Mühe, 
dasselbe zu erreichen, brachte es aber nie zu Stande. 

Da bei genauerer Untersuchung das Kopfgelenk sich 
normal bewegte, die seitliche Halsmuskulatur keinerlei ab« 
norme Spannungsverhältnisse zeigte, aber der Halsrücken im 
Verlaufe des Nackenbandes in stärkster Spannung sich be¬ 
fand, dürfte es sich im vorliegenden Fall wohl um eine Ver¬ 
kürzung des Nackenbandes gehandelt haben. 

In Geburtshilfe beschäftigte mich 3 mal die Entwicklung 
von Wasser kälbern, welche jedesmal nach Oeffnung der Bauch¬ 
höhle und grösseren Hautcysten, Heranziehen des Schädels 
und Trennen im Kopfgelenk glücklich vollendet wurden. 

Ein andermal sollte eine Kuh ihr 2. Kalb gebären, die 
Scheidenöffnung aber war nur so gross, dass man mit der 
keilförmig zugespitzten Hand nur bis zu den Metacarpalgelenken 
in die Scheide Vordringen konnte, wobei mit den Fingerspitzen 
die bereits weit in die Geburtswege eingedrungenen Extre¬ 
mitäten gefühlt wurden. AUmählige Erweiterung der contra- 
hirten Scheide durch ruhig drehende Bewegung der Hand, 
Herbeiziehen des einen und dann des andern Fusses, dann 
nach 2 Stunden Herbeiziehen des Kopfes, nachdem die an¬ 
geseilten Füsse wieder zurückgeschoben waren, Abtrennung 
des Kopfes, Hervorholen der beiden angeseilten Gliedmassen, 
allmähliges Hereinziehen des Brustgürtels und endlich Ex¬ 
traction nach 2 3 / 4 b. — Die Kuh versäumte keine Mahlzeit. 
Leichte Schwellung der äusseren Geschlechtstheile. 

Die übrigen Fälle von Geburtshilfeleistung bieten nichts 
Besonderes. _ 

Referat, 

Dr. Friedrich Boschetti: Mallein und Blutserum als Mittel 
zur Rotzdiagnose. 

Referirt inderösterr. Monatsschrift f. Thierheilkunde Nr. 8,1893. 

Boschetti hat zur Feststellung der Rotzdiagnose ausser einer 
Reihe sorgfältiger Versuche mit Mallem auch solche mit Blut¬ 
serum angestellt. Nachstehend folgt ein kurzer Auszug aus dem 
Berichte über die letztgenannten Untersuchungen. B. legte 
sich die Frage vor, ob statt des Malleins nicht etwa Blutserum 
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von rotzkranken Pferden, bezw. von solchen, bei velchen es 
sich am Feststellung der Rotzdiagnose handelt, zur Injektion 
bei diesen selbst Verwendung finden könnte. 

Zur Beantwortung dieser Frage stellte B. Versuche an. 
Die Gewinnung des Serums an belangend, theilt B. mit: 

An dem rotzverdächtigen Pferde selbst wird ein kleiner 
Aderlass vorgenommen, so gross, um ca. 25—30 ccm Serum 
zur Injektion zu erhalten. Das Serum erhält man schon wenige 
Stunden, nachdem man das Blut in ein beliebiges Gefäss, am 
besten in einen Glasbecher gegeben hat; um gegen die Folgen 
(Abscesse) einer eventuell unreinen Seruminjektion sicher zu 
sein, genügt es, dasselbe zu sterilisiren, wenn auch nur in 
einem Sandbad bei einer Temperatur von 55—58 ®C.; die 
Injektion macht man wie immer mit einer gut sterilisirten Spritze. 

Die Versuche wurden von B. an rotzkranken und zum Zwecke 
der Controle an nicht rotzigen Pferden ausgeführt, sowie auch 
an Rindern und Hunden. Hiebei fand B., dass Blutserum 
rotziger Pferde, rotzigen Thieren subcutan injicirt, constant 
eine Hyperthermie von 1—1,5—2 °C. bewirkte, während es an 
nicht rotzigen Tbieren keinerlei Wirkung hervorbrachte. 

B. theilt weiter mit, dass sich bei den meisten Versuchen, 
die er gemacht, an den Einspritzungsstellen nie ein Abscess 
bildete; in Fällen von heftiger thermischer Reaction zeigten 
sich schmerzhafte, örtliche Fleischanschwellungen, wie sie auch 
bei Malleln-Injektionen Vorkommen; hiezu trat überdies bis¬ 
weilen allgemeine Erschöpfung, Appetitlosigkeit u. s. w. wie 
heim Mallein ein. 

Am Schlüsse seiner Publikation weisst B. noch darauf hin, 
dass es sich empfehlen dürfte, auch der Frage näher zu treten, 
ob sich zur Diagnose der Tuberkulose das Tuberkulin nicht 
durch Serum vom Blute tuberkulöser Thiere ersetzen Hesse. 

Beide Versuche haben nicht nur hohes wissenschaftliches, 
sondern auch ein eminentes praktisches Interesse. Die Durch¬ 
führung derselben ist ebenso einfach als billig. Jeder Thier¬ 
arzt könnte dieselben gelegentlich ausführen, und es wäre 
gewiss sehr erwünscht, wenn seitens der Praktiker zur Ver¬ 
fügung stehendes Material behufs Wiederholung der Boschetti- 
schen Versuche benützt würde, und wenn auch zur Diagnose 
der Tuberkulose Versuche angestellt würden, wie sie B. 
empfohlen hat. 

Suche vom 18. September bis Mitte Oktober einen Vertreter. Honorar 
nach Uebereinkommen. 

P. Bahn, Distriktsthierarzt 

(2)2 in Glonn (Oberbayern). 


Tbierarzt wünscht nach Beendigung seines MilitSrjahres bei einem 
erfahrenen Kollegen za assistiren. Offerten beliebe man unter M. H. 70 
an die Expedition d. Blattes zu richten. 
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Vorlesungen an der Königl. Thierärztlichen Hochschule zu Hannover. 

Wintersemester 1893/94. Beginn 3. October 1893. 

Direktor, Geheimer Regierungs-Rath Dr. Dammann : Encyclopädie und 
Methodologie der Thierheilkunde; Specielle Chirurgie; Gerichtliche Thier¬ 
heilkunde; Uebungen im Anfertigen von schriftlichen Gutachten u. Berichten. 
Professor Dr. Lustig: Specielle Pathologie und Therapie; Propädeutische 
Klinik; Spitalklinik für grosse Hausthiere. 

Professor Dr. Babe: Specielle pathologische Anatomie; Pathologisch-histo¬ 
logischer Kursus; Pathologisch-anatomische Uebungen und Obductionen; 
Spitalklinik für kleine Hausthiere. 

Professor Dr. Kaiser: Exterieur des Pferdes und der übrigen Arbeits- 
thiere; Thierzuchtlehre und Gestütskunde; Operationsübungen; Ambula¬ 
torische Klinik. 

Professor Tereg : Physiologie II. Theil. 

Professor Dr. Arnold: Anorganische Chemie; Pharmakognosie; Pharma¬ 
zeutische Uebungen. 

Professor Boether : Anatomie der Hausthiere; Anatomische Uebungen; 
Zoologie. 

Oberlehrer. Haeseler : Physik. 

Beschlaglehrer Geis: Theorie des Hufbescblages. 

Repetitor Klusmann : Anatomisch-physiologische Repetitorien. 

Repetitor Dr. Kupjfender: Physikalisch-chemische Repetitorien. 

Zur Aufnahme als Studirender ist der Nachweis der Reife für die 
Prima eines Gymnasiums oder einer durch die zuständige Centralbehörde 
als gleichstehend anerkannten höheren Lehranstalt erforderlich. 

Ausländer und Hospitanten können auch mit geringeren Vorkennt¬ 
nissen aufgenommen werden, sofern sie die Zulassung zu den thierärztlichen 
Staatsprüfungen in Deutschland nicht beanspruchen. 

Nähere Auskunft ertheilt auf Anfrage unter Zusendung des Programms 

die Direction der Thierärztlichen Hochschule. 

Soeben erschienen: 

Instrumenten-Katalog 

für Thiermedicin und Landwirtschaft 

168 Seiten mit 1500 Abbildungen. 

Derselbe wird soeben an alle Herren Thierärzte kostenfrei versandt. 

H. Hauptner, 

Instrumentenmacher der Königlichen thierärztlichen Hochschule. 

Berlin N. W. Luisenstrasse 53. 

Beste lind billigste Bezugsquelle für thier¬ 
ärztliche Instrumente. (8 ,2 

Restitutionsfluidum, sehr sorgfältig gearbeitet, ä Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial . . .10 Fl. = 12.— 

Sublimatstifte mit 50°/o Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim. dick und 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 
empfiehlt Dr. H. Ung©r in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 7 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 

Expedition und Druck von J. Go tt es Winter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlioh in München. 
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Wochenschrift 


' L ' 22 1893 

* 

für V^wVeV- 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

haraufgegeben ton 

M. Albt echt und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. 36. Den 4. Septbr. 1893. 

Inhalt: Professor Albrecht: Ueber die Ausführung der sog. künstlichen 
Respiration und die Anwendung des faradischen Stromes bei asphyctischen 
Neugeborenen. — Verbreitung der Maul- und Klaaenseuche im Deutschen 
Reiche im Juli 1893. — Inserate. 


lieber die Ausführung der sog. künstlichen Respiration 
und die Anwendung des faradischen Stromes bei 
asphyctischen Neugeborenen. 

Die Indikation bei Asphyxie der Neugeborenen — wie 
bei Asphyxie überhaupt — ist eine doppelte: zunächst und 
vor allen Dingen suchen wir durch reflektorische Erregung 
des Athemzentrums den Respirationsmechanismus in Gang zu 
bringen; inzwischen aber sorgen wir für künstlichen Ersatz 
der ausfallenden Muskelerregungen, theils indem wir selbst 
die Arbeit der Respirationsmuskeln übernehmen nach den 
verschiedenen Methoden der „künstlichen Athmung“, theils 
indem wir die einschlägigen Muskelgruppen durch Reizung 
ihrer Nerven in Aktion versetzen mittels des faradischen 
Stromes. Bezüglich der Art der Durchführung der beiden 
letztgenannten therapeutischen Massnahmen findet man in der 
einschlägigen geburtshilflichen Literatur nur wenig nähere 
Angaben; aus diesem Grunde halte ich es nicht für unnütz, 
im Nachstehenden mein Verfahren in solchen Fällen mit- 
zutheilen. 

Zunächst sei von der sogen, „künstlichen Respiration" 
die Rede. 

Das Erste, was zu geschehen hat, besteht darin, dass 
man das Junge auf Stroh in der Seitenlage so bettet, dass 
der Kopf tiefer liegt als der Rumpf, resp. die Brust; die 
eröffnete Maulhöhle wird von Schleim gereinigt, die Zunge 
möglichst tief gegen den Grund zu gefasst und hervorgezogen, 
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wobei man gleichzeitig mit dem Mittelfinger einen Druck auf 
den Grund der Zunge ausfibt, um den Kehldeckel zu beben; 
der Hals wird dabei leicht gestreckt. Ein am Rücken des 
Jungen knieender Gehilfe wird instruirt, mit den beiden auf 
die obenliegende Brustfläche aufgelegten Händen die Brust¬ 
wand stark nach abwärts zu drücken, wenn nothwendig, unter 
Mithilfe des Gewichtes des eigenen Oberkörpers. Unmittelbar 
nach dem Zusammenpressen der Brustwände erfolgt rasch 
Vollständige Aufhebung der Kompression. Dieses Verfahren 
wiederholt man etwa alle 4 Sekunden einige Male, alsdann 
wird das Junge rasch in die andere Seitenlage gewendet und 
jetzt die Zusammenpressung des Brustkorbes von der ent¬ 
gegengesetzten Seite in gleicher Weise unter beständigem 
Anziehen der Zunge und Tiefdrücken des Zungengrundes 
fortgeführt; nach sechs* bis siebenmaliger Verengerung des 
Brustkorbes wird wieder gewendet u. s. f. 

Die tiefere Haltung des Kopfes und Halses halte ich 
auch aus dem Grunde für zweckmässig, weil dieselbe den 
Abfluss der bei solchen Neugebornen in den Luftwegen in 
der Regel vorhandenen Amniosflüssigkeit begünstiget; haupt¬ 
sächlich aber deswegen, um durch die tiefe Lage des Kopfes 
einer Gehirnanämie vorzubeugen. 

Das Einströmen der Luft in die Luftwege bei dem jedes¬ 
maligen plötzlichen Nachlasse des Druckes kennzeichnet sich 
durch ein eigentümliches röchelndes Geräusch, das Aus¬ 
strömen beim Zusammendrücken der Brustwand durch einen 
keuchenden Ton. 

Der Erfolg der Prozedur gibt sich zu erkennen durch 
kräftigere Herzschläge, die übrigens zunächst arbythmisch so 
nacheinander folgen, dass 3, 4 Schläge rasch aufeinander 
treffen, dann eine kleine Pause eintritt, die wieder von 
einigen raschen Schlägen abgelöst wird u. s. f. 

War bei Beginn der künstlich eingeleiteten Athmung die 
natürliche Respiration noch nicht ganz aufgehoben, so ver¬ 
stärkt sich diese zu einem Röcheln; beobachtete man zu 
Anfang der erwähnten Massnahmen keine Athmung, so be¬ 
merkt man das Eintreten einzelner, zuerst ganz oberfläch¬ 
licher, röchelnder Athemzüge, die alsbald tiefer werden. 

Als eine sehr günstige Erscheinung ist nach meinen 
Wahrnehmungen das Auftreten von Husten zu bezeichnen, 
wenn dieser auch nur ganz schwach ist: als ein Zeichen der 
wiederkebrenden Erregbarkeit der Kerne im verlängerten Mark. 

Natürlich darf die künstliche Respiration auch jetzt noch 
nicht sistirt werden; nur das starke, stossweise Zusammen¬ 
pressen der Brustwandung ist nicht mehr erforderlich. Ich 
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lasse die Tbiere jetzt auf den Bücken legen und weiter, wie 
folgt, verfahren: 

Die Person, welche bis jetzt das Zusammenpressen der 
Brustwandungen besorgte, fasst die hintern Enden der beiden 
Brustwandungen so, dass sie die Daumen- der Hönde an die 
innere, die vier andern Finger an die äussere Brustwandung, 
etwa in der Mitte der Höhe derselben anlegt. Nun zieht 
dieselbe behufs Erweiterung des Brustkorbes die beiden Seiten¬ 
brustwandungen auseinander. In dieser Thätigkeit wird die 
Person unterstützt durch denjenigen Gehilfen, welcher das 
Thier an den Vorderbeinen in der Rückenlage hält Dieser 
hat nämlich die beiden Vordergliedmassen — behufs Er¬ 
weiterung der vordem Abtheilung der Brusthöhle — in dem 
gleichen Moment auseinander zu spreizen, in welchem die 
Erweiterung der Brusthöhle durch den seitlichen Zug an den 
hintern Theilen der Brustwandungen erfolgt. Ebenso wie die 
Erweiterung des Brustkorbes muss durch die beiden Mani¬ 
pulanten auch gleichzeitig die Verengerung desselben thun- 
lichst forcirt werden. Zu diesem Zwecke empfiehlt sich, dass 
diejenige Person, welche die Erweiterung des Brustkorbes 
an dessen hinterem Ende besorgt, zu gleicher Zeit mit dem 
Zusammendrücken. durch die beiden Vorderarme die Bauch¬ 
wandung von aussen und unten her komprimirt, um die 
Bäucheingeweidfe nach vorwärts gegen das Diaphragma zu 
schieben. Soviel wie möglich hat man hiebei darauf zu sehen, 
dass einzelne Erweiterungen und Verengerungen des Brust¬ 
korbes mit den jetzt noch selten eintretenden natürlichen In- 
und Exspirationen Zusammentreffen. Ohne Rücksicht auf diese 
wiederholt man sie von 6 zu 6 Sekunden so lange, bis die 
natürliche Respiration vollkommen geworden, oder bis man 
sich von der Zwecklosigkeit dieser Arbeit überzeugt hat. Das 
zeitweise Hervorziehen der Zunge empfiehlt sich auch noch 
während dieses zweiten Abschnittes der künstlichen Respiration. 
Wenn geeignete Gehilfen für die wichtigste Arbeit bei der 
sogen, künstlichen Respiration, die Erweiterung und Ver¬ 
engerung des Brustkorbes, nicht vorhanden sind, sollte sie 
der Geburtshelfer selbst ausführen; in der Regel lässt sich 
die Sache auch gar nicht anders machen , da meistens mit 
der Instruktion eines Gehilfen zu viel Zeit verloren gehen 
würde. 

Da man im Allgemeinen die künstliche Respiration nicht 
nur bei bereits asphyctischen Fohlen und Kälbern einleitet, 
sondern auch bei solchen, welche irgendwie bedeutende Stö¬ 
rungen der Athmung zeigen, so lässt sich schwer bestimmen, 
von welcher untern Grenze der Störungen im Respirations- 
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apparate die künstliche Athmung noch von Erfolg sein dürfte; 
ebenso ist es nicht unwahrscheinlich,, dass eine Reihe von 
Neugebornen mit Störungen im Zirkulations- u. Respirations¬ 
apparate, bei welchen man die künstliche Respiration aus 
Vorsicht anwendet, auch ohne diese Massnahmen erhalten 
bleiben würden. 

Bei dem höchsten Grade der Asphyxie darf man sich 
nicht zu viel versprechen. So ist es mir in keinem Falle ge¬ 
lungen , Neugeborne zu retten, die vollständige Asphyxie 
zeigten, und bei welchen der Herzschlag nicht mehr zu fühlen, 
sondern nur mehr zu hören war. Dieser Grad der Herz¬ 
schwäche dürfte bei Fohlen und Kälbern schon eine irreparable 
Lähmung des Athmungszentrums durch GO s -Vergiftung an¬ 
deuten. 

Bei in diesem Grade asphyct. Fohlen entfaltet auch, wie 
ich mich mehrfach überzeugte, der elektrische Strom keine 
Heilwirkung mehr, wahrscheinlich aus dem gleichen Grunde. 
Dagegen ist der Induktionsstrom ein wesentliches Un terstütz¬ 
ungsmittel der künstlichen Respiration. Im Allgemeinen 
scheint mir aber der Induktionsstrom bezüglich seiner Wirkung 
hinter derjenigen der künstlichen Respiration zu stehen, und 
man thut gut . daran, sich in kritischen Fällen nicht auf den 
elektrischen Strom allein zu beschränken. 

Bei der Anwendung des inducirten elektrischen Stromes 
setzt man sich zur Aufgabe, die Phrenici anzuregen und auf 
diese Weise Kontraktionen des Diaphragmas hervorzurufen, 
um zuerst, sofern die Respiration stille steht, Inspiration zu 
erzeugen; ist die Respirationsthätigkeit ungenügend nnd des¬ 
wegen vollständige Asphyxie zu befürchten, so soll durch 
Anregung des Zwerchfelles die Athmung vertieft und ge¬ 
steigert werden. 

Diese Aufgabe kann mit jedem der zur Zeit gebräuch¬ 
lichen Induktionsapparate erfüllt werden. Ich benütze schon 
seit Jahren einen kleinen Apparat nach Maviö Davy, den ich 
ganz bequem in der Rocktasche mitführen kann. Ebenso 
handlich und noch zweckmässiger als der vorgenannte sind 
die Apparate von Duchöne, Naf, Gaiffe, Masson u. A. 

Die Phrenici entspringen mit je 3 Wurzeln aus dem 5., 
6. und 7. Halsnerven. Man trifft diese Wurzeln, resp. die 
Nerven sicher, wenn man die Elektroden unmittelbar vor der 
ersten Rippe über dem obern Rande des Sternocleidomastoi- 
deus an das untere Ende der Halswirbelsäule, die man leicht 
durch das Gefühl mit der Hand aufsuchen kann, anlegt. 

Das Junge wird in die Rückenlage gebracht, damit die 
beiden Halsseiten zugänglich sind, und in dieser Lage an 
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beiden Vorderfüssen erhalten. Die zu verwendenden Elek¬ 
troden — ich benütze meist Plattenelektroden — sind vor¬ 
sorglich mit Leinwand, weichem Leder oder mit Schwamm¬ 
stücken umwickelt und werden unmittelbar vor der Benützung 
mit Wasser oder mit einer Salzlösung stark durchtränkt. Der 
Gehilfe zieht die Vorderbeine etwas nach rückwärts, damit 
man der oben bezeichneten Stelle leicht beikommen kann. 
Die Stromstärke braucht zunächst nicht bedeutend zu sein. 
Ein Strom, der eine kräftige Kontraktion der Daumenmus¬ 
kulatur erzeugt, ist vorerst stark genug. 

Theoretisch betrachtet, sollte man glauben, es müsste 
nun auf die Reizung der Phrenici in der angegebenen Weise 
ausgesprochene Inspiration, etwa gekennzeichnet durch Her¬ 
vortreten der Bauchwandungen infolge der Verflachung des 
Diaphragmas eintreten. Bei meinen ersten Anwendungen des 
Induktionsstromes zu dem besprochenen Zwecke glaubte ich 
einen solchen Vorgang auch gesehen zu haben. Spätere 
sorgfältige Beobachtungen belehrten mich jedoch, dass durch 
Reizung der Phrenici in der beschriebenen Weise wenigstens 
eine solch’ markante Inspiration nicht hervorgerufen wird. 

Was man hauptsächlich sieht, das ist eine starke Kon¬ 
traktion der Muskulatur in der Umgebung der Elektroden, 
und erst nach Oeffnung des Stromes Steigerung und Ver¬ 
tiefung der Respiration. Ich bin vorläufig nicht klar, ob die 
unzweifelhaft günstige Wirkung des Induktionsstromes auf 
eine direkte Reizung der Phrenici oder auf eine reflektorische 
Anregung der Respirations-Centren zurückzuführen ist, also 
auf eine Wirkung, wie sie durch kräftige Hautreize überhaupt 
erzielt werden kann. Mit der Anwendung des Stromes ver¬ 
binde ich die künstliche Respiration. Es wird so verfahren: 

Die beiden Elektroden bleiben 3 Sekunden lang liegen; 
nun wird der Strom durch Entfernung einer Elektrode ge¬ 
öffnet, die andere bleibt liegen. Jetzt lasse ich einige Male 
den Brustkorb in der oben besprochenen Weise durch Aus¬ 
einanderspreizen der Vordergliedmassen etc. erweitern und 
verengern. Nunmehr wird der Strom wieder auf 3 Secunden 
Dauer geschlossen, dann wieder geöffnet; es folgt nun wieder 
manuelle Erweiterung des Brustkorbes u. s. w., bis genügende 
Athmungsthätigkeit eingetreten, oder bis man sich von der Er¬ 
folglosigkeit des Verfahrens überzeugt hat. Tritt Husten ein, 
so haben während der Dauer desselben die beiden Manipulationen 
zu unterbleiben. Als ein schlimmes Zeichen ist es zu betrachten, 
wenn asphyct. Neugeborne auf den Strom von mittlerer Span¬ 
nung, wie man ihn mit dem gebräuchlichen Induktionsapparate 
hervorrufen kann, nur in ganz geringem Grade reagiren. A. 
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Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im Juli 1893. 

Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vor¬ 
monat im Allgemeinen etwas abgenommen, namentlich in 
Sachsen, Baden, Hessen, in den thüringischen Staaten und 
in Elsass-Lothringen. In Preussen und Bayern ist in mehreren 
Regierungsbezirken eine Abnahme, in mehreren anderen da¬ 
gegen eine wesentliche Zunahme an verseuchten Gemeinden 
eingetreten. 

Im Besonderen weisen eine nennenswerthe Ab¬ 
nahme auf die Regierangs- etc. Bezirke Köslin, Posen, 
Oppeln, Kassel, Pfalz, Oberpfalz, Oberfranken, Mittelfranken, 
Leipzig, Donaukreis, Mannheim, die 3 hessischen Provinzen, 
ferner Sachsen-Weimar, Sachsen-Meiningen und Lothringen; 
eine stärkere Zunahme dagegen die Regierungs- etc. Be¬ 
zirke Gumbinnen, Marienwerder, Frankfurt, Merseburg, Erfurt, 
Arnsberg, Aachen, Oberbayern, Niederbayern, Schwaben, ferner 
Mecklenburg-Schwerin und [Anhalt. Am stärksten be¬ 
troffen waren nach Verhältniss der vorhandenen Gemeinden 
die Regierungs- etc. Bezirke Erfurt, Arnsberg, Köln, Ober¬ 
bayern, Niederbayern, Oberpfalz, Mittelfranken, Schwaben, 
Jagstkreis, Mannheim, die 3 hessischen Provinzen, ferner 
Mecklenburg-Strelitz, Anhalt, Waldeck und Lothringen; am 
schwächsten dagegen Stettin, Köslin, Posen, Breslau, 
Oppeln, Magdeburg, Schleswig, Kassel, Koblenz, Trier, Ober¬ 
und Unterfranken, Dresden, Leipzig, Donaukreis. Ver¬ 
schont geblieben sind Sachsen-Weimar, Oldenburg, 
Sachsen-Koburg-Gotha, beide Schwarzburg, beide Reuss, beide 
Lippe, Lübeck, Bremen, ferner die Landeskommissärbezirke 
Freiburg, Karlsruhe und das Ober- und Unter-Elsass; ausser¬ 
dem wareu Ende Juli seuchenfrei die Regierungsbezirke 
Berlin, Stralsund, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Auricb, Münster, 
Wiesbaden, Sigmaringen. _ ' 

Bekanntmachung. 

Die Distriktsthierarztstelle in Otterberg wird hiemit zur Bewerbung 
ausgeschrieben.. Gesuche mit den nöthigen Zeugnissen versehen wollen bis 
zum 10. September lfd. Jrs. hieramts eingereicbt werden. 

Die Gebaltsbezfige sind folgende: 

Aus Distriktsfonds ..... V ..... . 750.— JC 

Von der Stadt Otterberg.200.— „ 

Kreiszuschuss.. 176.— „ 

Dann Ertrag der Fleischbescbaugebübren in Otter¬ 
berg, welche sich für 1892 auf .. 222.40 , stellten. 

Demnach Gesammtfixum 1348.40 JC 

Kaiserslautern, 23. Angust 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

Schmitt, Begierungtratb. 
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Bekanntmachung. 

Die Stelle eines Distriktsthierarztes in Scfcnaitsee ist vom 1. Sep¬ 
tember 1. Ja. ab neu zu besetzen. Mit derselben sind zur Zeit folgende 
Funktionsbezüge Yerbunden: 

250 Mark aus Kreisfonds, 

250 „ „ Distriktsfonds, 

250 „ yon der Gemeinde Schnaitsee für Vornahme der Fleisch¬ 

beschau. 

Bewerbungen sind binnen 4 Wochen bei dem unterfertigten k. Bezirks¬ 
amts einzureichen. 

Traunstein, den 21. August 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

_ I. V.: Müller. _^_ 

Einladung 

zur Generalversammlung des thierärztlichen Vereines von Unterfranken auf 
Freitag den 29. September 1898 
Früh 10 Uhr im Saale des Hotel zum Schwan in Würzburg. 

Tagesordnung: 

1) Rechenschaftsbericht; 

2) das röthgelbe Frankenvieh auf der deutschen Aufstellung in München, 
Referentr Albert; 

3) Leseturnus; 

4) Statutenrevision; Referent Maisei, Correferent Albert. 

Zu recht zahlreicher ßetheiligung werden ausser den Vereinsmitgliedern 
alle Collegen geziemend eingeladen. 

Die Vorstandscbaft: 

' _ , _ Hauck, Bezirksthier arzt. 

Einladung 

zur Generalversammlung des Leichenkassen-Vereines bayer. Thierärzte auf 
Freitag den 29. September 1893 
Früh 9 Uhr im Saale des Hotel zum Schwan in Würzburg. 
Tagesordnung: Rechnungsablage und Aenderung des § 17 der Statuten. 
Gleichzeitig wird auf § 14 Abs. 2 der Statuten aufmerksam gemacht. 
Ocbsenfurt, am 9. August 1893. 

' I. V.: Hauck. 


Ein junger Thierarzt, welcher über ein Jahr seine eigene Praxis aus¬ 
übte, sucht Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten in Oberbayern. Näheres Eiped. des Blattes. __ 

Unterzeichneter sucht für die Zeit vom 18. September bis 1. Oktober 
ds. Jhrs. einen Assistenten. 

Gefl. Offerte mit Angabe der Ansprüehe unter 

A. Weigentbaler, Bezirksthierarzt 

_____ Starnberg (Oberbayern). _ 

Correspondenz : Herrn M. Spörer in Augsburg. Um genaue Angabe 
Ihrer Adresse wird gebeten, nachdem eine an Sie gerichtete Postsendung 
als unbestellbar zurückgelangte. D. Red. 

Tuberculinum Kochii garantirt frisch . Fl. ä 5 ccm = 25 JL 

Fi. ä 1 ccm =6 JL 

‘ Tubereuloeidin Klebs. — Alumnol 
und andere Neuheiten 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten* 7 
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Soeben erschienen: . 

Instrumenten-Katalog 

für Thiermedicin und Landwirthsehaft 

168 Seiten mit 1500 Abbildungen. 

Derselbe wird soeben an alle Herren Thierärzte kostenfrei' versandt. 

H. Hauptner, 

Instrumentenmacher der Königlichen thierärztlichen Hochschule. 

Berlin N. W. Luisenstrasse 53. 

Beste und billigste Bezugsquelle für thier¬ 
ärztliche Instrumente. ( 3)3 



Das LySOl erfreut sioh als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Heburtshiilfe, liegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Ljsolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

Proben, Sonderabdrücke über Literatur u. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 

_ XZa.m'b'a.rgr. _ 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 

Expedition und Druck von J. Gott es Winter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlioh in München. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 
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Den 11. Septbr. 1893. 

Inhalt: Avril-Speyer: 
mycosis enzootica. - 
— Inserate. 

Aus der Praxis. — 

- Professor Albrecht: 

Neuwirth-Kipfenberg: Actino- 
: Referat. — Vom Bücher tisch. 


Aus der Praxis. 

Prolapsus recti beim Pferde. 

Wenn die Ausstülpung der hyperämisch geschwellten 
Schleimhaut des Rectums beim Pferde in Nuss- bis Hühnerei¬ 
grösse in der thierärztlichen Praxis nicht zu den Seltenheiten 
gehört, so dürfte doch nachstehender Fall, weil wohl weniger 
häufig vorkommend, namentlich für den angehenden Thierarzt, 
mittheilenswerth erscheinen. 

Ein l 1 /* jähriges Stutfohlen zeigte nach vorausgegangener 
Obstruktion, bei welcher häufiges und heftiges Ueben beim 
Kothabsatze stattgefunden, eine etwa 15 Centimeter lange, 
10 Centimeter breite und 5 bis 7 Centimeter dicke, partielle 
Ausstülpung des Rectums. Die prolabirten, stark infiltrirten 
angeschwollenen Theile zeigten eine faltige, tief geröthete 
Oberfläche und waren an ihrer Basis von dem Sphincter ani 
derart eingeschnürt, dass für den Abgang der Fäces nur 
mehr eine auf 2 Fingerdicke verengerte Passage vorhanden 
blieb. Diese Oeffnung lag über dem Prolapsus und bildete 
letzterer sohin nur einen Theil der Rectalwand und zwar 
hauptsächlich der Mucosa. 

Eine Reposition der kühl und fast gefühllos sich zeigenden 
prolabirten Theile gelang nicht, trotz der beim Repositions¬ 
versuch entstandenen Einrisse und mit dem Messer gemachten 
tiefen Einschnitte in die prall infil trirte Schleimhaut. 

Das in das Rectum eingeführte Thermometer zeigte 40,3 °C. 
Bei zufriedenstellendem Allgemeinbefinden wurde dem Fohlen 
nach Ausschluss des Rauhfutters abwechselnd Tränke aus 
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Mehl, Kleien, Gersten- und Haferschleim bereitet, sowie 
frisches Wasser gereicht. Durch wiederholte Gaben von 
Ol. ricin. und schleimige Mastdarm-Infusionen wurde die 
Darmthätigkeit geregelt. Die prolabirten Theile wurden zwei¬ 
stündlich mit einer 5°/ 0 igen Alaun-Bleizuckerlösung (alum. 
crud. P. 5, Plumb. acet. P. 1) lauwarm betuscht. 

Am 2. Behandlungstage zeigte sich der Sphincter ani 
erschlafft und erfolgte der Abgang der breiig gewordenen 
Fäces ohne Beschwerde. Das Allgemeinbefinden war gut und 
die Temperatur des Rectums auf 38,5 gesunken. Der Pro¬ 
lapsus zeigte keine wesentliche Veränderungen, war aber 
trotz erweitertem Sphincter nicht reponirbar, weshalb die 
eingeschlagene örtliche, sowie die diätetische Behandlung 
fortgesetzt wurde. 

Am 3. Behandlungstage hatte sich das Krankheitsbild in 
soweit verändert, als neben zunehmender Gefühllosigkeit des 
Prolapsus eine leichte Andeutung einer Demarkationslinie 
unmittelbar vor dem Sphincter bemerkbar war. 

Am 4. Behandlungstage fühlte sich der Vorfall kalt und 
vollständig empfindungslos an, hatte ein graublaues, theil- 
weise schwarzblaues Aussehen und einen fötiden Geruch. 
Die Rectaltemperatur betrug 39,1 °G. Das Allgemeinbefinden 
war befriedigend. 

Unter Benützung des Messers beseitigte ich nunmehr 
die gangränösen Theile in der Demarkationslinie und über¬ 
streute die hiedurch entstandene, stark blutende Wundfläche 
dicht mit alum. crud. P. 5, Plumb. acet. P. 1. Nachdem am 
nächsten Tage der Rest des Vorfalls in das Rectum zurfick- 
getreten war, wurde ersterer täglich 2 mal mit einer 1 °/ 00 
Sublimatlösung bespült. 

Die am Operationstage aufgetretenen leichten Fieber¬ 
erscheinungen hielten etwa 1‘/ 2 Tag an und konnte nach 
Verlauf von weiteren 6 Tagen das Fohlen als vollkommen 
geheilt erklärt werden. 

Wie in früheren Fällen, mit allerdings weniger umfang¬ 
reichen rectalen Ausstülpungen, machte ich auch in vorerwähntem 
Falle die Erfahrung, dass einerseits auf künstliche Reposition 
und ängstliche Zurückhaltung des Reponirten durch mechanische 
Mittel (Bandage, Ligatur etc.) kein gar zu grosses Gewicht zu 
legen, anderseits zur Abtragung der krankhaft veränderten Theile 
nicht zu bald zu schreiten ist. Auch sah ich in allen bis zur 
Hühnereigrösse entwickelten Fällen nach frühzeitiger Incision 
und Behandlung mit genannter Alaun-Bleizuckerlösung rasch 
vollständige Heilung ohne Gangränbildung eintreten. 

Bezirksthierarzt Avril- Speyer. 
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Actinomycosis enzootica. 

Die Aktinomycosis kommt in hiesiger Gegend sehr häufig 
unter den Rindern vor und bildet öfters Gegenstand einer 
thierärztlichen Behandlung. 

In der Regel werden in einem Rindviehb^ßtande nur ein¬ 
zelne Individuen befallen; auch in der einschlägigen Veterinär- 
Literatur finde ich nur einen einzigen Fall von Massen¬ 
erkrankung eines Rindviehbestandes an Actinomycose ver¬ 
zeichnet. Es dürfte deshalb nachstehender Fall von Actino¬ 
mycosis enzootica in Beziehung auf Entstehung und Ausdehnung 
von einigem Interesse sein. 

Am 11. März d. J. wurde ich nach dem 3 Stunden ent¬ 
fernten Dorfe H. gerufen, um den Rindviehbestand des Guts¬ 
besitzers M. zu untersuchen. Bei meiner Ankunft daselbst 
fand ich in dem Stalle I einen Zuchtbullen, 15 Kühe, 10 
Kalbinen und 6 Kälber; im Stalle II 6 Zugochsen u. 8 Stiere. 

Der Besitzer erklärte mir, dass sein ganzer Rindviehbestand 
vor 6 Wochen an Maul- und Klauenseuche erkrankt war und 
seit 14 Tagen nun schlecht fresse; während des Winters habe 
er Gersten- und seit 4 Wochen Sommerweizen-Gesott füttern 
lassen. 

Die Untersuchung im Stalle I ergab: Der Zuchtbulle, 
der erst vor 8 Tagen angekauft worden war, zeigte keine 
Krankheitserscheinungen, desgleichen auch nicht die Kälber, 
die von dem oben genannten Gesott nur ganz geringe Mengen 
als Futter bekommen hatten; dagegen zeigten sämmtliche 
15 Kühe und 10 Kalbinen ein gleichartiges übereinstimmendes 
Krankheitsbild; die Angesichtsparthie derselben war stark 
aufgedunsen und mit Speichel besudelt, der Raum zwischen 
den Unterkieferästen war mit einer gleichmässigen, teigigen 
Geschwulst ausgefüllt; unmittelbar vor dem Zungenrücken¬ 
wulste fand sich ein ‘/* ctm tiefes Geschwür in der Grösse 
eines Fünfpfenig- bis 1 Markstückes mit ausgefressenen Rändern; 
in diesem Geschwüre steckten die Granen des Sommerweizen • 
Gesottes; dieselben zeigten sich nach der Herausnahme blutig 
gefärbt und mit starkem Fäulnissgeruch behaftet. 

Ausser den vorgenannten Veränderungen fand ich bei 
3 Kalbinen an der linken Backe je eine mannsfaustgrosse, 
unbewegliche und harte Geschwulst mit gleichzeitiger Auf¬ 
treibung des darunter befindlichen Knochens. 

Von den im Stalle II befindlichen 6 Zugochsen und 8 
Stieren waren 2 erst kurz angekaufte Zugochsen gesund; 4 
Zugochsen und 4 Stiere zeigten die gleichen geschwürigen 
Veränderungen an der Zunge und die nämlichen Geschwülste 
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an den Unterkiefern, wie dieselben bereits oben beschrieben 
wurden; bei den 4 andern Stieren bemerkte man je eine 
mannsfaustgrosse, schmerzhafte und bewegliche Geschwulst 
in der Ohrspeicheldrüsengegend. 

Dass es sich im vorliegenden Falle um Actinomycosis 
handelt, dafür sprechen die charakteristischen Veränderungen 
an der Zunge sowie an den Kopfdrüsen. 

Inwieweit das Futter, hier die Granen des Gersten- 
bezw. des Sommerweizen-Gesottes, als Träger des Infektions¬ 
stoffes beschuldigt werden müssen, ist aus dem Umstande 
zu entnehmen, dass der Zuchtbulle, 2 Zugochsen und sämmt- 
liehe Kälber, die von diesen Granen nichts erhielten, gesund 
blieben, während alle übrigen Thiere actinomycotische Ver¬ 
änderungen zeigten. 

Die Infektion ist von der Maulschleimhaut ausgegangen, 
und im vorliegenden Falle scheint die vorausgegangene Maul¬ 
seuche ein prädisponirendes Moment zum enzootischen Auf¬ 
treten der Actinomycose gebildet zu haben, indem die mit 
den infektiösen Pilzen besetzten stacheligen Pflanzenpartikelchen 
leicht in die von dem Epithel entblösste Maulschleimhaut ein- 
dringen konnten. 

Zum Schlüsse dieser Abhandlung möchte ich noch be¬ 
merken, dass sämmtliche kranke Thiere bei rationeller Fütterung 
und Jodbehandlung genasen. 

Neuwirth, Distriktsthierarzt, Kipfenberg. 


Referat, 

Dr. Moritz: Ueber einen mit Heilserum behandelten Fall 
von Tetanus beim Menschen. 

(Münchner med. Wochenschrift Nr. 30, 1893.) 

Nach Behring ist die antibakterielle Eigenschaft des 
Blutserums künstlich immunisirter Thiere darin zu suchen, 
dass dasselbe gewisse chemische Körper (Antitoxine oder 
Alexine) enthält, welchen die Wirkung zukommt, pathogene 
Bakterien zu tödten, bezw. sie in ihrer Entwicklung zu 
hemmen, oder sie erweisen sich als chemische und physio¬ 
logische Gegengifte gegenüber den giftigen Stoffwechselpro¬ 
dukten der Bakterien, den sog. Toxinen. 

In neuerer Zeit ist die antitoxische Eigenschaft des Blut¬ 
serums künstlich immunisirter Thiere zur Heilung bereits 
inficirter benützt worden. Man entzog immunisirten Thieren 
Blut und injicirte das daraus gewonnene Serum inficirtcn 
Thieren unter die Haut (Heilimpfung); so wurde z. B. Serum 
von Thieren, die gegen Starrkrampf, Schweinerothlauf immun 
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gemacht worden, zur Heilung dieser Krankheiten an anderen 
Thieren verwendet. 

Vor Kurzem berichtete Prof. Dr. Moritz im ärztlichen 
Verein in München Uber einen mit Heilserum bei einem 
Menschen behandelten Fall mit günstigem Ausgang. 

Bei dem regen Interesse, welches der in der Entwicklung 
begriffenen Serumtherapie entgegengebracht wird, dürfte der 
nachstehende kurze Auszug aus dem betreffenden Berichte 
am Platze sein. 

Ein zwölfjähriger Taglöhnerssohn war am 17. April d. J. 
an Kiefersperre erkrankt. Am 20. April kam Patient in 
Behandlung des Prof. Dr. Moritz. Es wurde erheblicher 
Trismus konstatirt. Am 23. April zeigte Patient ausge¬ 
sprochenen Tetanus. Am 25. erhielt er Vormittags und Nach¬ 
mittags 20ccm Heilserum vom Immunisirungswerthe 1:10000000 
in die Innenseite des linken, 10 in die des rechten Ober¬ 
schenkels, und 20 ccm in die linke Mohrenheim’sche Grube 
injicirt. Am 26. April bekam Patient 10 ccm Serum in die 
rechte Mohrenheim’sche Grube und 20 ccm in die linke Bauch¬ 
seite; die letzte Seruminjektion, 15 ccm, erhielt er am 27. 
in die rechte Bauchseite. Im Ganzen waren demnach 95 ccm 
Heilserum in die Subcutis injicirt worden. Vom 29. April 
an trat Besserung ein, welche anhielt und sich allmählig 
steigerte, so dass sich der Knabe am 21. Mai als fast gänzlich 
geheilt in der Poliklinik vorstelleu konnte. Bei der Dis¬ 
kussion über den Gegenstand gelegentlich dieser Sitzung 
berichtete Direktor Dr. von Ranke über einen ebenfalls glücklich 
verlaufenen Fall von subakutem Tetanus traumaticus, bei einem 
9jährigen Knaben, der auch mit Heilserum behandelt wurde. 
Der Knabe erhielt in toto 50 ccm Serum injicirt. Desgleichen 
berichtete Geh. R. Dr. von Ziemssen über den günstigen Aus¬ 
gang eines Tetanusfalles bei einem 19 jährigen Gärtnergehilfen, 
der 100 ccmHeilserum injicirt bekommen hatte. Dagegen konnte 
Hofrath Dr. Brunner einen 49jährigen, männlichen Tetanus- 
Kranken durch Serum-Injectiouen nicht retten. 

Es wäre natürlich zu weit gegangen, wollte man aus diesen 
Fällen einen bestimmten Schluss bezüglich des Werthes der 
Serumtherapie ziehen, zumal da Tetanus auch ohne jede Ein¬ 
wirkung zur Heilung gelangt, wie man sich bei Thieren über¬ 
zeugen kann. Immerhin wäre es aber sehr wünschenswerth, 
dass dem in der Praxis stehenden Thierarzt die Möglichkeit 
gegeben wäre, Heilserum zu therapeutischen Versuchen zu er¬ 
halten, wie Serum von tetanus- oder von schweinerothlauf¬ 
immunen Thieren. Behring hat z. Z. ein Pferd auf einen so 
hohen Grad von Immunität gebracht, dass sein Blutserum den 
Wirkungswerth von 1:10000000 besitzt. A. 
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Vom Biichertisch. 

Instrumenten-Katalog für Thiermediziu und Landwirt¬ 
schaft der Fabrik von H. Hauptner (Berlin N.W. 53 Luisenstrassc). 
Berlin 1893. Im Selbstverläge der Firma. 

Die vorliegende achte Ausgabe des Instrumenten -Kataloges 
der um die Verbesserung und Verfeinerung des thierärztlichen 
Instrumentariums hochverdienten Firma dient allerdings zunächst 
als Verkehrsmedium zwischen Fabrikant und Abnehmer; der 
Katalog enthält auf 168 Seiten 1500 Abbildungen und stellt 
durch die Vollständigkeit der aufgeführten Instrumente und die 
Vorzüglichkeit der Abbildungen zugleich ein werthvolles literarisches 
Hilfsmittel dar, welches nach Form und Inhalt einzig dasteht und 
über alle Neuerungen und Verbesserungen in der thierärztlichen 
Instrumententechnik durch Wort und Bild Aufschluss gibt. Auch 
die Hilfsmittel für Thier-Pflege und Hygiene sind erschöpfend 
veranschaulicht, ebenso die verschiedenen Methoden zur Kennzeich¬ 
nung der Thiere. Die Abtheilang „Lehrmittel“ mit ihren plast¬ 
ischen Nachbildungen von Pferd und Rind zum Unterrichte auf 
anatomischem thierzüchterischem Gebiete ist für landwirtschaft¬ 
liche Lehranstalten, Winterschulen u. dgl. von besonderem Interesse. 
Der Versand des werthvollen Kataloges erfolgt an Interessenten 
bis auf weiteres kostenfrei. 

Das Yiehseuclien-Uebereinkommen zwischen dem 
Deutschen Reiche und Oesterreich-Ungarn mit einer 
Uebersicht über die in Oesterreich-Ungarn bestehenden Sperrge¬ 
biete bezw. festgestellten Sperrbezirke (engeren Sperrgebieten), 
einem alphabetischen Verzeichnisse der Sperrgebiete Oesterreichs 
und der zu den Sperrbezirken (engeren Sperrgebieten) in Böhmen, 
Galizien, Mähren, Niederösterreich gehörigen Bezirkshauptmann¬ 
schaften, sowie einer Uebersichtskarte von Oesterreich-Ungarn. 
Berlin 1893. Verlag von Paul Parey. Berlin S.W. 10 Hede¬ 
mannstrasse. Preis JL 1.50. 

Das vorliegende gut ausgestattete Heft erscheint als ein 
werthvoller Behelf für die Kenntniss der Bestimmungen über den 
Viehverkehr zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn. Die 
Grenzbehörden und Grenzthierärzte, sowie die mit der Ueber- 
wachung des Viehverkehrs im Inlande beschäftigten Behörden und 
insbesondere auch die an der Vieheinfuhr betheiligten Geschäfts¬ 
kreise dürften das Erscheinen der handlichen Schrift und der in¬ 
struktiven Uebersichtskarte lebhaft begrüssen. Göring. 

Personalien. 

Bezirksthierarzt Eugen Baumgärtner in Beiingries wurde wegen 
Krankheit und hiedurch hervorgerufener Dienstesunfähigkeit von der Stelle 
des Bezirksthierarztes enthoben. — Die Stelle des Schlachthof-Verwalters 
und beamteten Tbierarztes für die Stadt Erlangen wurde dem praktischen 
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Thierarzte Andreas Schenk in Erlangen übertragen. — Als Distrikts- 
Thierärzte wurden aufgestellt: Thierarzt Alfred Sator in Rottenbuch, 
B.-A. Schongau, — Thierarzt Ludwig Heieck in Altomünster, B.-A. 
Aichacb,— J. Munter ans Pfaffenhansen in Türkheim, — Hugo Pletzer 
von Schwabmünchen in Pfaffenhansen, B.-A. Mindelheim, — Adolf d y Alleux 
von Blieskastel in Edenkoben (Rheinpfalz). — Der im Jahre 1884 in Stutt¬ 
gart approbirte Thierarzt Jos. Platz hat sich behufs Ausübung der Praxis 
im Markte Rohr, ß.-A. Kehlheim, niedergelassen. — Der Unter veterinär 
der Reserve Karl Backmund , bisher Assistent des Bezirksthierarztes 
Maisei in Hammelburg, wurde zum Unterveterinär des aktiven Dienst¬ 
standes im 1. bayer. Ulanen-Regiment ernannt und mit der Wahrnehmung 
einer vakanten Veterinärstelle beauftragt, — der Stabsveterinär Kraenzle 
des 1. Chev.-Regts. unter Verleihung des Charakters als Corps-Stabs¬ 
veterinär in den erbetenen Ruhestand versetzt. 

Gestorben: Der k. Stabsveterinär a. D. Lang in'Landshut, Corps¬ 
stabsveterinär a- D. Hugo Giel in München und Andreas Ohland , Bezirks¬ 
und Controlthierarzt in Tirschenreuth. 


Bekanntmachung. 

Die Distriktsthierarztstelle in Otterberg wird hiemit zur Bewerbung 
ausgeschrieben. Gesuche mit den nöthigen Zeugnissen versehen wollen bis 
zum 10. September lfd. Jrs. hieramts eingereicht werden. 

Die Gehaltsbezüge sind folgende: 

Aus Distriktsfonds. 750.— Jt 

Von der Stadt Otterberg.• . 200.— „ 

Kreiszuschuss.176.— „ 

Dann Ertrag der Fleischbeschaugebühren in Otter¬ 
berg, welche sich für 1892 auf. 222.40 » stellten. 

Demnach Gesammtfixum 1348.40 JL 
Kaiserslautern, 23. August 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

Schmitt, Regierungtrath. 


Bekanntmachung. 

Der thierärztliche Verein der Pfalz hält am 7. Oktober Vormittags 
11 Uhr im „Löwen“ zu Neustadt a/H. seine 51. Generalversammlung mit 
folgender Tagesordnung ab: 

1) Rechenschafts-Bericht des Vorstandes und Vornahme der Wahlen 
nach § 26 der Statuten. 

2) Desinfektionsmittel und Desinfektionsverfahren bei Seuchen; Ref. 
Bezirksthierarzt Heuberger. 

3) Mittheilungen über das Auftreten des Milzbrandes im Bezirke 
Kaiserslautern in den Jahren 1892 und 1893. 

Hiezu werden sämmtliche Herren Collegen frenndlichst eingeladen. 

Die Vorstandschaft. 


Unterstützungs-Verein für die Hinterbliebenen bayer. Thierärzte (a. V.) in München. 

Die nächste ordentliche Generalversammlung findet am Montag 
den 2. October 1890, Nachmittags 3 Uhr, an der Thierärztlichen Hoch¬ 
schule dahier statt. 

Programm: 1. Rechenschaftsbericht; 2. Anträge, welche bis 26. d. M. 
beim Vereinsvorstande (Direktor Zeilinger) schriftlich eingebracht werden. 
München am 2. September 1893. 

Für den Aufsichtsrath: Für die Vorstandschaft: 

Fes er, k. o. Professor. Zeilinger, k. Landgestütsthierarzt. 
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Suche zum sofortigen Eintritt bis Mitte Oktober einen Thierarzt oder 
Kandidaten des letzten Semesters als Vertreter. 


Hans Braun, Distr.-Thierarzt, 

(2)1 Burgau (Schwaben). 



D. R. P. 

Das Lysol erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions* 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshülfe, liegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser n. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

S. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 


Proben, Sonderabdrücke über Literatur n. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 


Schutzmarke. 


Ha-r^a.'b'Q.rg'. 




Sapo viridis, ehern, reine Kaliseife.10 Ko. — ™-50 

Creolin ächt Pearson in Dos. 1 Ko. = 1.80, 

Dos. 5 Ko. = 8.50, 10 Ko. = 15.— 

Dr. Unger’s Hufsalbe, antis. und erweichend. 500 = 1.20 

Bremsen-Oel.. Glas — —.40 


Lysol — Solutol — Dithion und alle Neuheiten 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten._ ? 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Wochenschrift 


* v --- s/r? 

OUT 5 1893 


für 

Thierheilkunde und 


Viehzu 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heravfgegeben von 

H. Albrecht und Ph; J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N& 38. Den 18. Septbr. 1893. 

Inhalt: Hohenkitner: Bericht über die am BO. Juli 1893 in Bayreuth 
abgehaltene 48. General-Versammlung des tbierärztlichen Kreis- 
Vereins von Oberfranken. — Tbum-Köfering: Stomatitis traumatica 
beim Rindvieh infolge Fütterung von Roggen-Ohm (Spreu). — Hengen- 
Rülzheim: Renale Uraemie beim Rinde. — Hirsch-Herxheim: Pen* 
tastomiden — Thierieuchen in Bayern im August 1893. — 
Die 65. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in Nürn¬ 
berg. — Nachrichten. — Inserate. 

Bericht über die am 30. Juli 1893 in Bayreuth abge¬ 
haltene 48. General-Versammlung des thierärztlichen 
Kreis-Vereins von Oberfranken. 

Die diesjährige General-Versammlung des thierärztlichen 
Kreis-Vereins von Oberfranken wurde mit Rücksicht auf das 
40 jährige Berufs-Jubiläum des kgl. Kreisthierarztes Herrn 
F. Engel in Bayreuth abgehalten. 

Vor Beginn der Versammlung begab sich die Vorstand¬ 
schaft des Vereins in die Wohnung des Herrn Jubilars, um 
demselben die Glückwünsche des Vereins, sowie ein Geschenk 
desselben, bestehend in einem, die Photographien sämmtlicher 
Vereins-Mitglieder enthaltenden Album zu überbringen. 

Um 10 */ 4 Uhr wurde die Versammlung im Saale des 
Hotel Anker vom Vorstände Hobenleitner eröffnet. 

Erschienen waren 19 Mitglieder, während 6 Mitglieder 
ihr Ausbleiben entschuldigt batten. Vor Eintritt in die Tages¬ 
ordnung hatte der Vorstand die Anwesenden begrüsst. und 
willkommen geheissen und wandte sich dann in längerer 
Rede dem Herrn kgl. Kreisthierarzte Engel za, indem er die 
Bedeutung des 40 jährigen Jubiläums als Thierarzt erörterte 
und betonte, dass gerade der Herr Jubilar sowohl in der 
Sturm- und Drangperiode unseres Berufes unentwegt als 
Kämpfer für die idealen Bestrebungen unseres Standes, als 
auch als langjähriger Vorstand jederzeit für die Interessen 
des Vereins in erspriesslichster Thätigkeit eingetreten sei. 
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Als Vorgesetzter sei er stets gerecht und wohlwollend ge¬ 
wesen und habe sich dadurch die Liebe und Anhänglichkeit 
der ihm Untergebenen gesichert. 

Mit dem Wunsche, dass es dem Herrn Jubilar noch lange 
gegönnt sein möge, seines Amtes zu walten, überreichte 
Redner demselben dieUrkunde als Ehren-Mitglied des Vereins. 

Hierauf ergriff der Herr Jubilar das Wort, um dem 
Vereine für die dargebrachten Glückwünsche seinen Dank 
auszusprechen und darauf hinzuweisen, dass er nur stets 
bemüht gewesen sei, seine Pflicht und Schuldigkeit zu thun; 
ferner, um einen Vergleich zwischen dem Sonst und Jetzt in 
unseren Standes-Verhältnissen zu ziehen und der Hoffnung 
Ausdruck zu geben, dass unser Stand sich imnfer mehr hebe, 
um die volle Anerkennung zu finden, die ihm gebühre. 

In die Tages-Ordnung eintretend, referirte Hohenleitner 
zu Ziff. 1 derselben in Kürze über die am 17. u. 18. Februar 
}. Js. zu Berlin abgehaltene VII. Plenar-Versammlung des 
Deutschen Veterinär-Rathes, der er als Delegirter des Vereins 
angewohnt hatte, gab dann den Personalstand des Vereins 
bekannt und gedachte der beiden im letzten Jahre verstorbenen 
Mitglieder, Stabs-Veterinär a D. Köhler und Bezirkthierarzt 
Schmidt, deren Andenken die Anwesenden pietätvoll durch 
Erheben von den Sitzen ehrten. Weiters berichtete er über 
die Thätigkeit des Ausschusses, der in zwei Sitzungen zwei 
Initiativ-Anträge an die kgl. Regierung berathen hatte und 
ertheilte dann das Wort dem Kassier Engel zur Erstattung 
des Kassen-Berichtes, aus dem hervorging, dass der Verein 
im Berichts Jahre bei JL 424.68 Einnahmen, JL 382.78 Aus¬ 
gaben hatte, so dass ein Aktiv-Rest von JL 41.90 verbleibt. 
Nach der durch die Collegen Mack und Brachinger erfolgten 
Prüfung der Rechnung wurde dem Kassier Decharge erthcilt. 

Nachdem nach Ziff. 2 der Tages-Ordnung die statuten- 
mässigen Wahlen vorgenomraen worden waren, gelangte Ziff. 3 
derselben „Ergänzung der Statuten“ zur Berathung, wozu ein 
Antrag der Vorstandschaft vorlag, der die Schaffung eines 
Ehren-Gerichtes und Ehren-Rathes bezweckte. Nach längerer 
Debatte wurde der Antrag der Vorstandschaft in der von 
dieser vorgeschlagenen Fassung einstimmig angenommen, der 
für die Folge von weittragender Bedeutung in Bezug auf 
Standesansehen und Vereinsthätigkeit sein wird. 

Der Vorstand erörterte hierauf die Nothwendigkeit einer 
agitatorischen Thätigkeit der Bezirksthierärzte bei den Abge¬ 
ordneten zum neugewählten Landtage, um dieselben für unsere 
Bestrebungen zur Besserung unserer Standes-Verhältnisse zu 
gewinnen, nahm Bezug auf die Beschlüsse der Nürnberger 
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Delegirten-Versammlung und legte den Collegen die Pflicht 
ans Herz, namentlich bei den neugewählten Abgeordneten 
ihrer Bezirke persönlich vorstellig zu werden und unter Be- 
nützung der Pfälzer Denkschrift, die demnächst in neuer 
Auflage zur Versendung gelangt, den betreffenden Herren 
volle Klarheit über die Berechtigung unserer Bestrebungen 
zu verschaffen. 

Zu Ziff. 4 der Tages-Ordnung referirte Distriktsthierarzt 
Braun-Schesslitz auf Grund eigener Beobachtungen und Er* 
fahrungen in längerem wohldurchgearbeiteten und formvoll¬ 
endeten Vortrage über Handhabung und Durchführung des 
Körgesetzes und illustrirte seine Ausführungen durch Heran¬ 
ziehung drastischer Fälle, in denen die Bestrebungen des 
thierärztlichen Mitgliedes des Kör-Ausschusses zur Hebuqg 
der Zucht durch planmässiges Zusammenwirken der gewählten 
Kor-Ausschussmitglieder vereitelt wurden. 

Bei der weit vorgeschrittenen Zeit musste von einer 
Debatte, die jedenfalls viel des Interessanten zu Tage ge¬ 
fördert hätte, Abstand genommen und zum Schlüsse geschritten 
werden. 

Ein solennes Mahl, in dessen Verlauf Bezirksthierarzt 
Feldbauer in einer schwungvollen und mit Beifall aufge¬ 
nommenen Rede Herrn Kreisthierarzt Engel feierte, ver¬ 
einigte den grössten Theil der Vereins-Mitglieder bis zu dem 
Zeitpunkte, der — leider zu früh — die Fest-Theilnehmer 
ihrem heimischen Herde wieder zuführte. 

Hohenleitner. 

gez. Engel. gez. Zimmerer. 


Stomatitis traumatica beim Rindvieh infolge Fütterung 
von Roggen-Ohm (Spreu). 

Beitrag zur Differential-Diagnose der Aphthenseuche. 

Wenn es auch bekannt ist, dass Traumen in der Maul- 
Schleimhaut häufig Erscheinungen beim Rinde hervorrufen, 
die — auf den ersten Blick wenigstens — zur Verwechslung 
mit der Aphthenseuche führen können, so dürfte dennoch die 
im Nachstehenden beschriebene traumatische Maulhöhlenent¬ 
zündung ausser wegen der dieselbe begleitenden und fast 
vollständig für Aphthenseuche sprechenden Erscheinungen, auch 
noch besonders bezüglich der Art und Weise der Einwirkung 
der die Traumen verursachenden Stoffe erwähnenswerth sein. 

Symptome. Auf einem Gute hiesiger Gegend hörten 
im Verlaufe eines Tages sämmtliche 32 Stück Zugochsen 
eines Stalles zu fressen auf. Sie zeigen ungleiche Vertheilung 
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6er Körpertemperatur, der Speichel spinnt sich fortwährend 
in Strängen aus den Lippenwinkeln; man nimmt selbst mit¬ 
unter hei einem der Thiere das für die Aphthenseuche so 
charakteristische schmatzende Geräusch ftahr. Futter wird 
fast vollständig versagt; Wiederkauen besteht nur mehr bei 
einzelnen der Thiere und auch da nicht mehr in der physio¬ 
logischen Weise. Die Wasseraufnahme geschieht auch nur in 
geringer Menge. 

Bei der Untersuchung der Maulhöhle sträuben sich 
die Thiere so sehr, dass es bei einzelnen erst nach Einstellen 
in einen Nothstand möglich ist, die Maulhöhle inspiciren zu 
können. Hier sieht man Bilder , wie sie schöner bei der 
Aphthenseuche nicht zu sehen sind. Besonders am Zahn¬ 
fleische, der Schleimhaut der Ober- und Unterlippe, dann, 
jedoch weniger häufig, unter der Zunge, — der Zungenrücken 
blieb bei jedem der Thiere verschont — auch an der Backen¬ 
schleimhaut findet man über die Schleimhaut erhabene Stellen 
in der Grösse eines Zwanzigpfennig- bis Dreimark-Stückes. 
Man kann dieselben, ohne sie mit den Fingern genauer zu 
untersuchen, ihrem grauen Aussehen nach, und im Zusammen¬ 
hänge mit den äusserlich sichtbaren Symptomen, für ab¬ 
gestorbene Epithelfetzen halten, wie sie bei der Aphthen¬ 
seuche im Stadium des Platzens der Blasen zu beobachten 
sind. Dies ist um so mehr möglich, als man neben eben 
beschriebenem Bilde in der nämlichen Maulhöhle wie bei der 
Aphthenseuche die charakteristischen Erosionen mit tiefrothem 
Grunde, von verschiedener Gestalt (unregelmässig, rund und 
oval) beobachten kann. Somit könnte man glauben, man 
hätte es absolut mit keiner anderen Krankheit als mit Aphthen¬ 
seuche zu thun, wenn man noch das gleichzeitige Er¬ 
kranken sämmtlicher Thiere eines Stalles unter denselben 
Symptomen in Betracht zieht. Untersucht man aber die vorhin 
beschriebenen erhabenen Stellen der Schleimhäute der Maul¬ 
höhle näher, indem man sie mit dem Finger berührt, so kann 
man leicht an jeder derartigen Stelle einen Propf abheben 
und hat dann darunter den tiefrothen Grund vor sich. Bei 
Zerlegung des abgehobenen Propfes findet man neben abge¬ 
storbenem Epithel, zu Büscheln geordnete, der Länge nach 
aneinander liegende Getreide-Grannen, die senkrecht an den 
betreffenden Stellen eingestochen sind und ihrer Beschaffenheit 
nach ähnlich feinsten Nadeln wirken müssen. Die Grannen 
sind von verschiedener Länge (bis 2 cm lang), eine eng neben 
der anderen liegend und wie durch eine Klebmasse mitein¬ 
ander verbunden, gerade als wären sie mit der Hand anein¬ 
ander geordnet. 
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Aetiologie. Da auf dem betreffenden Gute Repara¬ 
turen an der Futterschneidmaschine vorgenommen wurden, 
und eben geringer Vorrath an Häcksel vorhanden war, wurde 
Roggen-Ohm in etwas grösserer Quantität verfüttert. Der 
Roggen wurde äusserst trocken auf dem Felde zu einer dort 
aufgestellten Dampfdreschmachine gefahren, ausgedroschen 
und das Ohm schon am nächsten Tage im fraglichen Ochsen¬ 
stalle verfüttert. Trotz des Auftrages, dasselbe in geringer 
Menge und nur mit .Beigabe von Häcksel an die Thiere zu 
verabreichen, wurde es von den Fütternden ohne Häcksel 
und in grossen Quantitäten den Thieren vorgesetzt. Die 
Ochsen frassen volle 2 Tage bei gutem Appetite, erst am 
3. Tage versagten sie insgesammt das Futter und zeigten 
oben beschriebene Symptome. Durch die starke Trockenheit 
fraglichen Ohms, das noch nicht atjgelagert war, i. e. noch 
nicht die bei Futterstoffen erforderliche Gährung durchge¬ 
macht hatte, sowie durch die zu reichliche, ohne Beigabe 
von Häcksel erfolgte Verfütterung wurde auf dem empfind¬ 
licheren Epithele der Maulschleimhaut besagte Maulhöhlen- 
Entzündung verursacht. Die zu Büscheln verfilzten Grannen 
des Roggens wirkten verletzend auf die Schleimhäute der 
Maulhöhle und erzeugten die auch bei der Aphthenseuche 
vorkommenden Symptome. 

The rapid. Diese bestand nur in dem Entfernen oben 
beschriebener Pröpfe aus den verschiedenen Partien der Maul¬ 
höhlenschleimhaut. Da darauf hin Futter wieder aufgenommen 
wurde, wurde von medikamentöser Behandlung der Maul- 
.höhlenschleimhaut Abstand genommen. Fütterung zarten Heues 
während einiger Tage. Heilung erfolgte sehr langsam von 
den Rändern der Erosionen her. 

Thum, prakt. Thierarzt, Köferiug. 


Renale Uraemie beim Rinde. 

Ende April wurde ich von dem Handelsmanne K. zur 
Behandlung einer plötzlich erkrankten Kuh gerufen mit dem 
Vorbericht, die Kuh befinde sich erst seit 14 Tagen in dem 
jetzigen Besitze, habe immer sehr gut gefressen, bis sie 
plötzlich jede Futteraufnahme versagte und jetzt zusammen¬ 
gestürzt sei. 

Stat. praes. Die Kuh, 3 Jahre alt, ziemlich gut genährt, 
liegt im Stalle, nimmt aber vollständig normale Haltung ein. 
Die allgemeine Decke ist glatt, Haarkleid glänzend, die Haut 
ist leicht in Falten von ihrer Unterlage abzuheben, die sicht¬ 
baren Schleimhäute sind ziemlich lebhaft gefärbt, jedoch ohne 
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bedeutende Injektion der Gefässe, der Puls ist schwach fühl¬ 
bar, der Herzschlag dagegen deutlich, jedoch sehr unregel¬ 
mässig, häufig aussetzend, die Herztöne lassen keine ab¬ 
normen Geräusche wahrnehmen. Die Mastdarmtemperatur 
beträgt 41,9. 

Da das Thier im Liegen angetroffen wird, konnten die 
Actionen des Respirationsapparates nicht so genau beobachtet 
werden; nach vollständigen Pausen, in welchen die Athem- 
züge fast gar nicht zu zählen waren, traten wieder deutliche 
Erregungszustände auf, wobei heftige Athemnoth gegeben 
schien, dabei wurde der Kopf mehrmals hin und her ge¬ 
schlagen, bis er dann sichtlich ermattet, am Boden hinge¬ 
streckt wurde, um nach kurzer Zeit wieder in physiologische 
Haltung genommen zu werden. Das Flotzmaul hatte eine 
glatte, glänzende, mit Perlen besetzte Obeifläche. Im Ver- 
dauungstractus Alles normal, Peristaltik beiderseits ziemlich 
deutlich, sogar die Wanstbewegungen äusserlich zu erkennen. 
Bei Exploration des Mastdarmes lag wenig, trockener Koth 
vor. Die Blase konnte dabei als schwach kindskopfgrosser 
Knoten mit wenig Inhalt leicht gefühlt werden, wobei aber 
das Thier deutlich Schmerz äusserte. Während dieser Unter¬ 
suchung kam mir das Thier bekannt vor und ich konnte 
dann auch in Erfahrung bringen, dass es dasselbe war, welches 
ich Mitte Januar in einem andern Orte an Scheidenverletzung 
bei der Geburt behandelte; jedoch war jetzt von der früheren 
Scheidenwunde nichts mehr zn'bemerken. Nach Angabe des 
Besitzers wurde in letzter Zeit Harn ganz wenig tropfen¬ 
weise abgesetzt, weshalb derselbe jetzt mit dem Katheder 
gewonnen werden musste. Zuvor aber wurde das Thier mit' 
Hilfe mehrerer Personen zum Stehen gebracht. Nach Ent¬ 
fernung des Katheders setzte die Kuh selbst unter starkem 
Drängen ungefähr */* Liter Harn ab. 

Nachdem die Kuh zum Stehen gebracht war, nahm sie 
anfangs ziemlich physiologische Stellung ein, nach kurzer 
Zeit aber spreizte sie die Beine in Sägebockstellung und 
liess am Vordertheil leiohte Zuckungen der Muskulatur er¬ 
kennen; es trat deutliches Bollen der Augen ein und die 
Athmung wurde beschleunigter; nach 10 Minuten begann sie 
auch im Hintertheil zu schwanken und stürzte alsbald zu¬ 
sammen. Im Liegen wurden dann starke convulsivische 
Zuckungen über den ganzen Körper beobachtet. Nach kurzer 
Zeit trat wieder Ruhe ein, die Psyche war ebenfalls freier, 
der Kopf wurde gehoben und die Athmung ganz ruhig, sogar 
wurde unter normalen Kaubewegungen etwas Futter und 
Wasser aufgenommen. 
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Obwohl alle weiteren Anhaltspunkte hieftir fehlten, hatte 
doch der Verdacht auf Vergiftung einige Berechtigung. 

Symptomatisch wurde Antifebrin in Alkohol verabreicht 
und kalte Umschläge um den Thorax gemacht, unter welcher 
Behandlung der Zustand des Patienten wesentlich gleich blieb. 

Die Untersuchung des Harnes ergab Folgendes: Der 
Harn war von dunkelgelber Farbe, ziemlich durchsichtig, mit 
wenig Bodensatz, von dickflüssiger Consistenz und stechendem 
Gerüche. Die Reaktion war schwach alkalisch. Durch die 
Kochprobe wurden nicht unbedeutende Mengen Eiweiss ge¬ 
funden, desgleichen bei Zusatz von Salpetersäure. Mikros- 
copisch zeigten sich neben verschiedenen Crystallen von 
Tripelphosphat zahlreiche Epithelien verschiedener Formen, 
dann Conglomerate von weissen Blutkörperchen und Gerinnsel, 
wahrscheinlich entstanden aus dem Zerfall geformter Elemente. 
Aus diesem Befunde erklärte sich dann auch das Auftreten 
von Eiweiss und die Diagnose wurde auf Gystitis chronica 
sive Nephritis gestellt. 

Nach Verlauf eines Tages verschlechterte sich der Zu¬ 
stand des Patienten bedeutend, indem fast völlige Bewusst- 
und Gefühllosigkeit eintrat. Die Kuh war nicht mehr fähig, 
sich zu erheben und lag beständig in einem comatösen Zu¬ 
stande auf dem Boden. Die früher erwähnten Zuckungen 
traten jetzt in kürzeren Zwischenräumen auf, waren aber 
heftiger, so dass Kopf und Hals oft in die Höhe geschnellt 
wurden, um dann an die seitliche Brustwand angelegt zu 
werden. Der Herzschlag war sehr unregelmässig und die 
Schleimhäute höher geröthet. Die Mastdarmtemperatur be¬ 
trug 41,2. Bei dem ziemlich guten Ernährungszustände des 
Thieres und der geringen Aussicht auf Besserung wurde die 
Kuh geschlachtet. 

Die Obduction ergab bei sonst vollständig normalen Ver¬ 
hältnissen folgende Veränderungen des Harnapparates: 

Die linke Niere war in eine schwappende, mit gelbem, 
rahmartigem Eiter gefüllte Sackgeschwulst umgewandelt, an 
der etwa nur noch die Hälfte der eigentlichen Nierensubstanz 
noch vorhanden war. (Nephritis purulenta.) Die rechte Niere 
befand sich in einem Zustande der acuten Entzündung, das 
ganze Organ war vergrössert, von weicher Consistenz und 
dunkelrother Farbe. (Nephritis haemorrhagica.) Die Ver¬ 
bindung der Nieren mit der Harnblase, die Ureteren waren 
in kleinfingerdicke derbe Stränge umgewandelt, der rechte, 
entsprechend dem entzündlichen Zustande der betr. Niere 
mehr geschwollen als der linke und weicher. Die Blase ent¬ 
hielt noch eine geringe Menge oben beschriebenen Harnes, 
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die Blasenwandungen waren stark verdickt durch Zubildung 
von Bindegewebe, die Schleimhaut.war mit einigen nekrotischen 
Stellen besetzt, welche als Ueberreste vergangener AbscesBe : 
zu erkennen waren, das Volumen der Blase war vermindert, 
so dass sie vollständig entleert, einen kleinkindskopfgrossen, 
dickwandigen Sack darstellte mit glatter Oberfläche. 

Pathologisch anatomische Diagnose: 

Nephritis purulenta (apostematosa) sinistra. 

Nephritis haemorrhagica d extra. 

Cystitis chronica indurativa. 

Auf Grund des gegebenen Befundes mit Berücksichtigung 
des Krankheitsbildes im Leben kommt differential-diagnostisch 
in Betracht: septicämische oder urämische Intoxikation. 

In der thierärztlichen Literatur, wie bei der Fleisch- ■ 
beschau sind Nieren-Erkrankungen vorliegender Art sehr 
häufig zu sehen, ohne dass so schwere Allgemeinerkrank¬ 
ungen vorausgegangen sind. Führen derartige Veränderungen 
der Nieren durch septicämische Infektion zum Tode, so ist 
aber meistens das Krankheitsbild verändert, indem nach vor¬ 
ausgegangener Abmagerung bei der Sektion lackfarbiges Blut, 
Ecchymosen, ja sogar kleinere metastatische Abscesse in ver¬ 
schiedenen Organen häufig gefunden werden. Hier aber hatte 
sich der Ernährungszustand gegen das Ende bedeutend ge¬ 
bessert, wobei die Futteraufnahme beständig sehr gut war 
und das Thier überhaupt keinerlei Erscheinungen zeigte, 
welche die Anwesenheit einer inneren Krankheit hätten ver- 
muthen lassen. Auch fanden sich bei der Sektion nur die 
genannten pathologischen Veränderungen des Harnapparates, 
während alle übrigen Organe vollständig normal waren, was 
bei einer septicämischen Intoxication dagegen nicht der 
Fall wäre. 

Wenn Eulenburg (Real-Encyclopädie) behauptet, dass die 
Erscheinungen der Uraemie eintreten, wenn überhaupt Be- 
standtheile des Harnes retinirt werden, so trifft dasselbe hier ' 
zu, denn sämmtliche Harn bereitenden und abführenden Wege 
sind derart verändert, dass eine Retension und Resorbtion 
der Harnbestandtheile unbedingt erfolgen muss. Der Krank¬ 
heitsprozess scheint von der Blase aus nach der Scheiden¬ 
verletzung bei der Geburt seinen Anfang genommen zu haben, 
wofür auch die nachträglich von dem früheren Besitzer ein¬ 
geholte Aussage spricht, dass die Kuh längere Zeit nach der 1 
Geburt heftige Schmerzäusserungen beim Harnabsatze gezeigt 
habe, was nur bei einer acuten Cystitis geschehen kann. 
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Die Krankheits-Erscheinungen traten aber erst dann plötzlich 
auf, als vollständige Funktionsunfähigkeit der Nieren gegeben 
war und die Harnbestandtheile nicht mehr eliminirt werden 
konnten. 

Rülzheim im September 1893. 

Hengen, prakt. Thierarzt. 


Pentastomiden. 

Dieser Tage brachte mir ein Jäger eine Leber von einem 
Rehbock (Kümmerer) mit dem Ersuchen, festzustellen, ob 
dieselbe genossen werden könne. Auf den ersten Anblick 
konnte man glauben, die Leber sei von Schmeissfliegen be¬ 
sucht worden und nunmehr mit vielen Maden bedeckt. Bei 
näherer Untersuchung ergab sich jedoch, dass diese weissen 
Gebilde keine Bewegung zeigten, nicht auf, sondern unter 
dem serösen Ueberzug der Leber sassen und in einer 
breiigen, theils kalkigen Masse eingebettet waren. 

Durch die mikrosk. Untersuchung konnte Pentastomum 
denticulatum festgestellt werden. 

Ob der schlechte Nährzustand des Rehes (Kümmerer) 
Folge der Pentastomitosis war, konnte ich nicht feststellen. 

Die Leber wurde als ungeniessbar erklärt. 

Hirsch, Thierarzt in Herxheim. 


Thierseuchen in Bayern im August 1893. 

Oberbayern: „Milzbrand“ bei 5 R. in 4 Geh. (4 Gern.). 
„Rauschbrand u bei 9 R. auf 3 Alpen und in 4 Geh. (4 Gern.). 
„Maul- und Klauenseuche“ neu in 54 Geh. (37 Gern.) und auf 
1 Alpe. „Rotz“ bei 1 Pf. im Bez. Bruck. „Räude“ bei 4 Pf. 
in 2 Geh. (2 Gern.). 

Niederbayern: „Milzbrand“ bei 5 R. in 2 Geh. (2 Gern.). 
„Rauschbrand“ bei 2 R. in 1 Geh. „Maul- und Klauenseuche“ 
neu in 69 Geh. (23 Gern.). „Bläschenausschlag“ in 1 Geh. 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 13 R. in 12 Geh. (10 Gern.). 
„Maul- und Klauenseuche“ neu bei 6 R. in 1 Geh. „Bläschen¬ 
ausschlag“ bei 33 ü. in 29 Geb. (7 Gern). 

Oberpfalz: „Maul- u. Klauenseuche“ in 58 Geh. (4Gem.). 
„Bläschenausschlag u bei 1 Zuchtstiere. 

Oberfranken: „Milzbrand“ bei 6 R. in 5 Geh. (4 Gern.). 
„Maul- und Klauenseuche“ erloschen. „Bläschenausschlag w bei 
25 R. in 24 Geh. (7 Gern.). 
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Mittelfranken: „Milzbrand bei 3 B. in 3 Geb. (3 Gern.). j 
„Rauschbrand“ bei 8 R. in 8 Geb. (7 Gern.). „Maul • und '1 
Klauenseuche“ neu in 20 Geb. (2 Gern.). 

Unterfranken: „Milzbrand“ bei 1 R. „Rauschbrand“ 
bei 10 R. in 10 Geb. (9 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 4 R. 
in 4 Geb. (2 Gern.). 

Schwaben: „Milzbrand bei 5 R. in 4 Geb. (4 Gern.). 
„Rauschbrand“ bei 51 R. auf 31 Alpen in den Bez. Füssen und 
Sonthofen. „Maul- und Klauenseuche“ in 20 Geb. (7 Gern.). 
„Rotz“ bei 1 Pf. im Bez. Neuburg a/D. „Bläschenausschlag“ 
bei 6 R. in 2 Geh. (2 Gern.). „Räude“ bei 1 Schafheerde. 


Die 65. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzle 

nahm am 11. d. M. in Nürnberg ihren Anfang und ist von 
über 1100 Theilnehmer besucht. 

Die 28. Abtheilung Veterinärmedizin trat am gleichen 
Tage zusammen und hatten sich folgende Collegen eingefunden: 
Die Herren: Distriktsthierarzt Abele-Roth a/S., Bezirksthier¬ 
arzt Bossert-Erlangen, Thierarzt Baals-Nürnberg, Medizinal¬ 
assessor Eber-Jena, Kreisthierarzt Frick-Rawitsch, Bezirks¬ 
thierarzt Imminger-Donauwörth, Thierarzt Jett-Charlottenburg, 
k. Korpsstabsveterinär a. D. Kränzle-Nürnberg, k. k. Bezirksthier¬ 
arzt Koch-Wien, k.KreisthierarztOtt-Ansbacb, Schlachthofdirekt. 
Rogner-Nürnberg, Bezirksthierarzt Schmidt-Nürnberg, Ober¬ 
rossarzt a. D. Schmidt-Elbing, Thierarzt Schmidt, Assistent 
am zoologischen Institut der Universität Erlangen, Depar¬ 
tementsthierarzt und Veterinärassessor Preusse-Danzig, Pro¬ 
fessor Lüpke-Stuttgart, Sanitätsthierarzt Schillfarth, Assistent 
Dr. Zagelmeier, Bezirksthierarzt Dr. Vogel, sämmtlich in 
Nürnberg, k. Hofgestütsthierarzt Wille-Neuhof. 

Die Versammlung wählte als Vorsitzende Lüpke-Stuttgart 
und Rogner-Nürnberg. Schriftführer: Dr. Vogel-Nürnberg. 

Die Herren: Professor Fröhner und Professor Ostertag- 
Berlin, Sticker-Köln und Maier-Neckarbischofsheim, welche 
Vorträge angekündigt hatten, theilten brieflich mit, dass sie 
am Erscheinen verhindert seien. 

In der Sitzung am Dienstag den 12. September wurden 
folgende Vorträge gehalten: 

I. Eber-Jena: ' 

„Experimentelle Beiträge zur Lehre von der Dis¬ 
position.“ 
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II. Imminger-Donauwörth: 

„Die Heilung des sog. Strahlkrebses beim Pferde.“ 

III. Lttpke-Stuttgart: 

„Die mikrotomische Technik und das Mikrotom 
des Praktikers.“ 

Am Mittwoch Nachmittag fand Besichtigung des Vieh- 
und Schlachthofes unter Führung des Direktors Rogner statt. 

In der 3. Abtheilungs-Sitzung am Donnerstag den 14. 
sprach Lüpke-Stuttgart über „Coccidium oviforme als Krank¬ 
heitsursache“. 

Am gleichen Tage wohnten viele Collegen dem Vortrage 
an,. welchen Stabsarzt Dr. Sander in der Abtheilung für 
medizinische Geographie hielt über: „Die Viehseuchen in 
Afrika und Mittel zu ihrer Bekämpfung.“ 

Dr. V. 


Der Privatdocent für Tbiermedicin an der Universität Kiel, Br. 
Georg Schneidemühle welcher zum Sommer-Semester 1892 als Lektor 
für Thiermedizin und Vorsteher der Tbierklinik an die Universität 
Breslau berufen worden war, gibt seine Stellung (in Breslau) auf und 
kehrt nach Kiel, wo er sich hatte beurlauben lassen, zurück, nachdem 
sein Entlassungsgesuch unter dem Ausdrucke der Anerkennung seiner 
Wirksamkeit durch den Herrn Cultusminister Br . Bosse genehmigt 
worden ist. 


Bewerber um die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirks- 
Amt Tirschenreuth haben ihre vorschriftsmässig belegten Gesuche bis 
6. Oktober 1. J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Kreisregierung, Kammer 
des Innero, einzureichen. 


Am 1. October c. findet zu Donauwörth eine Gau-Versammlung 
der Thierärzte Mittel- und Nord-Schwabens statt. 

Jene Herren Collegen, welche die Hofgeatüte zu besuchen be¬ 
absichtigen, werden gebeten, vorher dem Herrn Bezirksthierarzte 
I m m i n g e r Mittbeilung hievon zu machen und sich längstens 9 Uhr 
Vormittags an genanntem Tage in Donauwörth einzufinden. 

Augsburg, den 12. September 1893. 

Der Ausschuss: 

F. Schneider, I. Vorstand. 


Correspondenz: An die Herren Sch. und Dr. V. in N., K. in R., 
G. in St. und J. in D. Für die gütige Uebersendung der Manuscripte 
besten Dank; es wird auf baldigo Veröffentlichung des umfangreichen 
Materials tbunlichst Rücksicht genommen werden. D. R. 
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Suche zum sofortigen Eintritt bis Mitte Oktober einen Thierarzt oder 
Kandidaten des letzten Semesters als Vertreter. 

Hans Braun, Distr.-Thierarzt, 

(2)2 



D. R. P. 

Das LySOl erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Gebortshülfe, liegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. b. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

Proben, Sonderabdrücke übet Literatur u. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schälke & Mayr 



Schutzmarke. 


HamTouig'. 


Eserin sulf. 
sicher wirken* 


empfiehlt 


I, gleichmässig und 

10 Dos. 0,1 = 5.50 
10 Dos. 0,15 = 8.25 
10 Dos. 0,05 = 3.— 
10 Dos. 0,08 = 5.30 

Dr. H. Cnger in Würzburg. 

Preisliste gratis zu Diensten. 7 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
iMiMugectban von 

H. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N* 39. Den 25. Septbr. 1893. 

Inhalt : Schilffarth-Nürnberg: Zur Differentialdi&gnose zwischen Maul¬ 
seuche und Zungen-Aktinomykose. — Wagenheuser-Steingaden: Ver¬ 
giftung eines Pferdes durch Bienenstiche. — Bericht über die ordent¬ 
liche Generalversammlung des Thierärztlichen Vereins von Mittel¬ 
franken. — f Bezirksthierarzt Deschler in Friedberg. — Vom Büoher- 
tisch. — Inserate. 

Zur Differentialdiagnose zwischen Maulseuche und Zungen* 
Aktinomykose. 

Im Laufe des vergangenen Frühjahres wurde gelegentlich 
der Marktkontrole bei einer Kuh starkes Geifern beobachtet, 
welche Erscheinung Verdacht auf Vorhandensein von „Maul¬ 
und Klauenseuche“ erregte. Bei der deshalb vorgenommenen 
Untersuchung fanden sich an der Oberfläche und den Rändern 
der Zunge kleine und grosse Epithelverluste, theils von runder, 
theils von länglich unregelmässiger Form, anscheinend scharf 
abgegrenzt. Die von Epithel entblössten Schleimhautstellen 
waren hochgeröthet, theilweise mit Schleimhautfetzen bedeckt. 

Sonstige krankhafte Veränderungen, wie Derbheit des 
Zungengewebes, Knotenbildung oder Vergrösserung der Zunge 
liess sich nicht feststellen, weshalb fragliches Thier mit Maul¬ 
seuche behaftet erklärt und demgemäss abgesondert wurde. 

Bei der nach Umfluss von acht Tagen abermals vorge¬ 
nommenen Untersuchung zeigten sich im wesentlichen noch 
die gleichen Erscheinungen, nur waren die Epithelverluste 
kleiner, da sich von den Erosionsrändern her zartes Narben¬ 
gewebe gebildet hatte, und sahen wie granulirt aus. Infolge 
dieses Befundes machte sich das Bedenken geltend, ob diesen 
Veränderungen nicht ein anderer Krankheitsprocess zu Grunde 
liegen könnte. 

Die auf Veranlassung des Besitzers vorgenommene Schlacht¬ 
ung erleichterte die weitere Untersuchung und es konnte 
dabei folgender Befund festgestellt werden: 
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Grösse und Consistenz der Zunge liess keine Abweichung 
erkennen. Die auf der Zunge vorhandenen Epitheldefekte ^ 
zeigten den letzterwähnten Befund. Beim Einschneiden in 
die Zunge wurden unmittelbar unter den Erosionen ver¬ 
einzelte, ungefähr birsekorngrosse graugelbe, in das Zungen¬ 
gewebe eingebettete Knötchen sichtbar, während die tieferen 
Regioneti desselben hievon vollständig frei waren. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung dieser Knötchen 
wurden Aktinomycesrasen in grösserer Anzahl nachgewiesen 
und war somit erwiesen, dass es sich in vorliegendem Falle 
nicht um Residuen der Maulseuche, sondern um Zungen- 
Aktinomykose im Anfangsstadium handelte. 

Ostertag weist in seinem Handbuch über Fleischbeschau 
bereits auf diese Differentialdiagnose hin und führt als unter¬ 
scheidendes Merkmal an, dass die aktinomykotischen Ero¬ 
sionen im Gegensätze zu den aphthösen nicht scharf abge- 1 
setzt sind und einen derben lederartigen Grund mit punkt- I 
förmig eingesprengten gelben Herden aufweisen. Im gegebenen I 
Falle waren die Erosionen später theilweise ebenfalls weniger 
scharf abgesetzt und zeigten einen unebenen derben Grund. 
Von eingesprengten gelben Herden konnte jedoch nichts wahr¬ 
genommen werden, erst beim Einschneiden in die Zunge 
fanden sich dieselben unter die Defekte eingelagert vor. 

Die Differentialdiagnose zwischen Maulseuche und Zungen- 
Aktinomykose ist mithin in gewissen Stadien nicht immer 
eine leichte, bezw. nur bei längerer Beobachtung oder nach 
der Schlachtung ermöglicht. Dieses dürfte besonders dann 
zutreffen, wenn der zahnlose Theil des Oberkiefers frei von 
pathologischen Veränderungen ist, wie im vorliegenden Falle. 

Es scheint darnach nicht nothwendig zu sein, dass die 
Aktinömycesherde unmittelbar zur Beobachtung gelangen, 
sondern es dürfte einem rauhen, derben Erosionsgrunde 
allein als differentialdiagnostischem Merkmal Bedeutung bei¬ 
zumessen sein. 

(Fraglicher Fall wurde mehrfach thierärztlich untersucht 
und die betr. Kuh im lebenden Zustande einstimmig als mit 
„Maulseuche“ behaftet erklärt.) 

Nürnberg, den 17. August 1893. 

Schilffarth, städt. Thierarzt. 

Vergiftung eines Pferdes durch Bienenstiche. 4 

Vou Distriktsthierarzt Wagenheuser-Steingaden. 

Der prakt. Arzt N. hatte während eines kurzen Kranken¬ 
besuches sein Pferd (Wallach, guter Condition) in einiger 
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Entfernung von einem Bienenhause angehängt. Als er dann 
das Haus des Patienten verliess, gewahrte er, wie tausende 
von Bienen den Körper des Pferdes bedeckten. Trotz aller 
Gewaltmassregeln war nun aber das vor Schmerz laut schreiende 
Thier nicht vom Platze zu bringen. Es schien, als ob das* 
selbe betäubt sei. Erst nach einiger Zeit gelang es, das 
wieder mobiler gewordene Pferd in einen Stall zu ziehen. 
Dort wurden gegen die Kopfschwellung nasse Tücher in An¬ 
wendung gebracht. 

Ich traf etwa 4 Stunden nach dem Unfall ein. In erster 
Linie fiel neben anderweitigen, theils mehr circumscripten, 
theils mehr flächenhaften Anschwellungen namentlich von Lende, 
Kruppe und Oberschenkelpartie eine beträchtliche Schwellung 
des Vorkopfes auf. Sie erstreckte sich hauptsächlich auf die 
Augenlider, die Umgebung der Nasenlöcher und deren Ein¬ 
gang, auf die Ober- und Unterlippe. Die Lidspalte des linken 
Auges war geschlossen, die des rechten noch etwas geöffnet. 
Die Schwellung selbst fühlte sich heiss, derb und bei Druck 
schmerzhaft für das Thier an. Die Schleimhaut der Maul¬ 
höhle, soweit sie der Ober- und Unterlippe zukam, war diffus 
scharlachroth gefärbt. Ober- und Unterlippe berührten sich 
nicht. Kehlgangslymphdrüsen sowie Ohrspeicheldrüse und 
obere Halsdrüsen deutlich körnig vergrössert zu erkennen. 
Infolge der Schwellung des Naseneinganges bestand laut 
schniefendes Athmen. Athemzüge betrugen 20 i. d. M. und 
trugen erhöhten costoabdominalen Typus. Percussion ergab 
vollen Schall, Auscultation sehr verschärftes und verstärktes 
Bläschenathmen. Pulse Hessen sich 80 i. d. M. zählen, waren 
mittelgross, gleichmässig und regelmässig. Herzschlag pochend 
fühlbar, Herztöne rein, Rektaltemperatur 38,3 °C. Probeweise 
vorgelegtes Orünfutter mühsam genommen. Mit 250,0 g Natr. 
bicarbonic. sicc. versetztes Wasser gerne und rasch gesoffen. 
Koth- und Urinabsatz nicht beobachtet. Unruheerscheinungen 
fehlten. Das Pferd nahm zeitweise eine eigenartige stark 
seitliche Kopf- und Halshaltung nach links ein, zugleich mit 
einiger Neigung des Gesammtkörpers auf eben diese Seite. 
Auf Zuruf liess es davon ab. 

Ich lasse hierauf das Pferd sogleich an einen nahen 
Brunnentrog führen. Hiebei bemerke ich neben einer ge¬ 
wissen Schreckhaftigkeit einen ausgesprochen kratteligen weit¬ 
spurigen Gang des Pferdes. Das Pferd erhält dortselbst ein 
viertelstündigesCreolinkaltwasserbad mit hauptsächlich stärkerer 
Begiessung von Kopf und Kruppe. Nach möglichster Abtrock¬ 
nung wird es wieder in den Stall zurückgeführt. 
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Puls und Athmuog waren jetzt nahezu auf die Hälfte 
zurückgegangen. Behufs Schonung der Herzkraft, Herbei¬ 
führung von vermehrter Harnausscheidung und Wachhaltung 
der Erregbarkeit des Nervensystems applicire ich 10,0 g Cof¬ 
feinum natrio-salicylicum (1 T.: 2 T. Aqu. dest. löslich) sub- 
cutan. Abends 7 Uhr wird das Pferd nach Hanse geführt 
Trotz der zweistündigen Bewegung bestehen die relativ guten 
AUgemeinverbältnisse fort. Die Schwellungen sind eher etwas 
zurückgegangen. Futter erhält das Pferd nicht, dagegen 
wiederum mit 250,0 g Natr. bicarbonic. sicc. versetztes Trink¬ 
wasser, das es gierig zu sich nahm. 

Nach alledem hatte es den Anschein, als wenn der gra- 
datim fortschreitenden Genesung nichts im Wege stünde. Der 
Herzschlag war allerdings zu Anfang pochend, wurde aber 
schnell ruhiger, so dass von dieser Seite vorderhand keine 
unmittelbare Gefahr drohte. 

Der kommende Morgen brachte eine erhebliche Ver¬ 
schlimmerung. Die Schwellung der von Bienenstacheln über¬ 
säten Eörpertbeile hatte bedeutend zugenommen, der Kopf 
ähnelte dem eines Nilpferdes. Die Athmung, 20 A.-Z. p. M., 
geschah mit lautem schniebenden, mitunter schnarrenden 
Geräusch, sehr starker Rippenaktion bei Inspiration u. Flanken¬ 
bewegung bei Expiration. Der Herzschlag war pochend zu 
fühlen und zu hören. Pulse 80 p. M. zu zählen, Puls klein, 
gleich- und regelmässig. Rektaltemperatur 39,0 °C. 

Gras wurde nicht gefressen, dagegen soff das Thier 

2 Eimer Wasser, in denen je 250,0 g Natr. sulfuric. sicc. 
sich gelöst fanden, rasch hintereinander. Der durch Explo¬ 
ration entfernte Koth war klein geballt, fest. Im Laufe des 
Vormittags wurden 5 Liter dunkelbordeauxrother Urin auf 

3 mal abgesetzt. Derselbe undurchsichtig, beim Schütteln 
einen merkbaren rothen Schaum von längerer Haltbarkeit 
bildend, wenig Schleim haltig, reagirte alkalisch, hatte einen 
scharfen Geruch. Nach längerem Sieden schied er ungefähr 
*/ s Theil hellbraune schaumige, feinflockige Gerinnsel ab wie 
die Anfangs während des Kochens des Fleisches von der 
Fleischbrühe abgeschöpften. Das Gleiche erfolgt auf Zusatz 
von Salpetersäure, während Essigsäure eine tintenschwarze 
Färbung hervorruft. Die mikroskopische Untersuchung liess 
sehr vereinzelte Erythrocyten, Leucocyten, Blasen- u. Nieren- 
Epithelien erkennen. Patient war sehr müde, schilderte häufig, 
hielt den Kopf stark gesenkt, zeigte sich stark psychisch 
deprimirt. 

Die überaus heissen schmerzhaften derben Anschwell¬ 
ungen hauptsächlich des Kopfes wurden nun den ganzen Tag 
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über mit kaltem Wasser betuscht. Ebenso ständig mit Natr. 
sulfuric. sicc. (250,0 g) versetztes Trinkwasser im Barren 
gehalten. 

Mittags: 80 P., 20 A.-Z., 39,4°C. R.-T. 

Das Pferd säuft einen weiteren Eimer oben genannten 
Trinkwassers, frisst etwas Grünfutter trotz der Behinderung 
infolge der unbeweglichen Ober- und Unterlippe. Urin 1 */ 2 L. 
abgesetzt, wie oben; Koth ebenfalls. Patient lag etwa 10 
Minuten ruhig. Depression der Psyche. 

Abends: Zunehmende Verschlimmerung des Leidens. 
Rasselndes Athmungsgeräusch. Atbmung geschieht in 20 Zügen 
i. d. M. mit hochgradiger Expansivbewegung des Brustkorbes 
und ebensolchem Ziehen in den Flanken, so dass der Rumpf 
bei Inspiration sich zu heben scheint, während er bei Ex¬ 
piration rasch abfällt. Pumpendes Athmen. Voller Percus¬ 
sionston. Sehr verschärftes und verstärktes Bläschenathmen. 
(Erregung des Athemcentrums und compensatorische Athem- 
beschleunigung.) Pulse 100—120 p. M. klein etc. Stürmisch 
erregte Herzaktion, tumultuarischer Herzschlag, sehr laute 
und helle Herztöne. R.-T. 39,6 °C. Koth unter heftigem 
Drängen abgesetzt wie oben; ebenso 3 mal je 1 Liter Urin. 
Eigenthümliche Streckbewegungen des Pferdes. Vorderfüsse 
möglichst weit nach vorne, Hinterfüsse möglichst weit nach 
hinten gestellt ohne Krümmung der Wirbelsäule, eher mit 
Einsenkung dieser. (Nierenaffection.) Prostration. Subcutane 
Injektion von 10,0 g Coffein natrio-salicylicum. Andauernde 
Kaltwasserbetuschungen der Herzgegend. 

Nachts: Pumpende Atbmung mit Erschütterung des Rumpfes 
dauert fort; Herzschlag weniger pochend, Pulse 80 p. M. 
etwas kräftiger. R.-T. 39,5 °C. Ein Liter obigen Wassers 
getrunken. 2 mal je 1 Liter Urin abgesetzt von gleich hoher 
Temperatur wie die Expirationsluft (kritische Polyurie). Kopf 
tief gesenkt gehalten. Ausserordentliche Muskelschwäche, stetes 
Schildern. Patient versucht sich niederzulegen, springt aber 
schnell wieder auf. Vollkommene Apathie. 

3. Tag Morgens: Psyche nahezu frei; Patient aufmerksam, 
sauft den Vormittag über 1 */, Eimer obigen Wassers, frisst 
etwas Gras mit Appetit. Schwellungen insgesammt weniger 
heiss und derbe, um einiges zurückgegangen. Schniebendes 
Nasalgeräusch. Athemzüge 20 p. M. Voller Percussionston, 
verschärftes und verstärktes Bläschenathmen. 80 Pulse p. M. 
Puls mittelgross. Herzschlag verstärkt fühlbar, nicht pochend. 
R.-T. 38,3 °C. Koth durch Exploration entfernt. Urin 2 mal 
zusammen circa 3 Liter abgesetzt. Urin etwas heller, doch 
noch rubinroth „beidelbeersaftähnüch“. Der von gestern auf 
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heute im Messcylinder stehen gelassene Urin riecht stark 
faul, verfärbt sich schwarzrotb. 

Mittags: 60—80 P., 12—18 A., 38,4°C. R.-T. Athmung 
häufig ohne jedes Stenosengeräusch. 

Wieder etwas Grünfutter verzehrt, beinahe 2 Eimer ge¬ 
nannten Wassers gesoffen. Explorative Entfernung von Koth, 
nachher auch spontan abgesetzt. Mehreremale etwa 5 Min. 
anhaltendes Harnträufeln, Harn aber auch in kürzerem Strahle 
abgesetzt (Lähmung des detrusor urinae). Geringgradiger 
prolapsus penis. Schildern fortdauernd. Patient versucht ver¬ 
geblich, sich zu legen. Psyche nahezu frei. Thier wieherte 
bei meinem Eintreten in den Stall. 

Nachts: Thier wieherte wie Mittags bei Betreten der 
Stallung. ß.-T. 39,5 °C., A.-Z. 20 p. M. Athmung meist ohne 
schniebendes Geräusch. Kopfschwellung zurückgegangen, kaum 
mehr heiss, schlaff und nicht schmerzhaft für das Thier auf 
Druck. Puls mittelgross (80 p. M.). Herzschlag wieder pochend. 
Bis 12 Uhr Kaltwasserbetuschung der Herzgegend. Gras nicht 
genommen, dagegen fast 1 Eimer obigen Wassers. Urin 
ungefähr l 1 /* Liter im Strahle abgesetzt; derselbe hellroth, 
in dünner Schichte durchsichtig, dünnflüssig, ändert seine 
Farbe nach längerem Stehen nicht, reagirt neutral. Grosse 
Mattigkeit und Muskelschwäche. Pferd lehnt sich an die 
Standwandung. 

Tod wahrscheinlich 2 Uhr früh des 4. Tages. 

Sectionsbefund: Die durch die Bienenstiche verursachte 
Schwellung des Vorkopfes, sowie die Flächenschwellungen der 
Lende, Kruppe und Hinterbacken weisen einen auf serös¬ 
hämorrhagischer Grundlage basirenden Entzündungsprocess auf, 
dessen Hauptsitz die sulzig gequollene, auf dem Querschnitt 
gelbröthliche Flüssigkeit abscheidende Subcutis darstellt, von 
dem aber auch die oberflächlichen Muskellagen getroffen 
werden. Ausserdem sind entzündlich geröthete runde, etwa 
5 pfennigstückgrosse Flecke in der Subcutis über den Körper 
äusserst zahlreich zerstreut. Die Muskulatur hauptsächlich 
der Lende, Kruppe, Hinterbacken hat ein blasses Aussehen. 
Die Leber um die Hälfte vergrössert, lehmfarben, mit mar¬ 
kanter Füllung der Centralvene, äusserst brüchig. Von der 
noch helleren Schnittfläche lässt sich eine gelbröthliche Flüssig¬ 
keit abstreifen. Die Querschnitte der Gefässlumina bergen 
Blutgerinnsel. Milz um das Doppelte vergrössert, compakt 
anzufühlen; auf dem Querschnitt von schwarzrother Farbe. 
In den Maschen des Balkengerüstes steckt geronnene, dicklige 
Blutmasse. Die Nieren ziemlich geschwellt, im Zustande 
eines entzündlich-hämorrhagischen Oedems, stark erweieht, 
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bieted eine feuchtwässerige Schnittfläche, eine durchgehend 
Mark- und Rindenzone umfassende, verwaschen braunrothe 
Farbe mit drei scbwarzrothen keilförmigen hämorrhagischen 
Infarkten, deren Spitze im Rande des Nierenbeckens, deren 
Basis an der Nierenoberfläche liegt. Harnblase birgt unge¬ 
fähr l 1 /* Liter Urin von gleicher Farbe, Consistenz und Re¬ 
aktion. Die Harnblasenschleimhaut schwach diffus geröthet, 
ist besät mit dunkleren, nadelstich- bis hirsekorngrossen 
Blutungen. Lunge gedunsen, sehr puffig anzufühlen, mit 
wenig erhöhtem Blutgehalt. Das über die Schnittfläche glei¬ 
tende Messer bedeckt sich mit einem leicht röthlich ver¬ 
färbten Schaum. Herzmuskel schlaff, fahlgelbbraun wie gekocht, 
mit dem Finger zerreibbar. In beiden Herzkammern feste, 
massige Blutgerinnsel. Ecchymosen unter dem Endocard. 

Professor Albrecht veröffentlichte in den Monatsheften 
für praktische Thierheilkunde III. B., S. 241 einen trefflichen 
Artikel über „Vergiftung von Pferden durch Bienenstiche“. 

Ich referire über seine in der Abhandlung beigefügten 
epikritischen Bemerkungen in Kürze: Das durch den Bienen¬ 
stachel injicirte Gift besteht nach Berdez aus Ameisensäure, 
nach Fröhner noch aus einer ptomainartigen Substanz. Die 
Wirkung des Bienengiftes auf den Körper dürfte wahrschein¬ 
lich beiden Bestandtheilen zuzuschreiben sein. Deletärer 
Einfluss der Bienengifte auf die Blutmischung. (Hämoglobin¬ 
ausscheidung durch den Urin.) Einwirkung der Gifte auf das 
Centralnervensystem (Prostration), auf das Herz und die Lunge. 
Paralysirende Wirkung auf die muskulösen Elemente des 
Balkengewebes der Milz (Milztumor), reizende auf das Leber- 
parencbym und auch durch ungenügende Herzthätigkeit auf 
dieses. Demgemäss wird folgendes therapeutisches Vorgehen 
für geboten erachtet: Begiessung mit kaltem Wasser, inner¬ 
liche Anwendung neutralisirender Alkalisalze, Bekämpfung der 
Herzschwäche als Vitalindikation. 

Meine Therapie wurde lediglich durch vorstehende epi¬ 
kritische Bemerkungen diktirt. Dies thun dar die viertel¬ 
stündige Kaltwasserbegiessung des Thieres (Creolinzusatz), 
dann die ständige Verabreichung von mit alkalischen Salzen 
versetztem Saufwasser behufs Neutralisirung der Ameisen¬ 
säure. Hiebei konnte besonders durch das Glaubersalz neben 
der ausscheidenden Wirkung auf den Darm einer hartnäckigen 
Koprostasis vorgebeugt werden. Mein Hauptaugenmerk war 
aber von Anfang an auf die hochgradige Herzschwäche ge¬ 
richtet; von dem Herzmuskel war alles zu hoffen, alles zu 
fürchten. Neben andauernder Kaltwasserbetuschung der Herz¬ 
gegend gab ich von den Herzmitteln gerne dem Coffeinum 
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natrio-salicylicum den Vorrang. Drei Hauptwirkungeri des* 
selben schwebten mir vor, von denen jeder gleich grosser 
Werth beizulegen war: Excitans für das Herz (die Herzkraft 
und der Blutdruck heben sich unter Einwirkung des Coffeins, 
die Zahl der Herzaktionen wird vermindert); Diureticum, 
es war gleichsam als eine zweite Vitalindikation zu betrachten. 
Die neutralisirte Ameisensäure aus dem Körper zu entfernen; 
Excitans für das Nervensystem gegen drohenden Collaps. 

Ich kann sagen, dass das Coffeinum sich in diesem Falle 
als Herzmittel und Diureticum, aber auch als nerven¬ 
erregendes Mittel bewährt hat. So schreibe ich die am 
2. Tage aufgetretene Polyurie neben der reizenden Wirkung 
des Methämoglobins nicht in letzter Linie dem Coffein zu, 
wie ich dies auch gegenüber der ruhigeren, ergiebigeren Herz¬ 
aktion am 3. Tage früh nach der stürmischen Attaque Abends 
und Nachts zuvor thue. 

Auffällig möchte erscheinen, dass bei der Sektion deut¬ 
liche Blutgerinnsel in den Herzkammern, in den Lebergefässen, 
sowie dickliges geronnenes Blut in der Milz vorgefunden 
wurden. 

Dass im Urin Hämoglobin resp. Methämoglobin ausge¬ 
schieden wurde, ist nach dem chemischen und mikroskopischen 
Befunde sonder Zweifel. 

Nicht weniger, dass dieses Hämoglobin resp. Methämo¬ 
globin seine Hauptquelle in einer Blutdissolution eine Neben¬ 
quelle in der Muskulatur hat. Für letztere Annahme spricht 
die wie bei Hämoglobinämie veränderte Muskulatur, gegen 
erstere Behauptung, nicht das Sektionsergebniss; denn es ist 
keine Frage, dass die blutzersetzenden Einflüsse der Ameisen¬ 
säure am 2. Tage Nachts ihren Höhepunkt erreicht hatten 
und dass am 3. Tage nur wenige Nachklänge bestanden. 
Als untrügliches Merkmal hiefür der hellröthliche Urin diesen 
Tag. Wir hatten also am 3. Tage normale oder beinahe 
normale Blutmischung. 

Und nun komme ich auf einen Punkt, für den ich die 
Blutdissolution und ihre veranlassende Ursache nicht ver¬ 
antwortlich machen kann und dieser betrifft die fettige De¬ 
generation der Leber und des Herzmuskels. Da muss ich 
die giftige ptomainartige Substanz beschuldigen. 

Die Ameisensäurevergiftung hatte das Pferd am 3. Tage 
überstanden, während die ptomainartige Substanz die Ent¬ 
artung des Herzmuskels, hiemit die Lähmung des Herzens 
und so den Tod herbeiführte. 
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Bericht über die ordentliche Generalversammlung des 
Thierärztlichen Vereins von Mittelfranken. 

Abgehalten am 5. August 1893 im Stadtpark zu Nürnberg. 

Anwesend sind: Hr. k. Kreisthierarzt Ott als Regierungs- 
Vertreter, Hr. Bezirksthierarzt Mack-Forchheim als Gast, 
Hr. Bezirksthierarzt a. D. Schwarz-Nürnberg als Ehrenmit¬ 
glied und 20 Mitglieder. 

Der Vorstand Hr. Rogner-Nürnberg begrüsst die Ver¬ 
sammlung und erstattet kurz Bericht über die wichtigsten 
Vorkommnisse des abgelaufenen Vereins-Jahres. 

Aufgenommen werden als ordentliche Mitglieder die 
HH.: Pröls-Windsbach, Nussert-Burghaslach, Jordan-Ansbach, 
Bossert-Erlangen. 

Der Verein zählt nun 4 Ehrenmitglieder und 41 Mitglieder. 
Das Andenken des verstorbenen Ausschussmitgliedes Hm. 
Mayr - Erlangen ehrt der Vorsitzende durch einen warmen 
Nachruf und die Versammlung durch Erheben von den Sitzen. 
Sodann folgt Rechnungsablage, Etatsaufstellung und Besprechung 
innerer Vereins- bezw. Standesangelegenheiten. 

Hr. Schweinhuber-Ansbach stellt folgenden Antrag: 

„Thierärzte, welche als Mitglieder eines Kreis-Vereines 
dort schon Aufnahmegebühr bezahlt haben, sind bei Eintritt 
in den Thierärztlichen Verein von Mittelfranken von der Ent¬ 
richtung einer solchen Gebühr befreit, ebenso von der Ent¬ 
richtung des Beitrages für das laufende Jahr, wenn derselbe 
schon bei einem anderen Kreisvereine bezahlt wurde.“ 

Der Antrag wird angenommen und sämmtlichen Kreis- 
Vereinen zur Kenntniss gebracht. 

Wahlen. Die Versammlung wählt als Ausschussmitglieder 
die HH.: Herrmann-Schwabach und Schweinhuber-Ansbach; 
als Delegirten zum Obermedizinalausschuss H. k. Kreisthier¬ 
arzt Ott, Stellvertreter Schmid-Nürnberg; und für den nach 
Forchheim versetzten Kassier Hm. Mack-Ansbach, welchem 
für seine Kassaführung und seine verdienstvolle Thätigkeit 
im Vereine überhaupt besonderer Dank ausgesprochen wird, 
Hm. Haas-Fürth. 

Hr. k. Kreisthierarzt Ott lehnt eine Wiederwahl zum 
Delegirten für den Deutschen Veterinärrath dankend ab, an 
seine Stelle kommt Hr. Hollenbach-Neustadt, Stellvertreter 
bleibt Schmidt-Nürnberg. 

Hr. Rogner-Nürnberg referirt über thermische Vernichtung 
von Thierkadavern und Desinfektion (s. Schluss des Berichtes 
in nächster Nummer). 

Hr. Haussler-Hilpoltstein bespricht die Fleischbeschau- 
Gebühren. Im allgemeinen, sanitären Interesse sei es geboten, 


Digitized by 


Google 



386 



wo immer möglich die Fleischbeschau von Thierärzten vor¬ 
nehmen zu lassen. Jeder Leistung gebühre aber auch ge¬ 
rechterweise eine Gegenleistung und diese sei schon hin¬ 
sichtlich des Zeitaufwandes allein, welchen die zweimalige 
Beschau eines Schlachtthieres erfordere, in der vorwürfigen 
Sache vielfach durchaus ungenügend, eine Bezahlung von 12 
bezw. 24 .»f für die Beschau eines Schlachtthieres könne 
entschieden nicht als zureichende Entlohnung betrachtet 
werden. Käme nicht das allgemeine, sanitäre Interesse, das 
zu betonen wir verpflichtet sind, in Frage, so wäre es ja am 
einfachsten, die Fleischbeschau denen zu überlassen, welchen 
die Bezahlung genügt, so aber ginge dieser Verzicht aus den 
erwähnten Gründen nicht an. Den Landgemeinden sei nun 
bekanntermassen die sanitäre Seite vielfach Nebensache, 
Hauptsache dagegen, die Fleischbeschau, da sie einmal sein 
muss, möglichst billig zu bekommen. Er schlage deshalb vor, 
die k. Kreisregierung um Festsetzung entsprechender Mindest¬ 
gebühren für Vornahme der Fleischbeschau zu bitten. 

Hr. k. Kreisthierarzt Ott erklärt, die k. Regierung könne 
hierüber nicht entschliessen, wenn eine diesbezügliche Ein¬ 
gabe, sondern nur, wenn eine von der Gemeinde und der 
Distriktsverwaltungsbehörde bereits verbeschiedene Beschwerde 
vorliege und empfiehlt, die Frage auf diesem Wege zur Ent¬ 
scheidung zu bringen. 

Anknüpfend an die Ministerialentschliessung vom 31. Juli 
1893, die thierärztlichen Gebühren für die Visitation der 
Hunde betr., wird betont, dass für den Kreis Mittelfranken 
eine thierärztliche Untersuchung der erst nach der ordent¬ 
lichen Visitation steuerpflichtig werdenden Hunde nicht vor¬ 
geschrieben ist. Hr. Schweinhuber-Ansbach schlägt deshalb 
vor, folgenden Antrag der k. Regierung zu unterbreiten: 
Nach § 8 Abs. II der oberpolizeilichen Vorschriften vom 
15. Juli 1876, betr. die Visitation der Hunde, wäre einzu¬ 
schalten: „Ebenso sind jene Hunde, welche erst im Laufe 
des Jahres anmeldepflichtig werden, der thierärztlichen Unter¬ 
suchung zu unterstellen.“ Der Antrag wird angenommen. 

Nach Schluss der Verhandlungen fand gemeinsames Mittag¬ 
essen Statt. (Fortsetzung u. Schluss folgt.) Dr. V. 

Am 15. d. M. starb der Bezirksthierarzt Carl Deschler 
in Friedberg im Alter von 51 Jahren. Derselbe absolvirte 
die k. Centralthierarzneischule in München im Jahre 1864, 
fungirte als Assistent dieser Anstalt bis 1866, sodann als 
prakt. Thierarzt in Reichling, als Distriktsthierarzt in Diessen 
und seit 1. Februar 1879 als Bezirksthierarzt in Kelheim, 
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Gartnisch und Friedberg. In letzterer Stellung erlitt D. am 
13. März 1892 auf einer Dienstfahrt durch Sturz aus dem 
Wagen einen Schädelbruch; nach 8 Wochen von den Folgen 
dieses schweren Unfalles wieder genesen, musste sich D. 
wegen eines schon im Januar 1892 aufgetretenen schmerzhaften 
Fussleidens einer eingreifenden chirurgischen Operation unter¬ 
ziehen, welche leider den gehofften Erfolg nicht hatte, so 
dass am 4. August v. Js. die Amputation des rechten Vor- 
fusscs ausgeführt wurde. Seit dieser Zeit war D. nur mehr 
mit grösster Anstrengung und in sehr beschränkter Weise 
dienstfähig, bis eine in der Nacht vom 14/15. September 
d. Js. eingetretene Lungenlähmung dem Leben und Leiden 
des armen Dulders ein Ziel setzte. D. war ein tüchtiger, 
erfahrener Praktiker, ein pflichttreuer amtlicher Thierarzt, 
liebenswürdig und bescheiden im Umgänge, ein bonus pater- 
familias; er ruhe im Frieden! 

Schwarzmaier. 


Vom Buchertisch. 

Bericht über das Veterinärwesen im Königreich 
Sachsen für das Jahr 1892. Herausgegeben von der königl. 
Commission für das Veterinärwesen zu Dresden. 37. Jahrgang. 
Dresden 1893. Verlag von Gr. Schönfelds Buchhandlung. 

Der Bericht enthält Mittheiluugen über das sächsische Veterinär - 
wesen und die thier&rztliche Hochschule in Dresden, ferner Mit¬ 
theilungen aus den Berichten der sächsischen Bezirks-Thierärzte 
pro 1892, einen Auszug aus dem Krankenrapport der Pferde des 
sächsischen Armee-Corps und einen Anhang mit Mittheilungen 
über die Arbeiten aus der anatomischen und physiologischen 
Abtheilung der thierärztlichen Hochschule im Jahre 1892, aus 
der pharmakologisehen Abtheilung und der Klinik für kleinere 
Hausthiere etc. 

Der Bericht zeichnet sich wieder durch seinen reichen 
interessanten Inhalt besonders aus. Göring. 

Die Stelle des Distriktsthierarztes io Reichling, k. Bezirksamts 
Schongau, wurde dem approbirten Karl Seite in Heidingsfeld über¬ 
tragen. — Thierarzt Karl Hepp aus Schöoingen ist bei dem Bezirks¬ 
thierarzte Frank in Kusel (Pfalz) als Assistent eingetreten. 

Gestorben: Karl Desehler , Bez.-Thierarzt in Friedberg. 

Ein approbirter Thierarzt, 27 Jahre alt, der schon öfters mit 
Erfolg vertreten hat, sucht vom 1. Oktober 1893 an auf längere Zeit 
Assistenz oder Vertretung, 

am liebsten an einem grösseren Schlachthaus oder bei einem viel¬ 
beschäftigten älteren Herrn Collegen. Empfehlungen zur Seite. Gehalts- 
Ansprüche nach Uebereinkommen. Gefällige Offerten bitte unter R. S. 
an die Redaktion dieses Blattes einzusenden. (12)8 
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Notiz. In Folge eingetretener Hindernisse wird die fttr Sonntag 
deu 1 Ocfcober c. zu Donauwörth anberaumte Gau •Versammlung 
nicht an diesem Tage, sondern erst am Sonntag den 8. October c 
stattfinden. 



D. R. P. 

Das Lysol erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshülfe, liegen 
über seine v ortreff liebe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 


Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. 8. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Ar t sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie. milde Seitenlange reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 



Proben, Sonderabdrücke übe* Literatur u 8. w. 
werden an die Herren Thierärzte'auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schölte & Mayr 

IEIa,ncl^D■axg , - 


Pilocarpin muriaf puriss., prompt wirkend . . 10 Dos. 0,1 = 3.60 
1 Gramm = 2 55 Mk. incl. . 10 Dos. 0,15 = 5.25 

— 10 Dos. 0,3 = 10.- 
und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pastillen, Prf. Angercr 1000 St. = 19.—, 

100 St. = 2.20, 10/, St. = —.50 
empfiehlt Dr. H. Ungar in Würzburg. 

_Preisliste gratis zu Diensten._ 7 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

henuiBgegtton von 

H< Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 40. Den 2. Oktober 1893. 


Inhalt: Josef Imminger: Ueber die Heilung des sogen. Strahlkrebses 
beim Pferde. — Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im 
Deutschen Reiche im August 1893. — Necrolog. — -Vom Bücher¬ 
tisch — Inserate. 

Ueber die Heilung des sogen. Strahlkrebses beim Pferde. 

Vortrag zu Nürnberg auf der 65. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte (Abtheilung für Veterinärmedicin). 

Hocbgeehite Herren! Wenn ich heute als einfacher Praktiker 
vor so hervorragenden Kollegen über die Heilung eines Leidens 
spreche, welches bis anf den heutigen Tag in vielen Fällen 
trotz aller Mühe und allen Fleisses nicht dauernd zu beseitigen 
war, so dürfte dies einigermassen als gewagt erscheinen, 
indem die moderne Medicin verlangt, dass, wenn die Heilung 
eines Leidens eine rationelle sein soll, auch dessen Ursache 
des genauesten gekannt sein müsse, denn nur auf dieser 
Grundlage wäre die Bekämpfung einer Krankheit eine wissen¬ 
schaftliche zu nennen; aber leider bin ich nicht im Stande, 
Ihnen über die Ursache des Strahl- oder Hufkrebses näheren 
Aufschluss zu geben. Es hat mich längst schon gewundert, 
dass in dem gegenwärtigen Zeitalter der Bakteriologie, diese 
neue Wissenschaft sich so noch wenig mit dem exakten 
Studium dieses Leidens befasst hat, — wenigstens finden sich 
in der Literatur hierüber keine Angaben. — 

Ehe ich auf die Beschreibung meiner Behandlungsmethode 
eingehe, mögen Sie mir gestatten, einige kurze Mittheilungen 
bezüglich meiner Beobachtungen bei diesem Leiden zu machen, 
mir wohl bewusst, dass ich Ihnen wenig oder gar nichts 
Neues werde bieten können. 

Ich betrachte den sog. Strahl- oder Hufkrebs als ein 
infektiöses Leiden Ich komme zu diesem Schlüsse auf Grund 
wiederholter Beobachtung. 
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Wenn Pferde in Stallungen an Plätzen untergebracht 
wurden, an welchen an Strahlkrebs erkrankte Thiere längere 
Zdlt gestanden hatten, so übertrug sich fast regelmässig die 
bezeichnte Krankheit. — Besonders rasch erfolgte die Er¬ 
krankung bei mangelhaftem Stallboden, in welchen die Jauche 
einzudringen im Stande war. — Dadurch hat sich mir die 
Vermuthung aufgedrängt, es müsse der Ansteckungsstoff in 
dem durch ammoniakalische Flüssigkeit durchtränkten Stall¬ 
boden günstige Lebensbedingungen finden. — Nur zu leicht 
erklärt es sich daraus, dass der Krankheitsprozess in den 
meisten Fällen vom Strahl bezw. von den Eckstrebenwinkeln 
ausgeht. — An diesen Stellen bietet bei der oft jeder Be¬ 
schreibung spottenden Hufpflege das Eindringen des Ansteck¬ 
ungsstoffes keine Schwierigkeiten. 

Ein ganz ähnlicher Prozess, wie der Strahl- oder Huf¬ 
krebs, ist der sog. Straubfuss des Pferdes. — Beide Leiden 
besitzen, wie Möller*) vollkommen richtig bemerkt, grosse 
Uebereinstimmung. Auch ich habe des Oefteren beobachten 
können, dass zum Hufkrebs der Straubfuss, und umgekehrt, 
zum Straubfuss der Hufkrebs hinzugekommen ist. 

Aber, meine Herren, Sie werden mir gewiss zugeben, 
dass manche krankhafte Veränderungen am Strahl als „Krebs“ 
bezeichnet werden, welche diesem Leiden zwar ähnlich sehen, 
aber eine Tendenz zur Ansteckung und weiteren Ausbreitung 
nicht besitzen, vielmehr bei Anwendung geeigneter Mittel 
leicht zur Heilung gebracht werden können; ganz ähnlich 
verhält es sich bei dem Straubfuss, denn auch hier ist die 
Beobachtung zu machen, dass wir eine ansteckende und eine 
nichtansteckendc Form besitzen; der sog. trockenen Form 
lege ich keine Ansteckungsfähigkeit bei. Hinsichtlich der 
Infektiosität dieses Leidens konnte ich interessante Beobacht¬ 
ungen machen. 

Wollen Sie mir gestatten, in Kürze eines diesbezüglichen 
Falles Erwähnung zu thun. 

Ein 3 jähriges Pferd stand längere Zeit in einem Stande, 
in welchem kurz vorher ein Pferd mit Hufkrebs gestanden 
hatte; das junge Thier zog sich einen Kronentritt zu, welche 
Verletzung, da das Pferd nicht lahmte, vom Besitzer nicht 
beobachtet wurde. — Als der Fuss sich nach einigen Wochen 
angeschwollen zeigte, wurde ich gerufen und fand auf der 
ganzen Kronen- und zum Theil vorderen Fesselfläche von 
der früheren Verletzung ausgehend, in der Ausbreitung eines 
Handtellers, den Beginn eines Straubfusses mit den charakter- 


*) cf. Seite 681 seiner speziellen Cbirurgie von 1891. 
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istischen Warzenbildungen und einer höchst stinkenden Ab¬ 
sonderung. Das hiedurch hervorgerufene Juckgefühl suchte 
das Thier durch ßeiben mit dem anderen gesunden Fusse 
zu beseitigen. — An der Reibungsstelle der inncrn Seite 
konnten im Entstehen begriffene, geringgradige, krankhafte 
Veränderungen desselben Charakters genau beobachtet werden. 
Hiedurch veranlasst, machte ich bei einem vollkommen ge¬ 
sunden Pferde später den Versuch, gleiche krankhafte Ver¬ 
änderungen künstlich hervorzurufen. 

Zu diesem Behufe habe ich mit einem scharfen Löffel 
an der Krone eine kleine Hautstelle etwas wund abgekratzt 
und hierauf die, von einem hufkrebskranken Pferde abge¬ 
sonderte, stinkende, graue Jauche eingerieben 

In kürzester Zeit stellten sich nicht nur die bereits vorher 
erwähnten Warzenbildungen mit stinkender Absonderung ein, 
sondern es gewann auch das Leiden alsbald an Ausdehnung. 
Das gleiche Leiden, welches man beim Pferd als Hufkrebs 
bezeichnet, kommt auch beim Rinde vor. Nur möchte ich 
betonen, dass hier die Ansteckungsgefahr infolge der weicheren 
Beschaffenheit des Klauenhornes eine weit grössere ist, als 
beim Pferde. Auch hier konnte ich die Beobachtung machen, 
dass der Stallboden als Träger des Ansteckungsstoffes ange¬ 
sehen werden muss. 

Doch, um nicht zu weit zu führen und zu ermüden, 
werde ich meine diesbezüglichen, langjährigen Erfahrungen 
in einer späteren Arbeit zur Veröffentlichung bringen; nur 
möchte ich hier noch erwähnen, dass das durch letzteres 
Leiden veranlasste Behandlungsverfahren und die hiemit er¬ 
zielten Erfolge die Ursache waren, die gleiche Methode bei 
hufkrebskranken Pferden zu versuchen und zwar, wie ich 
gleich vorausschicken möchte, mit ganz vorzüglichem Erfolge. 

Bei beginnendem Hufkrebse, wenn das Leiden nur den 
Strahl und nur einen oder beide Hinterhüfe ergriffen hat, 
dürfte es selbst für den erfahrensten Thierarzt schwer sein, 
gleich mit Sicherheit festzustellen, ob er es mit einem 
infektiösen oder nichtinfektiösen Leiden zu thun habe. — Um 
dies festzustellen, verfahre ich folgendermassen: Die Hufe 
werden gut ausgeschnitten, der erkrankte Strahl gründlich 
gereinigt und desinficirt, die krankhaften Wucherungen mit 
der Scheere theilweise abgetragen, mit GO°/ 0 roher Karbol¬ 
säure übergossen und unter Anwendung eines Deckeleisens, 
t mittelst Einlage einer gleichfalls in roher Karbolsäure ge¬ 
tränkten Jute ein Druckverband angelegt; wird nach 4—5 
Tagen ein solcher Verband abgenommen und findet sich der 
krankhafte Prozess in Rückbildung, zeigt die Wundfläche keine 
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stinkende Absonderung, mehr, so ist anzunehmen, dass man 
es nicht mit einer infektiösen Entzündung der Weichtheile 
des Hufes zu thun hat. — Eine derartige Behandlung führt 
in kurzer Zeit zur Heilung. — Ist man aber nach dem ersten 
Verbandwechsel noch im Zweifel über die Tendenz des Leidens, 
so kann man den Verband in gleicher Weise 1—2 mal wieder¬ 
holen. Man wird dann sicher die Erfolglosigkeit seiner Be¬ 
mühungen sehen und das Vorhandensein eines infektiösen 
Zustandes wahrnehmen; sind dagegen bereits andere Tbeile 
als der Strahl ergriffen, so nehme ich immer an, dass ich 
es mit einer infektiösen Hufentzündung zu thun habe. 

Mein Verfahren, das Leiden zu heben, ist ein operatives. 
Jede innerliche Medikation halte ich für werthlos. Auch 
kann ich die Ansicht Professor Hoffmann’s nicht theilen, welcher 
sagt: „Die Behauptung, man könne jeden Strahlkrebs heilen, 
beruht auf Unerfahrenheit oder Unwahrheit.“ *) Sondern ich 
sage Ihnen, jeder Strahl- oder Hufkrebs beim Pferde ist 
heilbar, soferne das Leiden nicht in einer Weise vorgeschritten 
ist, bei der jede Behandlung als aussichtslos betrachtet werden 
muss, nur darf es dem behandelnden Thierarzte nicht an der 
nöthigen Exaktheit und Energie fehlen. Der Erfolg ist in 
kürzester Zeit ein sicherer und dauernder. 

Ein hufkrebskrankes Pferd behandle ich folgendermassen: 
Zuerst lasse ich den zu operirenden Fuss gut beschneiden 
und gründlich reinigen; hierauf wird das Thier niedergelegt 
und chloroformirt; ohne Narkose ist die Ausführung der 
Operation schlechterdings unmöglich. Hierauf wird der zu 
operirende Fuss mit dem Spannstock fixirt, auf einen mit 
Spreu gefüllten Getreidesack gelegt, und durch Anlegung des 
Esmarch’schen Schlauches künstliche Blutleere hergestellt. 
Darnach beginne ich damit, dass ich den erkrankten und meist 
stark vergrösserten Strahl zur Hälfte mit Halbblattmessern 
zum Zwecke der Gewinnung eines besseren Ueberblickes ab¬ 
trage und alles losgelöste Horn beseitige. Hiebei ist den 
Eckstreben besondere Aufmerksamkeit zu schenken, da die¬ 
selben fast regelmässig durch den Krankheitsprozess unter- 
minirt sind und deren Beseitigung insoweit unerlässlich ist. 
Auf dem von Horn befreiten Operationsfelde, bei dessen 
Blosslegung ich stets dem Grundsatz huldige: „Lieber zu viel 
als zu wenig“, prüfe ich mit feiner Sonde genau, ob die 
Verbindung des Hornes mit den Fleischtheilen überall als 
eine innige sich darstellt. Mit scharfen Löffeln *) nehme ich -i 

') cf. Seite 945 seiner speciellen Chirurgie von 1892. 

*) Zu diesem Behufe benütze ich die im HauptnePschen Instrn- 
mentenkataloge von 1893 mit No. 802, 803, 804 u. 806 aufgefübrten Löffel. 
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auf dem freigelegten Felde alle erkrankten Theile so lange 
weg, bis die abgeschabten Stellen ein rosafarbenes Aussehen 
erhalten; dabei ist wiederum dem Strahl und Eckstrebentheil 
der Fleischwand die genaueste Aufmerksamkeit zu schenken; 
denn nur zu häufig finden sich in der Tiefe verborgen Krank¬ 
heitsnester; ihnen muss man die exakteste Bearbeitung mit 
Messer, Scheere und Löffel angedeihen lassen, widrigenfalls 
der Erfolg der Operation leicht in Frage gestellt werden kann. 

Erscheint auch die Fleischwand von dem Krankheitsprozesse 
in Mitleidenschaft gezogen, so ist die Abnahme der Hornwand 
an dieser Stelle absolute Nothwendigkeit. Gleichviel ist hiebei, 
ob ein Durchbruch an der Krone schon stattgefunden hat 
oder nicht; denn wenn Sie sich, meine Herren, solch’ abge¬ 
zogene Wandstücke betrachten, so können Sie bemerken, dass 
die Fleischblättchen bereits höher hinauf krankhaft ergriffen 
sind, während die Basis der Fleischwand noch keine Ver¬ 
änderung zeigt. Diesem Vorkommniss ist besondere Beachtung 
zu schenken, und doch darf man, wenn sich der krankhafte 
Prozess auf dem Sohlenwinkel ausgebreitet findet, mit Sicher¬ 
heit annehmen, dass auch einzelne Fleischblättchen bereits 
hievon ergriffen sind, obwohl dies von unten aus nicht be¬ 
merkbar ist. Nehme ich aber ein Stückchen Wand von unten 
her ab und lege die Blättchen etwas frei, so ist die Erkrankung 
nicht nur an den Fleischblättchen ersichtlich, sondern auch 
die sonst weissen Hornblättchen zeigen deutlich den Umkreis 
der erkrankten Stelle durch einen rothen Hof an. 

Die Ausbreitung der Krankheit kann es mit sich bringen, 
dass man bei den Auskratzungen der kranken Stellen sogar 
bis auf den Knochen gelangt. Hievor braucht man jedoch 
nicht zurückschrecken, denn auf Grund meiner Erfahrungen 
kann ich Sie versichern, dass ich hiebei niemals nachtheilige 
Folgen beobachten konnte. 

Conditio sine qua non ist es, dass nach Entfernung sämmt- 
licher erkrankten Theile eine gründliche Desinfektion des 
gesammten Hornschuhes stattfindet. Insbesondere ist dem 
Kronrande die grösste Aufmerksamkeit zu widmen und sind 
die häufig daran zu beobachtenden faserigen Horntheile auf’s 
genaueste abzutragen. 

Zur Desinfektiou des Operationsfeldes verwende ich 1 °/ 00 
Sublimatlösung, zur Desinfektion des Hufes und des Kron- 
randes 1 °/ 0 Sublimatseife. 

Ist der Huf auf diese Weise hergerichtet, so wird das 
Eisen aufgenagelt, die ausgekratzten Stellen mit einer dicken 
Schichte eines 2°/ 0 Pyoktaninstreupulvers (Pyoctaninum coeru- 
leum Merk) überschüttet und die ganze Wundfläche mit Sublimat- 
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Gaze tamponirt. Darauf wird Jute gelegt, welche ich vorher 
mit roher Karbolsäure getränkt habe. Alsdann wird dem 
Eisen unter Anwendung eines festen Druckes mittels 4 Schraub¬ 
stollen ein Deckel aufgeschraubt, an welchem nach rückwärts 
eine Verlängerung sich findet zu dem Zwecke, um nach ange¬ 
legtem Verbände an der Ferse in die Höhe gebogen werden 
zu können. Wurden Theile der Hornwand abgetragen, so 
versucht man mittels einer Mullbinde in gleicher Weise einen 
festen Verband herzustellen. 

Durch die Imprägnirung der Jute mit roher Karbolsäure 
vermag ich das Eindringen jeder Feuchtigkeit von aussen her 
hintanzuhalten, ein Erfolg, der bei den oft schlechten Stall¬ 
verhältnissen sonst nicht zu erreichen wäre. 

Der angelegte Verband bleibt je nach der Grösse der 
operirten Stelle 3-4 Tage lang liegen, um hernach in gleicher 
Weise, wie vorher geschildert, erneut zu werden. Nehme ich 
den Verband ab, so zeigt sich auf der ganzen Wundfläche, 
hauptsächlich aber in der Strahlspalte ein starker, käsiger, 
geruchloser Belag, welcher, ohne Blutung hervorzurufen, mitttels 
Spritzen und unter Zuhilfenahme eines stumpfen Instrumentes 
(am besten eignet sich hiezu eine gebogene Scheere) abge¬ 
tragen werden muss. 

Sollte aber dieser abgekratzte Belag den bekannten 
stinkenden Geruch haben, so ist bei der Operation fehler¬ 
hafterweise nicht alles Krankhafte beseitigt worden, ein lapsus, 
der Neulingen nur allzu leicht passirt. In diesem Falle ist 
die Stelle, von der aus der stinkende Geruch sich verbreitet, 
genau zu ermitteln; hiebei ist, wenn die völlige Auslöffelung 
dieses locus minoris resistentiae nicht oder doch schwer er¬ 
möglicht ist, das Thier sofort niederzulegen und einer gründ¬ 
lichen Auslöffelung und Desinfektion zu unterziehen. 

Bei jedem Verbandwechsel muss die ganze Operatiöns- 
fläche völlig geruchlos sein, widrigenfalls auf einen sicheren 
Erfolg nicht zu rechnen ist. Der stinkende Geruch zeigt mit 
Sicherheit das Zurückbleiben infektiöser. Gewebe an. Ein 
solcher Misserfolg darf aber Niemand, zumal einen Anfänger 
nicht von weiteren Versuchen abschrecken; denn ein altes 
Sprichwort lautet: „Nemo nascitur sapiens, sed fit“ (Kein 
Gelehrter fällt vom Himmel). 

Die Pyoktanin-Verbände werden 3—4 mal wiederholt, 
worauf dann die ganze operirte Fläche mit roher 60 °/ 0 Karbol¬ 
säure übergossen wird unter Anbringung eines neuen Druck¬ 
verbandes. 

In 4—5 Wochen pflegt völlige Verhornung einzutreten 
und das Thier zu jeglicher Arbeit zu taugen. 
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War man aber gezwungen, Theile der Wand zu ent¬ 
fernen, so empfiehlt es sich zgr Erzielung rascher Verhornung 
beim 3. oder 4. Verbände die entwandete Stelle mit plumbum 
nitricum einzureiben. 

Leidet das Thier an allen 4 Füssen an der Krankheit, 
so operire ich beim ersten Male nur 2 Füsse; die beiden 
anderen besorge ich beim nächsten Verbandwechsel. Das 
empfiehlt sich mit Rücksicht darauf, dass die Operation eines 
Fusses doch immerhin im Durchschnitt 1 Stunde in Anspruch 
n mmt. — Wollten alle 4 Füsse auf einmal der Behandlung 
unterzogen werden, so würde sich die Narkose über 4 Stunden 
ausdehnen, eine Ausdehnung, die für kein Thier völlig ge¬ 
fahrlos erscheint. 

Als Beweis dafür kann ich anführen, dass mir ein Pferd, 
welches ich allerdings unter ungünstigen Verhältnissen bei 
kalter Witterung in 4 1 /* ständiger Narkose an sämmtlichen 
4 Füssen am Strahlkrebs operirte, nach Verlauf von 14 Tagen 
an doppelseitiger Pneumonie zu Grunde ging. 

Nach dem geschilderten Verfahren habe ich in den letzten 
3 Jahren eine beträchtliche Anzahl von Pferden operirt, ohne 
dass bislang bei denselben ein Recidiv zu Tage getreten wäre. 
Manchen Thieren habe ich aus dem Hufe den ganzen Strahl, 
die ganze Sohle sammt Eckstreben und einen Theil der Wand 
entfernt. Stets war die Heilung eine Solch’ schöne, dass 
nicht die geringste Spur des früheren operativen Eingriffes 
am Hufe zu entdecken ist. — Nachtheilige Folgen, wie z. B. 
langes Schonen des operirten Fusses u. dgl. habe ich noch 
nie beobachtet. Demgemäss darf ich mit Bestimmtheit be¬ 
haupten, dass die Befürchtung einer Senkung des Hufbeins, 
wie sie Möller in seinem Buche „Die Hufkrankheiten des 
Pferdes“ *) angibt, bei dieser Behandlungsweise nicht zutrifft. 

Von kompetenter Seite wurden Zweifel laut, es möchte 
bei dem dargelegten Verfahren eine Ersetzung des Hornes 
nicht gut denkbar sein; darauf muss ich bemerken, dass 
solch’ operirte Hufe von nicht operirten nicht die geringste 
Abweichung zeigen und von letzteren nicht unterscheidbar sind. 

Die günstige Wirkung schreibe ich vorzüglich dem bei 
solchen Operationen verwendeten Pyoktanin zu. Dasselbe 
scheint mir auf den Heilungsvorgang einen spezifischen Ein¬ 
fluss auszuüben, so dass ich dieses Mittel nur aufs Wärmste 
empfehlen kann. Hauptsächlich bestimmt mich zu der eben 
geäusserten Ansicht der Umstand, dass ich es wiederholt mit 
dem Aufstreuen anderer Mittel auf die operative Wunde ver- 


*) cf. Seite 244 des obigen Werkes, Ausgabe 1880, 
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suchte, aber stets ohne den gewünschten Erfolg. Wenn ich 
z. B. plumbum nitricum auf die abgekratzten Flächen brachte, 
bekamen die Thiere grosse Schmerzen, die Füssa schwollen 
an, Fieber stellte sich ein und die Annahme des Futters 
wurde versagt. — Durch den Gebrauch eines einfachen Pyok- 
tanin-Verbandes halte ich regelmässig den Eintritt der er¬ 
wähnten Folgen hintan. Nur bei äusserst tief gehenden 
operativen Eingriffen konnte ich in Einzelfällen beobachten, 
dass die eine oder andere der genannten Folgen in leichtem 
Grade sich zeigten, um aber in 1—2 Tagen wieder zu ver¬ 
schwinden. 

Die Anwendung der Narkose bei der Operation der Tbiere 
zu umgehen, halte ich für unmöglich; welcher Thierarzt wäre 
im Stande, ruhig und sicher an einem nicht betäubten Tbiere 
zu operiren, wenn er die Fixirung des zu operirenden Fusses 
nicht derart bewerkstelligen kann, dass jede Bewegung aus¬ 
geschlossen ist? Dies ohne Narkose zu erreichen, ist nicht 
denkbar. Die Narkose bietet aber auch einen weiteren Vor¬ 
theil. Die in narkotischem Zustande operirten Thiere haben 
von der Operation und den sie begleitenden Schmerzen kein 
Bewusstsein und keine Empfindung. Infolge dessen lassen 
sich selbst die empfindlichsten Thiere bei der später nöthigen 
Erneuerung von Verbänden ruhig und willig aufheben, während 
sie ohne Narkose nur mit Schlagen und Beissen aufzuwarten 
pflegen. 

Nur auf einen Umstand von Wichtigkeit möchte ich noch 
aufmerksam machen. 

Zur Vermeidung der Wiederkehr des Strahlkrebres an 
dem operirten Thiere und zur Verhinderung der Ansteckung 
anderer Thiere halte ich es für geboten, den Standort eines 
hufkrebskrankcn Thieres auszugraben und einer eingehenden 
Desinfektion zu unterziehen. 

Meine Herren! Das ist meine Methode, den Huf- oder 
Strahlkrebs bei Pferden zu behandeln. Es erübrigt mir nur 
noch einige Worte über die Behandlung des Straubfusses zu 
sagen. Bei diesem Leiden macht es einen grossen Unter¬ 
schied, ob der Prozess mit Wucherungen auf der Hautober¬ 
fläche beginnt, oder ob — wie dies besonders bei schweren, 
kaltblütigen Thieren zu beobachten ist — den Anlass und die 
Grundlage zum Straubfusse das Vorhandensein von sogen. 
Schrunden im Fessel oder an der Köthe bietet. Die Behand¬ 
lung der letzteren Art des Straubfusses hat, wie ich offen 
bekennen muss, bis jetzt meiner Mühe und Anstrengung ge¬ 
trotzt. Den Grund hievon glaube ich darin suchen zu dürfen, 
dass in diesen Fällen der Ansteckungsstoff bis in das Unter- 
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hautzellgewebe vorgedrungen ist und die Entfernung ganzer 
Hautstücke unter den gegebenen Verhältnissen mir zu gewagt 
erscheint. 

Was den ersten Fall des Straubfusses anlangt, so ver¬ 
fahre ich hiebei wie bei den Veränderungen am Hufe. 

Hach gemachter Narkose und hergestellter künstlicher 
Blutleere schabe ich die ganze von der Krankheit ergriffene 
Fläche mit einem scharfen Löffel vollständig ab und zwar 
soweit, dass auch nicht die geringsten krankhaften Erschein¬ 
ungen mehr zu beobachten sind. Auch hier gehe ich lieber 
zu tief und nehme noch etwa 1—1 ‘/j cm von der scheinbar 
gesunden Hautoberfläche an der Begrenzungsstelle hinweg, 
um ja den gesammten Krankheitsherd zu entfernen. 

Nach gründlicher Sublimat-Desinfektion wird Pyoktanin 
aufgestreut, die operirte Fläche mit Sublimat-Gaze und Watte 
bedeckt und ein fester Verband angelegt, dessen Erneuerung 
alle 3—4 Tage vorgenommen wird. Nach dem 3;—5. Ver¬ 
bände, je nach der Grösse des Operationsfeldes, bestreue ich 
dann die operirte Fläche mit Salicylsäure, welche Verbände 
ich bis zu der in der Regel in kurzer Zeit eintretenden Heilung 
fortsetze. 

Gleich wie beim Hufkrebs ist auch hier die Haupt¬ 
bedingung des Gelingens resp. der richtigen Ausführung der 
Operation, den abgenommenen Verband bezw. das abgesonderte 
Sekret auf seine Geruchlosigkeit zu prüfen und eventuell das 
Entsprechende vorzukehren. 

Meine Herren! Es wäre nunmehr noch meine Pflicht, 
der verschiedenen, in letzer Zeit in der Literatur aufgetauchten 
Behandlungsmethoden Erwähnung zu thun. Allein ich setze 
dieselben als bekannt voraus und glaube demnach, auf ein 
näheres Eingehen in dieser Beziehung mit Rücksicht auf die 
drängende Zeit verzichten zu dürfen. 

Mit dem alten Satze ,Probiren geht über Studiren“ 
empfehle ich Ihnen, meine Herren, den Versuch der von mir 
erprobten Heilmethode, und schliesse ich mit dem Wunsche, 
dass auch Sie in kurzer Zeit die schönsten Erfolge für Ihre 
Bemühungen krönen mögen! Josef Imminger. 


Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im August 1893. 

Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vor¬ 
monat im Allgemeinen abgenommen, namentlich in den 
Regierungs- etc. Bezirken Potsdam, Liegnitz, Merseburg, Er¬ 
furt, Arnsberg, Mittelfranken, Jagstkreis, Lothringen; eine 
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stärkere Zunahme weisen auf Gumbinnen und Schleswig. 
Am stärksten betroffen waren nach Verhältnis der 
vorhandenen Gemeinden die Regierungs- etc. Bezirke Gum¬ 
binnen, Ober- und Niederbayern, Ober- und Rheinhessen, das 
Herzogthum Anhalt, Hamburg, am schwächsten dagegen 
Breslau, Liegnitz, Magdeburg und die thüringischen Staaten. 
Verschont geblieben sind während des Berichtsmonats 
Oberfranken, Unterfranken, die Kreishauptmannschaften Bautzen, 
Dresden, Leipzig, der Schwarzwald, Neckar- und Donaukreis, 
der Landeskommissärbezirk Karlsruhe, ferner Sachsen-Weimar, 
Oldenburg, Sachsen-Altenburg, beide Schwarzburg, Waldeck, 
beide Reuss, beide Lippe, Lübeck, Bremen, Unter-Elsass und 
Lothringen; ausserdem waren Ende August seuchenfrei 
die Regierungs- etc. Bezirke Berlin, Stettin, Stralsund, Merse¬ 
burg, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurich, Münster, Minden, 
Kassel, Wiesbaden, Koblenz, Düsseldorf, Trier, Sigmaringen, 
ferner Starkenburg, Rheinhessen, Ober-Elsass. 


Necrolog. 

Ein sehr achtbarer und braver College, Bezirks- und Control- 
Thierarzt Andreas Ohland in Tirschenreuth, ist am 4. Sept. 
1. J. unerwartet schnell einem Lungenleiden, an dem er schon 
längere Zeit laborirte, in einem Alter von 53 Jahren erlegen. 

Am 22. November 1840 als der Sohn eines k. Försters 
in Parkstein geboren, besuchte Ohland das Gymnasium in 
Amberg, bezog anno 1861 die Thierarzneischule in München, 
die er im Jahre 1864 absolvirte. 

Seine erste Anstellung erhielt er im Jahre 1866 in Kastl, 
kgl. Bezirksamts Neumarkt und wurde am 16. Mai 1868 zum 
Bezirks- und Control-Thierarzte in Tirschenreuth ernannt, 
welche Stelle er bis zu seinem Tode bekleidete. 

Ohland war in seinem Berufe unermüdlich thätig, pflicht¬ 
treu und stets am Platze, wo ihn sein anstrengender und 
verantwortungsvoller Dienst rief. 

Er hinterlässt eine trauernde Wittwe und 4 unversorgte 
Kinder. 

Achtung seinein redlichen Streben, Friede seiner Asche. 

H. 


Vom Buchertisch. 

Generalregister zu den bis 1. Januar 1893 in 
der Schweiz erschienenen thierärztlichen Zeitschriften. 
Bearbeitet von Adolf Eicbenberger, Kreisthierarzt in Biel 
(Kt. Bern). Zürich. Druck des Art. Institut. Orell Füssli 1893. 
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Der Verfasser hat sich der mühevollen Arbeit unterzogen, 
ein Generalregister der Publikationen der vorbezeichneten Zeit¬ 
schriften herzustellen. Die Brochüre umfasst 115 Seiten: 21 
Seiten treffen auf die Einleitung und das alphabetisch geordnete 
Verzeicbniss der Autoren, der Rest umfasst das Sachregister. 
Der Inhalt desselben ist ebenfalls alphabetisch geordnet. Bei 
jeder Aufführung des behandelten Gegenstandes sind angegeben 
die Bezeichnung der Zeitschrift, Nro. des Bandes, Seitenzahl, 
ferner ob Originalartikel oder Referat. Mit dieser ebenso müh¬ 
samen als verdienstvollen Arbeit hat der Herr Verfasser vielen 
Collegen die Arbeit stundenlangen Nachschlagens erspart, und 
wir sprechen ihm unsern Dank aus zugleich mit dem Wunsche, 
dass für unsere Fachschriften zeitweise ähnliche Zusammenstell¬ 
ungen bearbeitet werden möchten. A. 

Statistischer Veterinär-Sanitäts-Bericht über die Kgl. 
Bayer. Armee für das Rapportjahr 1892. München 1893. Druck 
der F. S. Hübschmann’schen Buchdruckerei (E. Lintner). 

Der hübsch ausgestattete, in gross Quartformat gedruckte 
Bericht von 65 Seiten enthält auch heuer wieder neben dem 
statistischen Materiale interessante Mittheilungen aus der militär- 
veterinärärzflichen Praxis. 

Frank: Thierärztliche Zeitfragen. Ueber die Stellung 
der Thierärzte in Bayern. Verhandlungen des Ausschusses vom 
Tierärztlichen Kreisverein der Pfalz. II. Heftchen. II. Auflage. 
Im Selbstverlag des Vereines. Kusel (Pfalz) 1893. 

Die vorliegende neue Auflage des im XXXV. Jahrgange (1891) 
der Wochenschrift S. 247 besprochenen Referates hat gegenüber 
der I. Aufl. mehrfache Aenderungen u. Ergänzungen erfahren. G. 

Der approbirte Tbierarzt Georg Scheuing aus Leipheim hat sich 
in Weyhern, Gemeinde Egenhofen (Oberbayern) als prakt. Thierarzt 
niedergelassen. — Der Distriktsthierarzt Ludwig Westermaier in Weissen¬ 
born wurde zum Bezirksthierarzte in Beilngries befördert. — Der appr. 
Tbierarzt Fritz Teply aus Augsburg bat sich als prakt. Tbierarzt in 
München — der approbirte Thierarzt Martin Ammerschläger aus 
Aschaffenburg in Hassloch, k. Bez.-A. Neustadt a./H. niedergelassen. — 

Offene Stellen: Die Bezirksthierarztstellen in Tirschenreuth und 
Friedberg sind zur Bewerbung ausgeschrieben. Der Meldetermin für 
erstere geht am 6., für letztere am 18. ds. Mts. zu Ende. Erledigt ist 
die Distriktsthierarztstelle in Weissenborn, k. Bez.-A. Neu-Ulm. 

Gestorben: Marstallthierarzt Dr. Albrecht in Berlin. 

Im Veterinär-Personal der bayerischen Armee treten folgende 
Aenderungen ein: Versetzt werden: die Veterinäre 2. Klasse Schwärs - 
trauter vom 3. zum 5. Feld-Art.-Reg., Sigl vom 2. Cbev.-Reg. zum 
3. Feld-Art.-Reg. und Trunk vom 2. Schweren Reiter-Reg. zum 4. Feld- 
Art.-Reg. ' Befördert werden: zum Stabs veterinär der charakterisirte 
Stabsveterinär Schwärs im 1. Oh er.-Reg zu Veterinären 1. Klasse die 
Veterinäre 2. Klasse Zix im 5. Feld-Art.-Reg. und Meinel im 1. Schweren 
Reiter-Reg.; dann im Beurlaubtenstande Heinrich Arens (Kissingen), 
Dr. Leonhard Vogel (Nürnberg) und Adolf Schmidt (Bayreuth). 
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Gauverband Nordfranken. 

Die nächste Zusammenkunft findet am Sonntag den 8. Oktober 
1. Js. Nachmittag* 2 Uhr in Lichtenfels statt, wozu hiemit ergebenst 
einladet 

Kronach. Hohenleitn er. 



D. R. P. 

Das Ly§Ol erfreut sich als Antiseptikum and Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshilfe, liegen 
über seine v ortreff liehe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänz en dem 
Berichte tot. 

Zn Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum erudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Losliehkeit and seine wie milde Seifenlange reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichseitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und g&rantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

A Proben, Sonderabdrücke Ober Literatur u s. w. 

werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schillke & Mayr 


8ch atz marke. 


HandTDixrer- 


Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen k 10 St. k 0.4 — 1 JL 50 4. 

Zum Injiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen k 30 Stück k 0.5 = 4 X 

Zum bequemen Eingehen für Hunde und Schweine. 

Plumbnm aceticum 10 Röhren k 6 Stück k 2 Gr. = 1 JC 50 4. 

Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 
empfiehlt Dr. H. Uüger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — . S 


Verantwortliche Redaktion: Th. J. O Ö r i n g. 
Expedition und Druck von J. Gott es winter. 
ln Commission bei Cäsar Fritsch. SämmUtoli in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

hwM*g«(*b«a tw 

M. Albrecht und Ph. J. Oöring. 

XXXVII. Jahrgang. Ns 41. Den 9. Oktober 1893. 


Inhalt: Karl-Roding: Ein Beitrag zum Kapitel * Uterusumdrehung 1 *. — 
Rogner-Nürnberg: Bericht Qber die ordentliche Generalversammlung 
des Thierärztlichen Vereins von Mittelfranken. — Der Etat des bayer. 
Civil Veterinärwesens für die XXII. Finanzperiode (1894 und 1895). — 
Inserate. 

Ein Beitrag zum Kapitel „Uterusumdrehung“. 

Von Bezirks-Thierarzt Karl-Roding. 

Gleichsam als Debatte zu dem jüngst in der Wochen¬ 
schrift veröffentlichten, eingehenden und umfassenden Vortrage 
Immingei’s über Uterusumdrehung beim Rinde möchte ich 
mir erlauben, auf Vorkommnisse bezw. Möglichkeiten bei 
Fällen von Drehungen vor Ablauf der Trächtigkeit hinzu¬ 
weisen, über welche ich bisher weder in der Literatur, noch 
aus dem Munde von Collegen Erwähnung fand, so dass ich 
mich oftmals fragen musste: ist es wirklich nur mir allein 
vorgekommen; dass sich der Muttermund nach zweifellos er¬ 
folgter vollständiger Lageberichtigung des Uterus nicht öffnet 
und dass hierbei eine ödematöse Anschwellung der Frucht 
— acute Ausbildung eines Wasserkalbes eintreten kann. 
Mein erster derartiger Fall betraf eine sich nach Aussage 
des Besitzers im 7. Monate der Trächtigkeit befindliche Kuh, 
welche während der Nacht — nach Meinung des Besitzers 
schwer an Kolik erkrankt — starke Unruheerscheinungen: 
Schlagen mit den Füssen, Umsehen nach dem Bauche, häufiges 
Aufstehen und Niederlegen etc. zeigte; ich constatirte eine 
Tragsackumdrehung, deren Berichtigung nach langen ermüdenden 
Wälzungsversuchen gelang. Da nach vollständig erfolgter Auf¬ 
drehung — die Untersuchung durch den Mastdarm, sowie in 
der Folge die Section bewies, dass sie eine vollständige war — 
der Muttermund gänzlich verschlossen, die Trächtigkeitsperiode 
nach ausdrücklicher Versicherung des Besitzers noch lange 
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nicht abgelaufen war und das Kalb lebend, in allen der Unter¬ 
suchung zugänglichen Theilen, Kopf, Hals, Yorderffisse normal 
befunden wurde, ferner die Kuh keinerlei Unruheerschein¬ 
ungen mehr zeigte, glaubte ich die Sache einstweilen glücklieh 
beendet, umsomehr mir als derartige Fälle nur die inFranck’s 
Geburtshilfe S 230 und 234 mit günstigem Ausgange ge¬ 
schilderten bekannt waren. 

Die Retournirung hatte in früher Morgenstunde statt¬ 
gefunden; gegen Abend erhielt ich die Nachricht, dass die 
Kuh zwar fresse, dass aber die äusseren Geschlechtstheile 
sehr stark anschwellen; bei der alsbald vorgenommenen Unter¬ 
suchung fand ich das Thier vollständig ruhig, die ganze 
Schamgegend stark ödematös geschwollen, den Muttermund 
noch ebenso unzugänglich wie Morgens, den Uterus und die 
Frucht, soweit durch die Untersuchung vom Mastdarme aus 
constatirt werden konnte, normal; ich legte, da die Kuh keine 
besorgnisserregenden Zeichen zeigte, der Schwellung der 
äusseren Geschlechtstheile keine Bedeutung bei und verordnete 
nur feuchtwarme Bähungen der Geschwulst, welche am Morgen 
des nächsten Tages verschwunden war; die Kuh jedoch hatte 
nunmehr im Bauche einen bedeutenden Umfang angenommen 
und zeigte sich sehr krank. Bei der Untersuchung fand sich 
der Uterus und die Frucht stark aufgetrieben. Der Mutter¬ 
mund geschlossen. Da die Kuh starke Schmerzen äusserte, 
wurde deren Schlachtung vorgenommen. Die Section ergab 
eine vollständig richtige Lage des Uterus, starke ödematöse 
Anschwellung, Verdickung der blauschwarz gefärbten Uterus¬ 
wandungen, streifige Sugillationen an der ehemaligen Ein¬ 
schnürungsstelle; die Frucht, welche ich bestimmt bei der 
Retorsion und bei der zweiten Untersuchung lebend und von 
normalen Verhältnissen befunden hatte, war durch ödematöse 
Infiltration des Unterhautgewebes zu einem Wasserkalbe von 
geradezu ungeheuerlichen Dimensionen angeschwollen; weder 
am Uterus, noch an den Geburtsflüssigkeiten, noch au der 
Frucht war die geringste Fäulnisserscheinung wahrzunehmen. 

Ein weiterer Fall, ganz wie der eben beschriebene, kam 
mir ein Paar Jahre später vor und hatte denselben Ausgang 
mit ödematöser Anschwellung des Uterus und der Frucht, 
als ich nach erfolgter Lageberichtigung des Uterus wegen 
vollständigen, sich nicht lösenden Muttermundverschlusses 
wieder eine zuwartende Haltung beobachtete. 

In einem zwischen diesen beiden liegenden Falle hatte 
ich nämlich eine andere activere Behandlung angewendet mit 
ebenfalls negativem Erfolge; nach dem ersten beschriebenen 
Falle glaubte ich nämlich nicht mehr zuwarten zu dürfen, 


Digitized by LjOOQle 



403 


führte durch stundenlanges Drücken gegen den Muttermund 
und Einführen eines Fingers nach dem andern in denselben 
gewaltsam dessen Oeffnung herbei, sobald sich die ersten 
geringsten Anzeichen von Schwellung der äusseren Geschlechts- 
theile nach der Retorsion gezeigt hatten und entwickelte die 
Geburt eines normalen, todten Kalbes; die Kuh musste am 
3. Tage wegen Utritis nothgeschlachtet werden, welche ein¬ 
getreten war, ohne dass eine Zerreissung des Uterus vor¬ 
handen war. 

Ausser diesen und noch andern unglücklichen Fällen 
hatte ich natürlich auch glücklich endigende, bei welchen sich 
kurze Zeit nach der Lageberichtigung des Uterus der Mutter¬ 
mund öffnete; dies war jedoch nur dann der Fall, wenn die 
Trächtigkeitsperiode schon nahezu abgelaufen war. 

Die Lageberichtigung bei Torsionen mit vollständig oder 
nahezu vollständig geschlossenem Muttermunde gelingt sehr 
schwer — aber sie gelingt, glaube ich, immer durch Wälzen 
des Muttertbieres; dieses führte ich in derartigen Fällen stets 
— auch im Winter — im Freien an einem abhängigen Platze, 
das Vordertheil des Thieres nach abwärts, aus und habe ich 
mir wenigstens in solchen Fällen schon vorher, wenn auch 
unausgesprochen, aber durch Gefühl und Ueberlegung klar 
gemacht, nach welcher Richtung die Umdrehung stattgefunden 
hat, um dann bei eingeführtem, den Erfolg des Wälzens con- 
trolirendem Arme das niedergeschnürte, aber dann völlig 
ungefesselte Thier durch genügende Mannschaft rasch 2—3 
und 4 mal ununterbrochen nach <ler entsprechenden Seite 
wälzen zu lassen. 

Erst ganz kürzlich hatte ich Gelegenheit, eine ganz 
passive exspectative Haltung einem Falle von Uterusumwälzung 
vor Ablauf der Trächtigkeit gegenüber einnehmen zu müssen; 
ich sollte, wie dies leider in hiesiger Gegend so eingebürgert 
ist, vom Hause aus eine Kuh in Behandlung nehmen, welche 
ein Paar Tage vor der Consultation vermeintlich starke Kolik¬ 
schmerzen gehabt und seit dieser Zeit schlecht fresse und 
abgestumpft sei. Ich sprach dem Consultirenden sofort die 
Vermuthung aus, dass es sich um eine Tragsackverdrehung 
handele, allein ich fand, da man in der ganzen Umgegend 
früher von einem solchen Leiden noch nie etw.as gehört habe, 
keinen Glauben, und kam erst nach ein Paar weiteren Tagen, 
nachdem anderweitig wieder Pfuschversuche angestellt worden 
waren, zur Untersuchung des Thieres, wobei ich Uterusdrehung 
bei vollständig geschlossenem Muttermunde constatirte. An¬ 
gesichts des langen Bestehen des Leidens, der Einsichtslosig¬ 
keit des Besitzers, welcher auch jetzt noch den Zustand des 
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Tbieres nicht begreifen wollte, und der meiner Erfahrung 
nach sehr geringen Aussicht auf einen günstigen Ausgang bei 
derartigen Fällen überhaupt, überliess ich das Thier ganz 
sich selbst, indem ich dabei die Möglichkeit eines Ausganges 
in Mumificirung der Frucht etc. — wie einen solchen E. Junginger 
in Nr. 22 der Wochenschrift v. J. Ifc89 beschreibt — im Auge 
hatte und erwähnte. Nach kurzer Zeit jedoch hatte ich 
Gelegenheit, dem unwissenden und ungläubigen. Besitzer und 
dessen Nachbarn eine Uterusumdrehung ad oculos demon- 
striren und denselben zugleich durch Verweisung des Gadavers 
auf den Wasen, die der hochgradigen Hinterleibs-Entzündung 
wegen nothwendig erschien, den Werth der Pfuscherei und 
des Misstrauens vor Augen führen zu können. 


Bericht über die ordentliche Generalversammlung des 
Thierärztlichen Vereins von Mittelfranken. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Thermische Vernichtung von Thiercadavern. 

(Referent: Schlachthof-Direktor Rogner von Nürnberg.) 

Die Vernichtung und beziehungsweise Verwerthung des 
in den Schlachthöfen von der Veterinärpolizei weggenommenen 
oder beanstandeten Fleisches ist eine Aufgabe, die in voll¬ 
kommenster Weise noch keineswegs gelöst ist. 

Die Gesundheitspolizei verlangt, dass dasselbe so beseitigt 
werde, dass es weder auf offenen, noch versteckten Wegen 
wieder in den Verkehr gelangen kann; der Eigenthümer 
solchen Fleisches strebt dagegen an, dass daraus noch der 
grösstmöglichste Nutzen gezogen und ihm als Entschädigung 
gegeben werde, und es treten in dieser Beziehung die An¬ 
sprüche der gewerblichen Vereinigung der Fleischer sowohl, 
als insbesondere auch der Viehbesitzer, welche durch die 
Viehgewährschaftsgesetze in vielen Fällen den Schaden allein 
tragen müssen, immer dringender hervor. 

Die Schlachthof-Verwaltungen sollen nun allen diesen 
Ansprüchen möglichst nachkommen und das ist eben nicht 
so leicht. Schon die vollkommene Vernichtung dieser Fleisch- 
theile bietet nicht geringe Hindernisse, noch mehr ist dies 
aber der Fall, wenn dieselben ohue Nachtheil verwerthet 
werden sollen. Es wird ja fast täglich eine grosse Anzahl 
von geschlachteten Thieren durch die Fleischbeschau bean¬ 
standet und vom allgemeinen Consum ausgeschlossen, nicht 
deshalb, weil deren Genuss der Gesundheit etwa nachtheilig 
werden könnte, sondern nur, weil das Fleisch Eckel erregend 
wirken kann, indem es im äusseren Ansehen, im Gerüche, in 
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der Fettbeschaffenheit nicht normal ist, oder von Thieren mit 
krankhaft veränderten Eingeweiden stammt. 

Es wäre gewiss ein grosser, nicht za rechtfertigender 
national-ökonomischer Verlust, wenn man dergleichen Fleisch 
nicht zum Genasse zulassen wollte, allein es muss dabei doch 
auch berücksichtigt werden, dass die Menschen nicht einerlei 
Geschmack haben und dass es deshalb Niemand zugemuthet 
werden kann, Fleisch zu essen, vor dem er sich vielleicht 
eckein würde, wenn ihm die Beschaffenheit oder Abstammung 
desselben bekannt wäre. Solches Fleisch kann und darf nur 
polizeilich beschränkt zum Genüsse zugelassen werden. Noch 
mehr ist dies nothwendig bei jenem Fleisch, welches mit 
Parasiten durchsetzt ist, oder von Thieren herkommt, die mit 
Infektionskrankheiten behaftet waren.' Hier müssen unbedingt 
solche Massregeln getroffen werden, welche jede Gefahr für 
den Geniessenden ausschliessen und auch volle Gewähr bieten, 
dass das Fleisch nicht durch den Verkauf in den allgemeinen 
Verkehr und zum allgemeinen Consum gelangt. Ein altes, 
besonders in Süddeutschland in grosser Beliebtheit stehendes 
Mittel, diesen Anforderungen der Gesundheitspolizei zu ge¬ 
nügen, ist die Freibank. Es können die Vortheile wohl nicht 
verkannt werden, welche die strenge Durchführung des Ver¬ 
kaufes solchen minderwerthigen, Eckel erregenden und bedingt 
Gesundheit schädlichen Fleisches unter polizeilicher Aufsicht 
hat, wenn dabei gleichzeitig auch der Fehler oder die Krank¬ 
heit, welche die Beanstandung veranlasst haben, sowie die 
allenfalls vor dem Genüsse noch nothwendige eigene Zube¬ 
reitung des Fleisches, um es unschädlich zu machen, mit 
bekannt gegeben werden und der Verkauf nur in kleinen 
Quantitäten zugelassen wird, — allein eine volle Sicherheit 
bietet diese Art der Verwerthung des beanstandeten Fleisches 
nicht. — Es kann dasselbe trotz aller polizeilichen Aufsicht 
wieder in den allgemeinen Verkehr gebracht werden und die 
Ausführung der vorgeschriebenen Unschädlichmachung des 
Fleisches durch Kochen und dergleichen muss dabei der Ehrlich¬ 
keit und Gewissenhaftigkeit des Kaufenden überlassen bleiben. 

Eine viel bessere Sicherung der vollen Unschädlichkeit 
solchen Fleisches bietet die in neuerer Zeit auf einzelnen 
Schlacbtböfen eingeführte Einrichtung, dass dasselbe unter 
entsprechender Aufsicht gut durchgekocht wird und dann erst 
in der Freibank oder überhaupt verkauft werden darf. Geschieht 
dieses Kochen noch in eigeGS zu diesem Zwecke construirten 
Apparaten, wie z. B. in dem ßohrbeck’schen Desinfektor, so 
ist wohl volle Sicherheit für die Unschädlichkeit des Fleisches 
geboten. 
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Eine allgemeine polizeiliche Anordnung, dass solches Fleisch 
nur durchgekocht verkauft werden darf, wäre deshalb als das 
Ideal der Unschädlichmachung des beanstandeten Fleisches 
zu betrachten, allein es wird sich dieses Ideal nicht leicht 
verwirklichen lassen. Die Lebensgewohnheiten und Vorurtheile 
der minder bemittelten Bevölkerung würden wohl an vielen 
Orten 'den Verkauf solchen gekochten Fleisches unmöglich 
machen; dazu kommt noch, dass eben doch sehr viel bean¬ 
standetes Fleisch weder der Gesundheit schädlich, noch in 
so hohem Grade Eckel erregend ist, dass durch die Abgabe 
desselben im rohen Zustande eine Gefahr hervorgerufen werden 
könnte; überdies sind in kleineren Orten die Polizeibehörden 
wohl im Stande, zu überwachen, dass dieses Fleisch nicht 
durch den Freibankverkauf wieder in den allgemeinen Ver¬ 
kehr gebracht wird. Ein polizeilicher Kochzwang dürfte des¬ 
halb nicht überall durchgeführt werden können. Anders ver¬ 
hält sich dies aber, wenn es sich darum handelt, wirklich 
für die Gesundheit schädliches oder überhaupt ungeniessbares 
Fleisch so unschädlich zu machen, dass es in keiner Weise 
mehr in den Verkehr gelangen oder überhaupt irgendwie 
noch als Genussmittel verwendet werden kann. Hier schreiben 
die Polizeibehörden wohl überall gleichmässig vor, dass solches 
Fleisch vernichtet werden soll. Es verlohnt sich, einen Blick 
im Allgemeinen darauf zu werfen, wie und mit welchen Hilfs¬ 
mitteln diese sanitäre Aufgabe gelöst wird. 

Die einfachste und bequemste Art der Beseitigung ist 
wohl die, dieses Fleisch den Wasenmeistern zur Vernichtung 
zu übergeben, welchen die amtliche Verpflichtung auferlegt 
ist, dasselbe durch technische Verarbeitung, Düngerbereitung 
oder Vergrabung unschädlich zu machen; allein abgesehen 
von der schweren undurchführbaren Gontrole dieser Geschäfts¬ 
leute, sind die Wasenmeistereien in vielen Fällen, nicht mit 
den nöthigen Einrichtungen zur technischen Verarbeitung 
dieser Fleischstoffe ausgerüstet und würde es sich auch gar 
nicht lohnen, solche anzuschaffen. Die dahin verwiesenen 
Cadaver und Fleischtheile werden daselbst in der Regel nur 
nach ihrem Werthe zerlegt und ausgeschieden und dann an 
die Leimsiedereien, Düngerfabriken, Knochenmühlen und der¬ 
gleichen Anstalten verkauft; vielfach wird auch ein schwung¬ 
hafter Handel mit diesem Fleisch als Hundefutter getrieben, 
ja selbst die Abgabe desselben als Nahrungsmittel ist hiebei 
nicht ausgeschlossen. Wenn auch in letzterer Beziehung 
durch gründliche Imprägnation mit Petroleum oder Carbol- 
säure einigermassen Vorbeuge getroffen werden kann, so ist 
doch dadurch bei der bekannten Findigkeit der Lebensmittel- 
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Fälscher eine solche Verwendung nicht sicher ausgeschlossen. 
Die sichere Vernichtung dieses ungeniessbaren Fleisches ist 
deshalb eine dringende Forderung der Gesundheitspolizei. 
Es ist darum hoch anzuschlagen, dass es der Technik nun¬ 
mehr gelungen ist, Apparate herzustellen, welche nicht nur 
diese Vernichtung in der gründlichsten Weise ermöglichen, 
sondern auch noch durch Gewinnung technischer Rohprodukte 
die Kosten des Verfahrens zu mindern. Die Desinfektoren 
nach den Systemen Rohrbeck, Henneberg, Podewilz 
leisten jedenfalls Anerkennenswertes. Sie vernichten durch 
intensives Dämpfen des Fleisches alle Krankheitskeime, scheiden 
alle Fettbestandtheile vollständig aus und lassen eine pulver¬ 
förmige Masse zurück, welche als Düngemittel Verwendung 
finden kann. 

Ein noch neuerer Vernichtungs-Apparat, welcher meines 
Wissens bis jetzt nur im Schlachthofe zu Nürnberg aufge¬ 
stellt ist, ist der Keidel’sche Verbrennungs-Ofen, welcher 
von der Fabrik für Heizungs-Anlagen von H. Kory in Berlin 
bezogen worden ist. Dieser Apparat ist ein Leichenverbrennungs- 
Ofen. Die zu vernichtenden tierischen Abfälle, Fleisch, 
Eingeweide, Tragsäcke, sowie auch ganze Thiercadaver können 
ohne weitere Vorbereitung täglich durch eine schachtförmige 
Oeffnüng in den Ofen gelegt werden und darin liegen bleiben, 
bis derselbe ganz gefüllt ist. Ueble Gerüche oder sonstige 
Belästigungen entstehen dadurch nicht, weil der Einwurf- 
Schacht luftdicht abgeschlossen werden kann und der innere 
Raum des Ofens einen Abzug in den hohen Kamin des Dampf¬ 
kesselhauses hat. Das Fleisch liegt im Ofen auf einem steinernen 
Rost, welcher durch die Feuerung glühend wird. Die ganze 
Fleischmasse wird beständig von allen Seiten vom Feuer 
umgeben und Verbrennt hiedurch vollkommen. Es bleibt nur 
reine Knochenasche zurück. Die Kosten des Verfahrens sind 
gering. Man braucht durchschnittlich für einen Gentner Fleisch 
einen halben Centner Braunkohlen zum Verbrennen; man 
kann mit der Feuerung jedoch schon vollständig aufhören, 
sobald der Rost glüht; die dann ebenfalls glühende Fleisch¬ 
masse verbrennt nun durch die eigene Hitze von selbst noch 
gänzlich, wodurch der Kohlenverbrauch sich bedeutend mindern 
lässt. Es wurden oft nur 3 Ctr. Braunkohlen zum Verbrennen 
von 12 Ctr. Fleisch und Eingeweiden gebraucht. 

Noch vollkommener, als durch diese Verbrennung kann 
die Vernichtung nicht gemacht werden. Es lässt sich dagegen 
nur einwenden, dass ausser der Knochenascbe keine technisch 
verwerthbaren Nebenprodukte gewonnen werden und, so zu 
sagen, dabei alles in Rauch aufgeht. Man kann jedoch auch 
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in dieser Beziehung einigermassen Abhilfe treffen, indem 
man von den ungeniessbar befundenen Schweinen die Speck¬ 
schwarte ablöst und in einem Kessel gesondert ausschmelzen 
lässt. Man erhält dann gleich ein reines, zu technischen 
Zwecken geeignetes Fett, das durch Zusatz von Mirbanöl 
oder einem andern stark riechenden Oel zu missbräuchlicher 
Verwendung leicht ungeeignet gemacht werden kann. 

Bei den andern vorhin erwähnten Vernichtungs-Apparaten 
werden allerdings sämmtliche im Fleische enthaltenen Fett¬ 
stoffe abgeschieden, ausserdem erhält man noch Leimwasser 
und einen Rückstand von gedämpftem Knochenmehl und zer¬ 
fallenen thierischen Geweben. Es fragt sich aber sehr, ob 
der Werth dieser Produkte, welche gewöhnlich erst noch 
einer Reinigung und weiteren technischen Bearbeitung unter¬ 
zogen werden müssen, um sie verkäuflich zu machen, ein so 
grosser ist, dass die Kosten der Beschaffung und des Be¬ 
triebes dieser ziemlich theueren Apparate dadurch gedeckt 
werden können. — Ich bezweifle es. — Doch abgesehen 
davon, glaube ich, dass es bei Aufstellung eines solchen 
Vernichtungs-Apparates einzig und allein nur darauf ankommen 
kann, die Vernichtung in der raschesten und gründlichsten 
Weise damit zu bewirken. 

Ich will damit jedoch keineswegs den Keidel’schen 
Verbrennungs-Ofen als den besten Vernichtungs-Apparat hin¬ 
stellen; ich halte mich überhaupt nicht berufen, in dieser 
Beziehung ein Urtheil zu fällen; ein solches Urtheil wird 
wohl immer viel von den örtlichen Verhältnissen beeinflusst 
werden und deshalb kein allgemeines sein können. 

Aber damit werden Sie mit mir wohl übereinstimmen, 
dass es in hygienischer Beziehung von grossem Vortheile 
wäre, wenn in grösseren Gemeinden oder in Verbindung mit 
bereits bestehenden Wasenmeistereien solche Verbrennungs- 
Oefen errichtet würden, um eben alle irgendwie für die 
Allgemeinheit gefährlich gewordenen Thier-Cadaver, Fleisch 
und thierischen Abfallstoffe durch vollkommene Verbrennung 
auch vollkommen unschädlich machen zu können. 


Der Etat des bayer. Civilveterinärwesens für die 
XXII. Finanzperiode (1894 und 1895). 

Der dem bayerischen Landtage vorgelegte Budget-Entwurf 
des k. bayer. Staatsministeriums des Innern für die bevor¬ 
stehende XXII. Finanzperiode (1894 und 1895) enthält iu 
Bezug auf den Etat der Thierärzte folgende für das bayer. 
Veterinär wesen bedeutungsvolle Vorschläge: 
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F. Thierärzte. 

Cap. 1. § 1. Tit. 1. Gehalte and Funktionsbezüge. 

a) Pragmatische Beamte: 

aa) Gehalte. Ordentliche Aasgaben (pro Jahr) 127 200 JL 
(bisher 36100 JL), somit mehr 91100 JL 
bb) Gehaltszulagen. Ordentliche Ausgaben (pro Jahr) 
12900 JL (bisher 3 660 JL), somit mehr 9240 JL 

b) Nicht pragmatische Bedienstete: 

aa) Gehalte. Ordentliche Ausgaben (pro Jahr) 87210 JL 
(bisher 128880.4!), somit minder 41670 JL *) 
bb) Gehaltszulagen. Ordentliche Ausgaben (pro Jahr) 
24480 JL (bisher 36150 JL), minder 11670 JL*) 
Tit. 2. Kosten für Stellvertretung, Geschäftsaushilfe und 
besondere Leistungen 440 JL (bisher 440 JL) 
Summa § 1. Ordentliche Ausgaben 252230 JL (bisher 
205 230 JL), somit pro Jahr mehr 47 000 JL 
Cap. 1. § 2. Sächliche Ausgaben. 

Tit. 1. Regie-Aversen der Bezirksthierärzte 3040 JL (bisher 
1057 JL), mehr 1983 JL 

Tit. 2. Für Abhaltung der bezirksthierärztlichen Prüfung 
400 JL (bisher 400 JL) 

Summa § 2. 3440 JL (bisher 1457 JL), mehr 1983 JL 

hiezu: 

Summa § 1. 252230 JL (bisher 205230 JL), mehr 47000 JL 
Summa F.: 255670 JL (bisher 206687 JL), mehr 48983 JL 
In dem Ausweise der Gehalte, Nebenbezüge und Gehalts¬ 
zulagen der pragmatischen Beamten für den Bedarf der XXII. 
Finanzperiode sind 50 pragmatische Bezirksthierärzte in der 
I. Dienstaltersklasse mit je 1800 JL Gehalt vorgesehen. 

In dem Ausweise der Gehalte, Nebenbezüge und Gehalts¬ 
zulagen der nichtpragmatischen Bediensteten sind die Gehalte 
für 102 Bezirksthierärzte mit 87210 JL vorgesehen. 

|n den Erläuterungen zu dem Etat ist bemerkt: 

Im Hinblicke auf die in der Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten vom 18. Dezember 1891 (Stenographische Berichte 
Band VII S. 606 ff.) gepflogenen Verhandlungen ist die Prag- 
matisirung von 50 Bezirksthierarztstellen und deren Einreihung 
in die Klasse XI lit. i des Gehaltsregulativs vom 11. Juni 1892 
(Anfangsbezug 1800 JL Gehalt und 180 JL Gehaltszulage**) 

*) Diese Minderung der nicht pragmatischen Gehalte ergibt sich 
durch die Pragmati9irung von 50 Bezirksthierärzten, deren Gehalte und 
Gehalts-Zulagen nunmehr unter lit. a vorgetragen sind. Anm. d. R. 

** Anmerkung Für die mit den Besoldungs-Verhältnissen der 
bayer. Staatsdiener nicht vertrauten Leser sei bemerkt, dass die Beamten 
der Klasse XI i des Gehalts-Regulativs, in welche die pragmatischen 
Bezirksthierärzte eingereiht werden sollen, neben der ordnungsmässigen 
Gehalts-Zulage von 180 JL d. J. in den ersten drei Jahren 1800 JL % im 
4.-5. Jahre 2160 JL, im 6.—10. Jahre 2840 JL, im 11.-15. Jahre 2560 JL, 
im 16 —20. Jahre 2700 JL beziehen. 
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in Aussicht genommen. Hierunter soll sich ein nen aufzu¬ 
stellender Thierarzt befinden, welcher die Funktion-als-Wander¬ 
lehrer auf dem Gebiete der Viehzucht zu übernehmen und 
sonst für allgemeine veterinärpolizeiliche Zwecke Verwendung 
zu finden hätte. • Die hienach noch verbleibenden 102 nicht 
pragmatischen Bezirksthierärzte sollen zu gleichen Hälften 
nach dem Dienstalter, in die bereits bestehenden Gehalts¬ 
klassen von 900 JL Gehalt und 270 ^ Zulage, beziehungsweise 
780 ^ Gehalt und 210 JL Zütlage eingereiht werden. 

Das bisherige Regie-Aversum der Bezirksthierärzte mit 
jährlich 7 JL hat sich zur Beschaffung der nothwendigen 
Literalien und Schreibmaterialien durchaus unzureichend er¬ 
wiesen; dasselbe soll auf 20 «Ä erhöht werden. 

In dem Entwürfe des Finanzgesetzes für die bevor¬ 
stehende Finanzperiode (1894 und 1895) sind im Ressort des 
k. Staatsministeriums des Innern für Kirchen- und Schul- 
Angelegenheiten unter § 16 lit. u eingesetzt für Bauten' an 
der k. thierärztlichen Hochschule in München 195500 JlL 

Hiezu ist in den Motiven bemerkt: Schon'bei Begründung 
des Postulates für den Neubau eines physiologisch-pharma¬ 
kologischen Institutes an der k. thierärztlichen Hochschule 
in dem Budget-Entwurf für die XX. Finanzperiode wurde 
darauf hingewiesen, dass die baulichen Einrichtungen der 
thierärztlichen Hochschule den Anforderungen nicht entsprechen, 
welche sich aus den Fortschritten der Wissenschaft und der 
gesteigerten Frequenz der Anstalt ergeben, und dass, um die 
thierärztliche Hochschule in den Stand zu setzen, ihrer Auf¬ 
gabe gerecht zu werden und die Konkurrenz mit den deutschen 
Schwesteranstalten zu bestehen, es einer Erweiterung des 
Anstalts-Territoriums und des Neubaues von Lehrgebäuden 
für verschiedene Unterrichtszweige bedürfe. Insbesondere 
wurden schon damals ausser für das physiologisch-pharmako¬ 
logische Institut auch für die Klinik, den Versuchsstall und 
das Verwaltungsgebäude Neubauten als nothwendig bezeichnet. 
Das damals zu Grunde gelegte Programm musste inzwischen 
in Folge der Errichtung eines eigenen Lehrstuhles für Thier¬ 
zucht und Geburtshilfe und das Hinzutreten anderer neuer 
Bedürfnisse eine Umarbeitung und Erweiterung erfahren. 
Hienach erweist sich eine abermalige Erweiterung des Anstalts- 
Territoriums gegen die Königin- und die Veterinärstrasse zu 
als erforderlich. Die neu zu errichtenden Gebäude sollen 
gegen Süden und Westen tbunlicbst bis zur Strasse vorge¬ 
rückt und mit entsprechenden Zwischenräumen sowie unter 
Berücksichtigung der durch den bereits bestehenden Neubau 
des physiologisch - pharmakologischen Institutes gegebenen 
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Längsrichtung so angelegt werden , dass sie zusammen ein 
harmonisches Ganze bilden. 

Die Neubauten sollen nicht sofort, sondern schrittweise 
nacheinander in einem längeren Zwischenräume ausgeftthrt 
und die Reihenfolge jeweils wesentlich durch die Vordring¬ 
lichkeit des Bedürfnisses bestimmt werden. 

In erster Linie steht dermalen das Bedfirfniss nach 
Beschaffung geeigneter Räume fflr die Kliniken. 

Der Neubau ist so gedacht, dass sich an einen Hauptbau 
(Mittelbau) rechts und links die Kranken-Stallungen und Klinik- 
Räume je fflr die externe und interne Klinik anschliessen. 
Zunächst soll ein solcher Neubau und zwar fflr die chirurgische 
Klinik hergestellt und darin bis auf Weiteres auch die 
geburtshilfliche Klinik untergebracht werden. Die Baukosten 
sind auf 153 0C0 JL veranschlagt. 

Hiezu kommen noch 34500 JL fflr Grunderwerb und 
8000 JL fflr innere Einrichtung, so dass'sich der Gesammt- 
bedarf auf 195500 .41 stellt. 

Der approbirte Thierarzt Hugo Poettseh, bisher Assistent bei Bez- 
Thierarzt Schmidt in Tölz, wurde zum Distriktsthierarzt in Schnaitsee, 
k. B.-A. Traunstein, gewählt. 

Ende des Sommer-Semesters 1893 haben in München die thierärzt¬ 
liche Approbation erlangt: Otto Göbcl ans Dietmannsried, Ludwig Heitek 
aus Weilerbach, Max Jaeger ans Dillingen, Wilhelm Lang ans Schop- 
perten, Gustav Schmidt ans Nürnberg, Hugo Wertheim ans Oestrich. 




Bekanntmachung. 

Erledigung der Thierarztstelle im städtischen Schlacht- und 
Viehhofe München betreifend. 

An dem hiesigen Schlacht- nnd Viehhofe ist die Stelle eines Thier¬ 
arztes in Erledigung gekommen nnd wird hiemit zur Bewerbung ausge¬ 
schrieben. 


Mit derselben ist ein Taggeldbezug von 6 Mk. verbunden, jedoch 
kein Anspruch auf Pension und Alimentation. 

Auf Nebenverdienste durch Privatpraxis kann nicht gerechnet werden. 

Bewerber um die vorbezeichnete Stelle wollen ihre diesbezüglichen 
Gesuche mit den Qualifikationsnachweisen und mit amtsärztlichem Gesund¬ 
heitszeugnisse belegt bis zum 14. Oktober curr. bei dem unterfertigten 
Stadtmagistrate einreichen. 

Am 29. September 1893. 

^Magistrat 


der königl. Haupt- und Residenzstadt München. 

Bürgermeister: 

Borscht. 

Sekretär: 


v. n. 

Schalkhausser. 
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Unterzeichneter sucht wegen Kränklichkeit auf einige Monate einen 
jungen, absolvirten Herrn als Assistenten. Offerte direkt zu richten an 

Tbierarzt Kfimmerle 
in Weitnau ij Algäu. 



D. R. P. 

Das LySOl erfreut sioh als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshülfe, liegen 
über Beine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche duroh eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 



Schutzmarke. 


Proben, Sonderabdrücke über Literatur u s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 

Ha.nciTovLrg'. 


Restitutionsfluidum, sehr sorgfältig gearbeitet, ä Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial.10 Fl. = 12.— 

Sublimatstifte mit 50°/ o Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim. dick und 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 
empfiehlt Dr. H. Vllger in Wftrzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. —_ 8 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gott es Winter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 


Mit 1 Beilage von William Pearson in Hamburg: „Creolin-Pearson.“ 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
hemusgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. (Ifirlng. 


XXXVII. Jahrgang. N= 42. Den 16. Oktober 1893. 


Inhalt: Professor Albrecht: Kurze Mittheilungen aus der Praxis. — 
Gotteswinter-St&dtamhof: Bericht über die Generalversammlung des 
thierftrztlichen Kreis-Vereines der Oberpfalz pro 1893. — Hopf- 
Regensburg: Gutachten über die Beschaffenheit des Fleisches einer 
krank geschlachteten Kuh vor Gericht. — Vom Büchertisch. — Aus¬ 
zeichnungen. — Todesfälle. — Inserate. 

Kurze Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Albrecht. 

1) Blutungen bei Geburten. 

Als Ursachen der Uterus-Blutungen bei und nach Geburten 
beim Rinde sind Traumata verschiedener Art: das Abreissen 
von Karunkeln, Zerreissungen und andere Verletzungen an¬ 
zusprechen. 

Infusionen von adstringirenden Lösungen, die Tamponade, 
die innerliche Verabreichung von Extract. Hydrastis fluidum, 
Secale cornutum, Extract. Secalis cornuti fluidum, Injectionen 
von Ergotin, äusserliche Reize, die auf derivatorischem Wege 
und auf dem Wege des Reflexes die Blutungen zu stillen 
bestimmt sind, bilden den therapeutischen Apparat gegen 
diesen Zustand. 

Im Vorjahre kamen mir 2 Fälle zu Gesicht, bei welchen 
die Blutung nach Anwendung von Creolin rasch sistirte. 

1. Fall. Eine 2 1 /* jährige Kalbin des Bauern K. in ß. 
konnte nicht gebären. Zur Hilfeleistung gerufen, fand ich 
den Kopf des Kalbes nach der rechten Brustseite verschlagen. 
Es gelang, den Kopf des Kalbes in der bekannten Weise in 
das Becken zu bringen. Da das Junge lebte, entschloss ich 
mich, trotzdem dessen Umfang im Verhältnis zum Becken¬ 
raum relativ gross war, den Versuch zu machen, das Junge 
zu retten. Durch Zug von 4 kräftigen Personen am Kopfe 
und den beiden Vordergliedmassen gelang die Entwicklung 
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des lebenden Kalbes. Nach der Extraction des Kalbes heftige 
Blutung. Bei der Untersuchung fand sich ein circa 8 cm 
langer Riss an der linken Wandung des Cervicalkanales. 
Der Riss war nicht durchgehend. 

Zunächst manuelles Zusammendrücken der beiden Wund¬ 
ränder während längerer Dauer. 

Die Blutung sistirte, so lange die mechanische Einwirkung 
fortbestund, um sich hei dem jedesmaligen Nachlasse der 
Gompression zu wiederholen. Es wurde nun ein fest zusammen- 
gedrückter Wergtampon mit purem Creolin getränkt in den 
Grund der Wunde eingeführt, und dann über dem Tampon 
die Wundränder zusammengepresst wie bisher. 

In dieser Weise wurde dreimal verfahren. Nach den 
beiden erstmaligen Prozeduren hatte die Blutung auffallend 
nachgelassen, und nach der drittmaligen Anwendung hörte 
sie auf. 

2. Fall. Zur Gehurtshilfeleistung bei einer 5 jährigen 
Landkuh des Getreidehändlers S. in F. gerufen, fand ich 
beiderseitige vorgetretene Sprunggelenklage. Die Berichtigung 
der Lage gelang. Durch Zug von 4 Personen wurde das 
Junge in der Beckenendlage entwickelt. Nach der Geburt 
hochgradige Blutung, deren Ursache nicht festgestellt werden 
konnte. 

Therapie: Es wurde mittelst des Irrigators eine grössere 
Menge einer 10—15°/ 0 Creolin-Emulsion — genau wurde die 
Goncentration in der Eile nicht festgestellt — in den Trag¬ 
sack infundirt; ausserdem goss man auf das Thier aus ziem¬ 
licher Höhe mittelst einer Giesskanne kaltes Wasser. Nach 
einigen Minuten hörte die Blutung auf. 

Ich kann nun selbstverständlich nicht behaupten, dass 
in den beiden besprochenen Fällen die adstringirende, die 
Eiweiss coagulirende und Gontractionen veranlassende Wirkung 
des Creolins Ursache der Blutstillung war; möglicherweise 
wäre in beiden Fällen Zurückziehung der blutenden Gefässe 
und Sistirung der Blutung von selbst erfolgt. Zweck dieser 
Zeilen ist nur der, die Oollegen zu veranlassen, gegebenen 
Falles zur Klärung des Werthes oder Unwerthes dieser thera¬ 
peutischen Massnahme, bei Uterusblutungen das beschriebene 
Verfahren zu wiederholen. 

Bericht über die Generalversammlung des thierärztlichen 
Kreis-Vereines der Oberpfalz pro 1893. 

Auf erfolgte Bekanntmachung und Einladung erschienen 
zur Generalversammlung des thierärzlichen Kreis-Vereines 
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der Oberpfalz am 6. August d. Js. in einem Separatsaal des 
Gasthofes „zum grünen Kranz" in Regensburg die Herren 
ordentlichen Vereins-Mitglieder: kgl. Kreis-Thierarzt Hopf- 
Regensburg, Ebersberger-Cham, von Gersheim - Neumarkt, 
Gotteswinter-Stadtamhof, Igl-Kemnath, Karl-Roding, Lehner- 
Riedenburg, Munkenbeck-Regensburg, Nopitsch-Hemau, Plank- 
Weiden,Riedinger-Neumarkt,Schramm-Waidmünchen, Schwäbel- 
Burglengenfeld, Thum-Köfering, Uebler-Neunburg und Vogt- 
Vobenstrauss; ferner als liebwerthe Gäste die Herren: Bauer- 
Kelheim, Leeb-Passau, Bergler-Rottenburg, Braun-Schwandorf, 
Dimpfl-Regensburg, Etzinger-Abensberg, Erhard (Vet.-Cand.) 
Regensburg, Königer-Aichach, Münch-Straubing, Rötzer-Wörth 
a. D. und Sicheneder-Mallersdorf. Entschuldigt hatten ihr 
Nichterscheinen die Herren: Baumgärtner-Beilngries, Dorn- 
Nittenau, Hellberg-Sulzbach, Ohland-Tirschenreuth, Tretzel- 
Eschenbach und Zissler-Amberg. 

Die Versammlung konnte durch den Vorsitzenden zur 
anberaumten Zeit eröffnet werden mit der herzlichsten 
Begrüssung der Mitglieder und der so zahlreich erschienenen 
Gäste. 

Der Bericht über die Thätigkeit des Vereins-Ausschusses 
während des abgelaufenen Jahres mit der Bekanntgabe, dass 
der Verein nur mehr 21 ordentliche und 3 Ehren-Mitglieder 
zählt, wurde ohne Debatte entgegengenommen. Die so geringe 
Zahl der Vereins-Mitglieder hat seinen Grund darin, dass in 
dem im Allgemeinen ebenso sterilen, wie armen Kreise der 
Oberpfalz verhältnissmässig nur wenige Thierärzte thätig sind. 

Dem neuen Ehren-Mitgliede des Vereines Herrn Reichs¬ 
und Landtags-Abgeordneten L. Lerzer von Thanhausen soll 
das Diplom hierüber durch eine eigene Deputation, bestehend 
aus von Gersheim, Gotteswinter und Riedinger, überbracht 
werden. 

Bezirksthierarzt a. D. Loichinger-Regeusburg hat wegen 
in Ruhestandversetzung seihen Austritt aus dem Vereine er¬ 
klärt. Der Vorsitzende widmete diesem unter allen Verhält¬ 
nissen ebenso aufrichtigen Collegen, wie langjährigen, fleissigen 
und treuen Vereins-Mitgliede einen tiefempfundenen, warmen 
Nachruf. 

Der Rechnungsablage durch Cassier Plank wurde Decharge 
ertheilt. 

Durch Acclamation wurde der bisherige Verwaltungs- 
Ausschuss wieder gewählt, so dass als Vorstand Gotteswinter, 
Secretär Hellberg und Cassier Plank, sodann als Ausschuss- 
Mitglieder Schwäbel und Zissler zu fungiren haben. Abge¬ 
ordneter zum Obermedicinalausschuss verbleibt k. Kreisthier¬ 
arzt Hopf und Stellvertreter Gotteswinter. 
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Durch Beschluss soll der Verein beim deutschen Veterinär- 
rath wie bis jetzt durch den k. Kreisthierarzt Hopf vertreten * 
werden. ' ^ 

Auf Anregung des thierärztlichen Kreis-Vereines von 
Oberbayern vom 23. Juli d. Js. wurde beschlossen, dass 
sämmtliche Landtags-Abgeordnete, welche im diesseitigen Kreise 
domiciliren, gleich wie im Jahre 1891, unter Ueberreichung 
der Pfälzer Denkschrift deputativ besucht werden sollen. 

Uebergehend zu den wissenschaftlichen Vorträgen referirte 
zunächst Kreisthierarzt Herr Hopf „über Beurtheilung des 
Fleisches“ und sodann Herr Bezirksthierarzt Munkenbeck 
„ein Beitrag zur Differential-Diagnose der Lungenseuche“. 

Beide Referate folgen nachstehend. 

Der Vorsitzende dankte im Namen des Vereines für die 
gediegenen, lehrreichen Vorträge beiden Herren Referenten 
und schloss hierauf die Versammlung wegen vorgerückter 
Tageszeit. 

Stadtamhof, den 10. September 1893. 

Gottes winter. 


Gutachten über die Beschaffenheit des Fleisches einer 
krank geschlachteten Kuh vor Gericht. 

(Referat des k. Kreisthierarztes Hopf-Regensburg in der 
oberpfälzischen Generalversammlung pro 1893.) 

Wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel-Gesetz ange¬ 
klagt, fand gegen den Wirth und Metzger B. von B. vor der 
Strafkammer des k. Landgerichts R. am 12. November 1892 
Verhandlung statt, zu welcher Unterfertigter als Sachver¬ 
ständiger zugezogen war, um über die Beschaffenheit von 
verkauftem Fleische von einer kranken Kuh Gutachten ab¬ 
zugeben. 

Die Vorgeschichte dieses Prozesses ist folgende: 

Einem Zimmermanne von B., welcher neben seinem Ge¬ 
werbe auch noch eine kleine Oekonomie mit 2 Kühen be¬ 
treibt, erkrankte im Frühjahre 1891 eine seiner Kühe an 
einer Geschwulst an der Hüfte, welches Leiden trotz ver¬ 
schiedener zur Anwendung gekommenen, von Kurpfuschern 
empfohlenen Mitteln sich nicht bessern wollte. 

Er konnte die Kuh den ganzen Sommer über nicht mehr 
zum Einspann verwenden, was er auch häufig seinen Nach¬ 
barn gegenüber klagte, bei welcher Gelegenheit er auch die j 
Aeusserung machte, dass er die Kuh wohl dem Schinder 4 
geben müsse, da dieselbe nicht mehr aufstehen könne, nichts 
mehr fresse und einen üblen Geruch von sich verbreite, so 
dass er gar nicht mehr in den Stall gehen könne. 
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Der Verlust dieser Kuh, welche vor ihrer Erkrankung 
einen Werth von 200 JL repräsentirte und daher einen be¬ 
trächtlichen Vermögensbestandtheil des Zimmermanns bildete, 
war demselben sehr schmerzlich und um doch wenigstens 
etwas zu retten, trug er das dem Verenden nahe ViehstQck 
dem Metzger und Wirthe B. in B. zum Kaufe an, welcher 
dasselbe in der That um 46 JL , nach andern Angaben um 
26 JL kaufte, es in der Nacht vom 27. auf 28. August 1891 
in seine Schlächterei verbringen Hess, dortselbst schlachtete, 
und am nächsten Tage, an welchem das Kirchweiherinnerungs¬ 
fest in B. gefeiert wurde, das Fleisch dieser Kuh an die 
Bewohner von B veräusserte. 

Dieser Kirchweihbraten soll den Käufern nicht sonderlich 
geschmeckt, ja einzelne Personen sollen sogar auf den Genuss 
solchen Fleisches nicht unbedeutende Verdauungsbeschwerden 
bekommen haben. 

Die Geschichte kam in die Zeitung, wobei über das 
Gescbäftsgebahren des Metzgers B. scharfe Kritik geübt wurde 
und darüber fühlte sich derselbe in seiner Würde als Metzger 
so gekränkt, dass er gegen den Redacteur dieses Blattes 
Beleidigungsklage stellte, welche jedoch von dem Schöffen¬ 
gerichte in R. am 7. März 1892 abgewiesen wurde. 

Bei dieser Verhandlung waren aber die Zeugenaussagen 
so gravirender Natur, .dass sich die Staatsanwaltschaft ver¬ 
anlasst sah, Untersuchung einzuleiten und dann öffentliche 
Anklage gegen Metzger B. unter Bezugnahme auf S 10 des 
Nahrungsmittel-Gesetzes zu stellen. 

Die bezügliche am 12. November 1892 stattgehabte Ver¬ 
handlung führte zu nachstehendem Resultate: 

Der Angeklagte B. gab auf Befragen des Vorsitzenden 
der Strafkammer zu, die betr. Kuh, welche nach seiner An¬ 
gabe nur etwas abgemagert war, von dem Zimmermanne P, 
um 46 JL gekauft zu haben. Das Thier sei ihm von dem¬ 
selben am 27. August 1891 Abends nach 9 Uhr gebracht 
worden und er habe sofort nach dem Fleischbeschauer V. 
gesandt und die Kuh, nachdem sie derselbe für den Haus¬ 
verbrauch schlachtfähig erklärte, am andern Morgen geschlachtet. 

Von dem Fleische habe er nur einige Pfund verkauft, 
das übrige für sein Haus verwendet. Er selbst habe von 
dem Fleische gegessen, es sei durchaus nicht so schlecht 
gewesen. 

Zeuge Zimmermann P. deponirt: Die Kuh hatte zur Zeit 
des Verkaufes im August 1891 eine hühnereigrosse Geschwulst 
an der Hüftgegend, war aber nicht krank, sie hat bis in die 
letzte Zeit gut gefressen, wurde gemolken und als Spannvieh 
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benützt. Pas Thier hat keinen üblen Geruch verbreitet. Die 
Kuh war mager, weil sie im Frühjahre 1891 schlecht gefüttert 
wurde; 6 Wochen vor dem Verkaufe hat die Kuh ordentlich 
gekalbt. Das Kalb wurde um 17 JL an den Metzger S. ver¬ 
kauft. Die Geschwulst ist wahrscheinlich dadurch entstanden, 
dass sich die Kuh beim Austritte aus dem Stalle an dem 
steinernen Thürpfosten angestossen hat. 

Zeugin P.: Die Kuh war nicht eigentlich krank, hat zu 
jeder Mahlzeit gefressen und wurde täglich 2 mal eingespannt, 
wenn Arbeit da war. Im Sommer 1891 brachte sie ein^Kalb 
zur Welt, das 3 Wochen bei der Mutter blieb und so schön 
war, dass es Zeugin gerne aufgezogen hätte. Der linke Hüft¬ 
knochen war etwas aufgeschwollen. Geruch wurde keiner 
verbreitet. Die Kuh soll durch einen Taglöhner beim Ackern 
einen Schlag auf die Hüfte erhalten haben. 

Zeugin W. bekam Fleisch vom Metzger B. mit dem Be¬ 
merken angeboten, er habe eine Kuh geschlachtet, die sich 
den Fuss gebrochen hat. Das Fleisch zeigte bei der Zube¬ 
reitung und beim Genüsse nichts Auffälliges; ob das Fleisch 
von bewusster Kuh war, weiss Zeugin nicht. 

Ehemaliger Fleischbeschauer V., welcher wegen Pflicht¬ 
widrigkeit seines Amtes enthoben worden war, gibt an, dass 
die Kuh sehr abgemagert war, so dass er sie für ein Weide¬ 
vieh gehalten habe, dem etwas gefehlt haben müsse. Das 
Fleisch des geschlachteten Thieres war aber vollkommen 
gesund; nur um den Hüftknochen war es sulzig und mit Blut 
unterlaufen. 

Zeuge G.: Die Frau des Zimmermanns P. hat im Sommer 
1891 öfters geäussert: Die Kuh sei krank, sie hätten Malheur 
und würden sie wohl schlagen müssen. Nach Aussage des 
Sohnes des Zimmermanns P. habe die Kuh gestunken. 

Zeugin B.: Die Geschwulst an der Hüfte war so gross, 
als wenn eine Kappe oder ein zusammengeballtes Sacktuch 
an der Hüfte gehangen wäre. 

Zeuge S.: Die Kuh hatte eine Geschwulst, welche etwa 
in der Grösse eines 10 Pfennigstückes überkrustet war. Als 
die Kruste weggenommen war, lief etwas Blut und Materie 
heraus, welch letztere gelblich war. 

Zeuge S.: Die Geschwulst lag bei meinem zweiten Be¬ 
suche etwas tiefer unter dem Hüftknochen und war weiter 
unterhalb eine zweite Geschwulst entstanden; die zweite Ge¬ 
schwulst war fest und nicht offen, dagegen zeigte die Stelle 
am Hüftknochen selbst eine offene Wunde, aus der eine blut¬ 
artige Flüssigkeit herausgeflossen ist. 
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Zeugin L.: Die Kuh wurde von Jakobi an nicht mehr 
eingespannt, die Kuh, sagte ihr Zimmermann P., sei krank 
und könne er sie wohl nicht mehr einspannen. 

Zeuge H.: Die Kuh zeigte eine harte Geschwulst von 
nicht unbeträchtlicher Grösse über die ganze Hüfte bis hinein 
in die Milz. Die Geschwulst war damals, als ich sie sah, 
nicht offen. 

Zeuge E. bezog Fleisch Ende August vom Metzger B., 
welches beim Sieden einen üblen Geruch verbreitete, wes¬ 
halb alle Angehörigen auf den Genuss desselben verzichteten; 
auch die Suppe musste weggeschüttet werden. 

Zeugin E.: Das von B. bezogene Fleisch sah im rohen 
Zustande unappetitlich aus; im gekochten Zustande konnte 
e3 nicht genossen werden. 

Zeugin K.: Das vom B. bezogene Fleisch, es war vom 
Schlegel, hatte ein auffälliges blaues Aussehen; die Suppe, 
die von diesem Fleische gekocht wurde, war milchig. Das 
gesottene Fleisch hat eigenthümlich gerochen. Mein Mann 
ass etwas von dem Fleische und bekam die Diarrhöe. 

Zeuge K.: Das Fleisch hatte keine gesunde Farbe, sah 
dunkelblau aus und spielte verschiedene Farben. Die Suppe 
war milchig und wurde weggeschüttet. Vom Fleische habe 
ich und mein Schwiegersohn gegessen und haben beide die 
Diarrhöe bekommen. Ob diese vom Fleischgenusse herrührte 
oder von anderen Ursachen, kann ich nicht bestimmt behaupten. 

Zeuge K. bekam vom Zeugen E. gekochtes Fleisch ge¬ 
schenkt und kochte es noch einmal. Durch den Genuss des 
Fleisches ist Niemand erkrankt, doch war dasselbe hart. 

Zeuge M. konnte nicht bemerken, dass das Fleisch 
schlecht war. 

Zeugin P.: Das Fleisch war nicht unappetitlich. Sie hielt 
es wegen seiner Magerkeit für Weideviehtleisch. 

Zeugin W. hat von einer Verderbniss des Fleisches 
nichts bemerkt. 

Zeuge S.: Das Fleisch war im rohen Zustande unappetit¬ 
lich, ganz anders wie sonstiges Fleisch, es zeigte eine hell- 
rothe oder gelbe Farbe. Die Suppe von diesem Fleische 
war milchig. Seine Frau ass nichts, weil ihr eckelte. Er 
ass von der geschmacklosen Suppe und von dem harten ge¬ 
schmacklosen Fleische und bekam die Diarrhöe. 

Zeuge W.: Im Sommer Ende Juli 1891 war die Kuh 
krank. Sie stinkt bei lebendigem Leibe, sagte ihm der Sohn 
des Zimmermanns P. Zeuge frug letzteren, ob seine Leute 
auch Fleisch von ihrer Kuh gekauft hätten, worauf ihm die 
Antwort wurde: „Wir werden solches Fleisch essen, sie hat 
bei lebendigem Leibe gestunken.“ 
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Zeugin E.: Das Fleisch war im rohen Zustande un¬ 
appetitlich , gesotten hatte es einen üblen Geruch, der sich 
beim Schneiden des Fleisches steigerte. Das Fleisch wurde 
nicht genossen, die Suppe auch nicht. 

Zeugin K., früher Dienstmagd bei dem Angeklagten: 
Das Fleisch hatte kein gesundes Aussehen, es war röthlich 
und bläulich. Das Mark in den Knochen war flüssig und ist 
beim Zerlegen der Knochen ausgeronnen. 

Am gekochten Fleische habe sie nichts Auffälliges bemerkt. 

Zeuge Gend.-Sergeant H. von N., der mit Eruirung des 
Thatbeständes seinerzeit beauftragt war, deponirt: Die jetzt 
nach Amerika ausgewanderte Schreinersfrau B. habe ihm 
erzählt, sie habe am 29. August 1891 zwei Pfund Fleisch 
von dem Angeklagten für 30 ^ gekauft, habe dann den An¬ 
geklagten wegen des geringen Preises aufmerksam gemacht, 
worauf ihr der Bescheid wurde: Behalten Sie’s nur, da wurde 
ich einmal ausgeschmiert. Das Fleisch war so eckelhaft und 
schlecht gewesen, dass es nicht einmal ihre Katze gefressen hat. 

Aus den weiteren Zeugen-Aussagen geht hervor, dass 
die Kuh schon Anfangs Juni gekalbt hat und zu jener Zeit 
bereits krank war, sowie dass sie während des Sommers 1891 
nicht mehr eingespannt wurde. 

Die mir von dem Vorsitzendem der Strafkammer nach 
beendigtem Zeugenverhöre vorgelegten Fragen: 

„Ob das von dem Angeklagten am 28. Augus 1891 in 
seinem Geschäfte verkaufte, von der krank geschlachteten Kuh 
des Zimmermanns P. herrührende Fleisch als verdorben oder 
als gesundheitsschädlich zu erachten war, ferners ob anzu¬ 
nehmen ist, dass einem Metzger, dem doch Sachkunde zur 
Seite steht, das Vorhandensein der einen oder andern dieser 
Qualitäten des Fleisches in concreto nicht entgehen konnte, 
oder ob die Merkmale für das Vorhandensein dieser Eigen¬ 
schaften leicht zu übersehen waren?“ 
beantwortete ich wie folgt: 

„Das von dem Metzger B. in B. in seinem Geschäfte 
verkaufte, von der kranken Kuh des Zimmermanns P. her- 
rührende Fleisch erkläre ich mit aller Bestimmtheit als ver¬ 
dorben im Sinne des § 10 des Reichsgesetzes vom 14. Mai 
1879 betr. „den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genussmitteln 
und Gebrauchsgegenständen“ und begründe dieses mein Gut¬ 
achten folgendermassen: 

Durch die Aussagen der in der Sache vernommenen Zeugen 
ist festgestellt, dass die Kuh des Zimmermanns P. im Früh¬ 
jahre 1891 an einer Hüftgeschwulst erkrankte, welches Leiden 
bis zum Tode id. est bis zur Schlachtung des Thieres am 


Digitized by 



421 


27. August 1891 andauerte. Der Charakter der Krankheit kann 
auf Grund der Zeugen-Aussagen mit Bestimmsheit nicht fest¬ 
gestellt werden. Es mag sein, wie mehrere Aussagen bestätigen, 
dass die fragliche Kuh einen Stoss oder Hieb bekommen hat, 
oder dass sie sich beim Hinaustreten aber die Thürschwelle 
angestossen oder verletzt hat; ebenso ist es aber auch möglich, 
dass eine Luxation des Hüftgelenkes in Folge Ausgleitens 
oder Stürzens, oder auch eine Neubildung, eine Fleisch- oder 
Krebsgeschwulst (Sarcom-carcinom), oder eine Strahlenpilz¬ 
wucherung (Actinomycose) die Ursache der Geschwulst gebildet 
hat. Die Krankheit hat ca. 4 Monate angedauert und ist das 
Viehstück nach verschiedenen missglückten Kurversuchen in 
Folge der andauernden, durch die Hüftgeschwulst verursachten 
Schmerzen, wobei auch die Futteraufnahme eine minimale 
geworden war, .sehr herabgekoramen.' Es geht dies schon aus' 
dem Umstande hervor, dass die Kuh, welche im gesunden 
Zustande einen Werth von 180- 200 JL repräsentirte, um den 
Preis von 46, nach andern Aussagen um 26 JL veräussert 
worden ist. Nach den Zeugen-Aussagen hatte das bezügliche 
Fleisch die natürliche Fleischfarbe verloren, war unappetitlich, 
schwer weich zu kochen und im gekochten Zustande kaum 
geniessbar. Einzelne Zeugen wollten sogar üblen Geruch an 
dem Fleische und an der von dem Fleische herrührenden 
Suppe wahrgenommen haben. Derartiges Fleisch muss zweifellos 
als verdorben erachtet und vom freiem Verkaufe in öffent¬ 
lichen Banken unbedingt ausgeschlossen werden. 

Die zweite Frage, ob das bezügliche Fleisch als gesundheits¬ 
schädlich im Sinne des § 12 des Nahrungsmittelgesetzes be¬ 
zeichnet werden müsse, kann ich weder mit Bestimmtheit 
bejahen, noch mit Bestimmtheit verneinen. 

Nach den Aussagen verschiedener Zeugen ist es nicht 
unmöglich, ja sogar wahrscheinlich, dass das betr. Fleisch als 
gesundheitsgefährdend zu erachten war. Insbesondere spricht 
hiefür die missfärbige Beschaffenheit des Fleisches. Zeuge S. 
gibt an, das Fleisch war im rohen Zustande ganz anders, wie 
sonstiges Fleisch; es zeigte eine hellrothe oder gelbe Furbe. 

Eine krankhafte Verfärbung des Fleisches tritt regelmässig 
nur bei schweren Allgemeinerkrankungen ein und muss eine der¬ 
artige Abweichung stets als äusserst bedenklich bezeichnet 
werden. Auch der Umstand, dass das Mark aus den Knochen 
flüssig abgeronnen war, spricht für eine vorausgegangene 
Osteomyelitis (Knochenmark-Entzündung) und für die Schädlich¬ 
keit des Fleisches. Desgleichen der üble Geruch des Fleisches 
und die bei einzelnen Personen auf den Genuss solchen 
Fleisches eingetretenen Verdauungs - Störungen, die sich in 
Diarrhöen äusserten. 
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Es ist nicht ausgeschlossen, das von dem an der Hafte 
bestehenden Ahscesse aus Eiter oder faulige Substanzen in 
das Blut übergefabrt wurden, wodurch eine Eitervergiftung 
(Pyaemie) oder Faulfieber (Septicaemie) eingetreten ist, in 
welchem Falle das betr. Fleisch unbedingt als gesundheits¬ 
schädlich zu erachten war.“ 

Dieses mein Gutachten kann ich jedoch, wie bereits be¬ 
merkt, nicht bestimmt aufrecht erhalten, da die Zeugenaus¬ 
sagen sich vielfach widersprechen und auf Grund der Aussagen 
von Laien, wobei auch die Phantasie theilweise eingewirkt 
haben mag, ein bestimmtes Gutachten von so grosser Trag¬ 
weite nicht abgegeben werden kann. 

Die weitere Frage, ob anzunehmen ist, dass einem Metzger 
das Vorhandensein der Verdorbenheit bezw. der Gesundbeits- 
schädiichkeit des Fleisches nicht entgehen könne, oder ob die 
Merkmale für das Vorhandensein dieser Eigenschaften leicht 
zu übersehen waren, beantwortete ich dahin, dass ein tüchtiger 
Metzger wohl im Stande ist, verdorbenes Fleisch von gesundem 
zu unterscheiden, zumal in einem Falle wie im vorliegenden, 
wo sogar der Unterschied fflr Laien ein auffälliger war. 

Dagegen genügt die gewöhnliche Sachkenutniss eines 
Metzgers in der Regel nicht, um die Krankheit und den Ein¬ 
fluss derselben auf die Beschaffenheit des Fleisches würdigen 
zu können. 

Das Urtheil der Strafkammer lautete auf 500 JL Geld- 
und 4 monatliche Freiheitsstrafe. 

Dieser Prozess hatte noch ein trauriges Nachspiel, indem 
gegen mehrere Zeugen wegen falscher Aussagen vor Gericht 
Anklage erhoben und 3 derselben von dem Schwurgerichte 
in A. zu schweren Freiheitsstrafen verurtheilt wurden. 

Regensburg im August 189J. 

Hopf, Kreisthierarzt. 


Vom Buchertisch. 

Bericht über die VII- Plenarversammlung des deutschen 
Yeterinärrathes zu Berlin am 17. und 18. Februar 1893. 
Erstattet im Aufträge des ständigen Ausschusses von Preusse- 
Danzig, Veterinär*Assessor und Departements-Thierarzt. Berlin 
1893. Verlag von Richard Schätz. 

Der vorliegende, nahezu 200 Seiten umfassende Bericht 
verdient im Hinblicke auf die Reichhaltigkeit und Wichtigkeit 
der denkwürdigen Verhandlungen der letzten Plenarversammlung 
des deutschen Veterinärrathes die volle Beachtung der Fach¬ 
männer und Staatsbehörden. Gg. 
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Das Freiburger Rindvieh. Monographie von M. Strebei, 
Bezirksthierarzt in Freiburg. Buchdruckerei Gebrüder Tragniere 
in Ereiburg 1893. 

Die hübsch ausgestattete Schrift enthält auf 28 Seiten eine 
sorgfältig ausgearbeitete Beschreibung des Rindviehbestandes des 
Kantons Freiburg (Schwarz- und Rothfleckrassen), nebst Angaben 
über die zur Bewahrung der Rassenreinheit und Veredlung in 
Anwendung gebrachten Mittel und Erfolge, über Absatzgebiete 
und hauptsächlichste Viehmärkte. Vier gute photographische Ab¬ 
bildungen veranschaulichen den schönen Körperbau des in den 
weitesten Kreisen bekannten Freiburger Rindviehes. 

Der Herr Verfasser hat sich durch die Bearbeitung der 
Schrift die volle Anerkennung seiner Landsleute und Fachgenossen 
verdient. Göring. 


Auszeichnungen: Die Bezirksthierärzte Anton Kolb in Rosenheim 
und Joseph Igl in Kemnath haben bei der Feier des Central-Land- 
wirthschafts-Fe9te8 im Jahre 1893 Seitens des General-Comitös des land¬ 
wirtschaftlichen Vereines in Bayern die grosse silberne Vereinsdenk¬ 
münze für erfolgreiche und verdienstliche Bestrebungen zur Förderung 
der Landwirtschaft erhalten. — Die kleine silberne Vereinsdenkmünze 
erhielten bei dem gleichen Anlasse die Bezirkstierärzte Lucian Wald¬ 
mann in Laufen, Hans Schauber in Landau a/1., Andreas Uebler in 
Neunburg v/W., die Distriktstierärzte J. Stenger in Alsenz, Martin 
Beck in Heidenheim und der Militär-Veterinär I. Kl. August Schwarz 
in Zweibrücken. — Ehrend wurde erwähnt der Bezirkstierarzt Franz 
Karl in Roding. — Für verdienstvolle Leistungen auf dem Gebiete der 
Landwirtschaft in Oberbayern hat Bezirksthierarzt a. D. Joh. Nep. 
Vollmayer die goldene Vereinsdenkmünze erhalten. 

Todesfälle: Der prakt. Thierarzt Johann Kraus in Wartenberg 
(Oberbayern) und Emil Buchmüller , I. klinischer Assistent an der thier¬ 
ärztlichen Hochschule in München, sind gestorben. 


Aussehreiben. 


Die erledigte Thierarztstelle in Wolfstein (Pfalz) ist wieder zu 
besetzen und wollen Bewerber um diese Stelle ihre Gesuche mit Zeugnissen 
belegt bis längstens 20. d. M. bei dem unterfertigten Amte einreichen. 

Ein tüchtiger gut qualifizirter Bewerber hat Aussicht auf Auf¬ 
stellung als DistriktBthierarzt und könnte bei alsbaldiger Meldung die 
Ernennung als Distriktsthierarzt in der im uächsten Monat stattfindenden 
Distriktsraths-Versammlung beschlossen werden. 


Die Stadt Wolfstein leistet als Gehalt 
weitere 8 Gemeinden Beitrag . 
der Distrikt ist gewillt zu einem Beitrag von 
und aus Kreisfond werden bezahlt 


. 220 M. 
. 160 M. 
. 350 M. 
. 176 M. 


so dass der anzustellende Distriktsthiorarzt aus öffentlichen 

Kassen beziehen würde. 906 M. 

ausserdem die Fleischbeschau-Gebühren dahier mit etwa 150 M. 


Wolfstein (Rheinpfalz), den 5. Oktober 1893. 

Das Bürgermeisteramt. 

F. E. Braun. 
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An der E. thierärztlichen Hochschule in München ist die L klinische 
Assistentenstelle, mit welcher ein Jahresgebalt von 1584 M. (1200 M. 
Funktionsbezug and 384 M. Zulage) sowie freies Dienstzimmer ver¬ 
banden ist, alsbald za besetzen. 

Bewerber am fragliche Stelle wollen ihre bezüglichen, mit Zeug¬ 
nissen belegten Gesuche an die Anstalts-Direktion einreichen. 
München, den 9. Oktober 1893. 

Direktion der E. thieränüichen Hochschule. 

E. Hofrath G. Hahn. 



D 4 R. P. 

Das Lysol erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburt shülfe, liegen 
über seine v ortreff liehe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Elauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 



Schutzmarke. 


Proben, Sonderabdrücke über Literatur u 8. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schälke & Mayr 

HamTsurg. 


Tuberculinum Kochii garantirt frisch . Fl. h 5 ccm = 25 X 

Fl. ä 1 ccm =: 6 X 


Tuberculocidin Klebs. — Alumnol 
und andere Neuheiten 


empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 8 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. 05ring. 


Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission hei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraugegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Görin-g. 


XXXYII. Jahrgang. N° 43. Den 23. Oktober 1893. 

Inhalt: Professor Albrecht: Kurze Mittheilungen aus der Praxis. — 
Necrolog (k. bayer. Oberstabsveterinär Gräff). — Wispauer-Traun- 
stein: Cholesteatom im Gehirn eines Pferdes. — Bacteriologischer 
Cursus 1893. — Thierseuchen in Bayern im September 1893. — 
Vom Büchertisch. — Personal-Nachrichten. — Inserate. 


Kurze Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Albrecht. 

2) Zur Ablösung der Nachgeburt beim Binde. 

Departements-Thierarzt Dr. Schmid publicirte im Jahre 
1883 eine Abhandlung*) über die Retention der Eihäute und 
betonte unter anderm, dass es wohl noch möglich sei, am 
5. Tage nach der Geburt in den Uterus einzudringen. 

Diese Angabe ist vollkommen richtig. Es gelingt nicht 
nur am 5., sondern selbst am 6. und 7. Tage noch den Cer- 
vicalkanal zu passiren; allerdings handelt es sich in diesem 
Falle um eine vorhergehende Erweiterung des Muttermundes, 
eine Prozedur, die unschwer in der bekannten Weise ausge¬ 
führt wird und für die betreffenden Thiere vollkommen unge¬ 
fährlich ist. 

Sehr empfehlenswerth ist nach meinen Erfahrungen, dass 
man in solchen Fällen bereits vor Beginn der Operation eine 
Creolin - oder Lysol-Infusion, oder eine Infusion von Kal. 
hypermanganic. in den Tragsack macht, theils zur Beseitigung 
des in solchen Fällen nicht selten vorhandenen mephit. Geruches, 
dann behufs Durchführung einer partiellen Desinfektion. 

Vielfach ist es äusserst schwierig, die Eihäute vollständig 
aus der Spitze des befruchteten Hornes zu entfernen. Ent¬ 
weder ist der Arm zu kurz, um die Eihäute an der ent¬ 
ferntesten Stelle des Hornes abzulösen, oder aber die Con- 

*) Yortr&ge für Thierärzte 1880, S. 4 u. f. 
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traktion an dieser Partie des Tragsackes ist so weit vorge¬ 
schritten, dass man zwischen den mehr an einander liegenden 
Garunkein zum Ende der Hornspitze nicht Vordringen kann. 

Zuweilen gelingt es durch Zug den Rest der Nachgeburt 
flott zu machen, in andern Fällen aber reisst die Nachgeburt. 
Es gelingt dann öfters, das zurückgebliebene Nachgeburt- 
Fragment nochmal zu erfassen und durch Zug dessen Ent¬ 
fernung zu bewerkstelligen; nicht selten ist dieses aber un¬ 
möglich. Man macht nun die Wahrnehmung, dass dieses 
Zurückbleiben eines Nachgeburtsrestes keine Nachtheile bringt, 
dass die Thiere wieder trächtig werden etc-, vorausgesetzt, 
dass man nicht unterlässt, nach Beendigung . der Abnahme 
den Tragsack recht vollständig zu desinficiren. Es ist zu 
vermuthen, dass sich der zurückgebliebene Eihautrest alsbald 
von selbst löst und abgeht, oder auch das3 er zerfällt, dass 
aber die Zerfallsprodukte wohl wegen der vorhergegangenen 
Desinfektion keinen Nachtheil bringen. 

Trotz der vorerwähnten günstigen Sachlage ist es dem 
Praktiker immer unangenehm, wenn es ihm nicht gelingt, 
die Nachgeburt vollständig zu entfernen. 

Ich habe nun in der letzten Zeit mehrere Male das 
folgende Verfahren zur Entfernung des in der Hornspitze 
befindlichen Theiles der Nachgeburt mit Erfolg in Anwendung 
gebracht. 

Man löst ab so weit als nur immer möglich; nunmehr 
lässt man, während die Hand im Home bleibt, warmes oder 
kaltes Wasser, dem etwas Lysol zugesetzt worden, mittelst 
des Schlauches in die Hornspitze infundiren. Das einfliessende 
Wasser drängt die sich berührenden Garunkein auseinander, 
so dass man mit der Hand Vordringen kann behufs weiterer 
Ablösung; alsbald contrahirt sich die Wandung des Uterus 
und bringt den entfernteren Theil der Garunkein der in der 
Hornspitze befindlichen Hand näher. Während dieser all- 
mählig erfolgenden Gontraktion muss man sich beeilen, den 
Rest der Eihäute von den Garunkein abzulösen. Ist je wieder 
ein Theil abgelöst, so wird versucht, den Nachgeburtrest durch 
Zug zu entfernen; dieses Verfahren repetirt man je nach 
Bedarf mehrere Male. Auf diese Weise gelingt es fast regel¬ 
mässig, die Secundinae vollständig zu entfernen. 

3) Eine Anwendung des faradischen Stromes. 

Der Anwendung sowohl des konstanten wie des faradischen 
Stromes zu therapeutischen Zwecken sind in der thierärztlicfaen 
Privatpraxis aus den bekannten Gründen sehr enge Grenzen 
gesteckt. 
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Eine nach meinen Erfahrungen mehrseitige zweckmässige 
Benutzung kann besonders der inducirte elektrische Strom 
zu diagnostischen Zwecken erfahren, speziell als Gradmesser 
der Erregbarkeit des Nervensystems und des Leistungsver¬ 
mögens der Muskulatur bei verschiedenen Leiden unserer 
grösseren Hausthiere, unter andern bei jenen, welche das 
sogenannte Festliegen bedingen. Ueber die erstgenannte Be¬ 
nutzung des Induktionsstromes gedenke ich bei einer spätem 
Gelegenheit ausführlich zu berichten, und möge nur der letzt¬ 
genannten Anwendung in dem Nachstehenden kurz gedacht sein. 

Es existiren bei unsern Hausthieren mehrere Erkrank¬ 
ungen, bei welchen dieselben zunächst unvermögend sind, sich 
zu erheben. Es sei nur erinnert an die Haemoglobinämie 
des Pferdes, das Festliegen des Rindes vor und nach der 
Geburt, an Lähmungszustände infolge mechanischer Einwirk¬ 
ungen. Im Verlaufe solcher Erkrankungen suchen wir Auf¬ 
schluss zu erhalten über die Erfolge der eingelejteten The¬ 
rapie, darüber, in welchem Zustande sich der sensible und 
motorische Apparat befindet, Uber die grobe Kraft der Mus¬ 
kulatur, Reaktion, Koordination u. A. Zur Prüfung der 
Sensibilität applizirt man Nadelstiche in die Haut, in die 
Fleischkrone der Gliedmassen etc.-, man quetscht und reibt 
den Schwanz zwischen 2 Holzstücken. Zur Prüfung des Con- 
traktionsvermögens der Rücken- und Gliedmassen-Muskulatur 
macht man Aufhebeversuche nur unter Anwendung von mensch¬ 
licher Kraft oder unter gleichzeitiger Benützung von Hebel¬ 
vorrichtungen, Rollen etc. 

Ich habe mich in der Praxis nun vielfach überzeugt, dass 
es keinen bessern Gradmesser bei Sensibilität- und Motions- 
Störungen unserer Hausthiere gibt, als den inducirten elek¬ 
trischen Strom. Eine Anzahl unnütze, mit viel Kraft und 
Zeitaufwand verbundene, mitunter geradezu thierquälerische 
Aufhebeversuche könnten unterbleiben, wenn man sich, ehe 
man deren Durchführung versucht, mittelst Anwendung des 
elektrischen Stromes überzeugen würde, ob solche Patienten 
fähig sind, sich mit Unterstützung zu erheben oder nicht. 

Es fällt mir zur Zeit nie mehr ein, im Verlaufe der 
Haemoglobinaemie des Pferdes, beim Festliegen der Kühe, 
bei Paralysen der Hinterhand unserer grössern Hausthiere etc. 
verschiedene Vorrichtungen zu treffen, mit so und so vielen 
Personen Aufhebeversuche zu machen, ehe ich durch vorher¬ 
gängige Anwendung des elektrischen Stromes ersehen habe, 
ob Aussicht gegeben ist, die jeweiligen Patienten in die Höhe 
zu bringen. Solche Thiere zeigen bei der Prüfung mit dem 
Strome, dessen Stärke zuerst eine geringe sein kann, sofort, 
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was sie mit ihrem Bewegungsapparate zu leisten vermögen 
und es ist dann unschwer zu bestimmen, ob ein Aufhebe¬ 
versuch am Platze ist oder nicht. Im letztem Falle unter¬ 
lässt man es, durch unnütze Anstrengungen den vorhandenen 
Kräftevorrath der Thiere vollständig zu erschöpfen, behandelt 
die Thiere vorerst weiter, ändert eventuell die Therapie u. s. f. 

Ganz vorzügliche Dienste leistet der Induktionsstrom, 
wenn es gilt, grössere Hausthiere, die aufstehen können, 
aber nicht wollen, zu bestimmten kurativen Massnahmen rasch 
in die Höhe zu bringen und in der Höhe zu erhalten. Jedem 
Praktiker ist bekannt, wie sehr sich Thiere bei Geburten, 
dann bei Tragsackvorfällen oft sträuben, aufzustehen. 

Ich kann versichern, dass mit keinem der bekannten 
Mittel solche Renitenten so rasch in die Höhe gebracht werden 
können, als mittelst des durch den elektrischen Strom gesetzten 
Reizes. 


Necrolog. 

Der k. bayer. Oberstabsveterinär und Kriegsministerial- 
Referent a. D. Job. Nep. Gräff ist am 13. Okt. d. J. im 
Alter von 84 Jahren in München gestorben und ist mit ihm 
ein treuer College, ein Ehrenmann in des Wortes vollster 
Bedeutung zu Grabe getragen worden. 

Am 20. November 1809 zu OfFenstetten, k. Bezirksamts 
Kelheim als [der Sohn eines k. Forstbeamten geboren, trat 
er nach Beendigung seiner Vorstudien am Gymnasium zu 
Passau in die damalige k. Central-Veterinärschule in München 
ein und absolvirte dieselbe im Jahre 1829. Im Jahre 1830 
trat Gräff als veterinärärztlicher Praktikant in das kr 1. Cui- 
rassier-Regiment ein, wurde dann später als Unter-Veterinär- 
Arzt in das Chevauxlegers-Regiment Leiningen versetzt, in 
dem er bis zum Regiments-Veterinär-Arzt avancirte. 

Im Jahre 1851 folgte er dem ehrenvollen Rufe die Leitung 
des pfälzischen Gestütes in Zweibrücken zu übernehmen. 
4 Jahre stand Gräff diesem Gestüte als Direktor vor und 
leitete dasselbe mit grösster Umsicht und Sachkenntniss, 
1856 machte Gräff, in welchem die Neigung für den Militär¬ 
dienst immer die Oberhand behalten hatte, von dem ihm be¬ 
willigten Rücktrittsrechte in die Armee, auf Grund einer an 
ihn ergangenen Aufforderung Gebrauch und wurde am 
31. Januar 1856 in Anbetracht seiner ausserordentlichen 
Tüchtigkeit und seines reichen Wissens als Ober-Veterinär- 
Arzt und Referent im Eriegsministerium angestellt. Hier 
avancirte er zum Range eines Majors. 1862 wurde ihm 
ng und Auszeichnung eines Oberstlieutenants verliehen. 
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Unter seiner umsichtigen und langjährigen Leitung wurde 
das bayerische Militär-Veterinär-Wesen wohl eines der Besten 
des ganzen Gontinents. 

Seine Stelle als Vertreter des Militär-Veterinär-Wesens 
im Kriegsministerium wurde bei der nach preussischem Muster 
eingeleiteten Heeresorganisation im Jahre 1872 für den Fall 
einer Vakatur aus dem Etat gestrichen; er selbst stand der¬ 
selben noch bis zum Jahre 1882 vor, wo sich dann Kränk¬ 
lichkeit einstellte, welche ihn nöthigte um die Versetzung 
in den Ruhestand nachzusuchen. Seit dieser Zeit lebte Gräff, 
welcher schon im Jahre 1879 seine Gattin durch den Tod 
verloren hatte, still und zurflckgezogen, mit Geduld die Ge¬ 
brechen des Alters ertragend. Als ihm im vorigen Monat sein 
einziger Sohn, Major z. D. und Hofcavalier Ihrer Königlichen 
Hoheit der Herzogin Amalie in Bayern, durch den Tod ent¬ 
rissen wurde, traf ihn dieser Schlag so schwer, dass er 
seinem Sohne im Tode bald nachfolgte. Die einzige Tochter 
Gräffs ist die Gemahlin des k. Bezirksarztes Herrn Dr. Bar- 
tholomä in Staffelstein. 

Das Ritterkreuz 1. Klasse des Militär-Verdienst-Ordens, 
das eiserne Kreuz und das Ebrenkreuz des Ludwigs-Ordens 
schmückten die Brust des Verewigten. Friede seiner Asche. 

W. 


Cholesteatom im Gehirn eines Pferdes. 

Thierarzt Wispauer-Traunstein fand bei der Sektion eines 
dummkollerigen Pferdes ein welschnussgrosses Cholesteatom 
in der linken Gehirnkammer. 

Bacteriologischer Cursus 1893. 

In den Räumen der K. Thierärztlichen Hochschule in München, 
in denen sonst die Studenten der Veterinär-Medicin in die Geheim¬ 
nisse der Bacteriologie eingeweiht werden, fand sich in der Zeit 
yom 18. mit 30. September 1. J. eine Gesellschaft von 17 in der 
Praxis stehenden Thierärzten (1 Anhalt'scher, 1 Coburger Kreis- 
Thierarzt, 13 Bezirksthierärzte und 2 Stabsveterinäre), darunter 
verschiedene „nicht mehr junge“ Collegen ein, um den unter 
Leitung des Herrn Professors Kitt abgehaltenen bacteriologischen 
Cursus mitzumachen. Gar mancher derselben sagte sich, dass in 
der gebotenen kurzen Zeit ja wohl so zu sagen nur ein Spazier* 
gang durch das grosse Gebiet der Bacteriologie gemacht werden 
könne. Bald aber waren sämmtliche Tlieilnehmer an diesem Cursus 
überzeugt, dass bei dem eisernen Fleisse des Herrn Prof. Kitt, 
bei seinem so recht in die Augen fallenden Bestreben, haupt¬ 
sächlich die für die Praxis und den amtsthierärztlichen Dienst 
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werthvollen Punkte in den Vordergrund zu stellen und bei seinem 
gewandten, übersichtlichen und anregenden Vortrag weit mehr 
geleistet werde, als ursprünglich angenommen wurde. Es war 
wirklich ein Genuss, den hochinteressanten Ausführungen des Hrn. 
Professors zu folgen, der dabei in liebenswürdigst-collegialer Weise 
mit seinen „alten Schülern“ verkehrte. Da war auch keiner der 
Theilnebmer, der nicht alltäglich des Lobes und der Anerkennung 
voll seiner dankbaren Freude darüber Ausdruck gegeben und nicht 
bedauert hätte, nicht durch längere Zeit dem hervorragenden, 
selbstlosen und opferwilligen Mentor weiter auf dem Wege der 
Wissenschaft folgen zu können. Dankerfüllten Herzens zogen die 
lieben Collegen nach Umfluss der festgesetzten Zeit fürbass, um 
die alte Arbeit mit neuer Kraft aufzunehmen; was aber Aller 
Herz erfüllte, soll hier zum Ausdruck gebracht werden: Der beste 
aufrichtigste Dank dem hochverehrten Herrn k. Professor Kitt 
für sein beharrliches, mühevolles und doch so liebenswürdiges 
Wirken mit den älteren Thierärzten im Interesse der Wissenschaft 
und unseres schönen, wenn auch schweren und anstrengenden Berufes. 

Nicht minder gebührt der k. Staatsregierung, welche für das 
Fortbestehen der Ferien-Kurse eingetreten und durch klingende 
Beiträge den Besuch derselben zu erleichtern bestrebt ist, der 
vollste Dank, dem hiemit Ausdruck gegeben sein soll. 

Wie sämmtliche Frequentanten des Cursus ihre Freude an 
demselben stets ausdrücklich betont haben, so werden sie auch 
immer der schönen Stunden gedenken, die sie vereint in herz¬ 
lichem, collegialen Verkehr in Bayerns prächtiger Hauptstadt ver¬ 
lebten. Ihnen allen in Rückerinnerung an gemeinsame Arbeit 
und gemeinschaftliches Vergnügen die besten Grüsse von ihrem 
„Berufsältesten“. H. 


Thierseuchen in Bayern im September 1893. 

Oberbayern: „Rauschbrand“ bei 12 R. in 4 Geh. 7 Alpeu 
bezw. Weiden (11 Gern.) in den Bez.-Aemtern Garmisch, Schongau, 
Tölz und Traunstein. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten 
in 17 Geh. (8 Gern.). „Rotzverdacht“ bei 1 Pf. in Freising. 

Niederbayern: „Rauschbrand“ bei 1 R. im B.-A. Gries¬ 
bach. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 41 Geh. 
(16 Gern.). „Räude“ bei 6 Pf. in 3 Geh. im B.-A. Regen. 
Wegen „Rotzansteckungsverdacht“ stehen im B.-A. Rottenburg 
4 Pferde unter polizeilicher Observation, 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 8 R. in 8 Geb. (6 Gern.) der 
Bez.-Aemter Frankenthal, Germersheim, Kusel, Landau und Neu¬ 
stadt a/H. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 8 Geb. 
(5 Gern.). „Rotz“ bei 1 Pf. in Landau. „Bläschenausschlag“ 
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bei 23 R. in 21 Geb. (5 Gern). „Räude“ bei 3 Pf. in 3 Gern, 
des B.-A. Frankenthal. 

Oberpfalz: „Rauschbrand“ bei 1 R. im B.-A. Neumarkt. 
„Maul- u. Klauenseuche“ neu aufgetreten in 39 Geh. (4 Gern.). 
„Influenza“ in 1 Geh. des B.-A. Neunburg v/W. 

Oberfranken: „Milzbrand“ bei 2 R. in 1 Geh. im B.-A. 
Hof. „Räude“ bei Schafen in 290 Geh. (4 Gern.) im B.-A. 
Bamberg I. 

Mittelfranken: „Milzbrand bei 1 R. im B.-A. Günzen¬ 
hausen. „Rauschbrand“ bei 14 R. in 14 Geh. (14 Gern.) der 
Bez.-Aemter Hilpoltstein, Neustadt a/A., Scheinfeld u. Uffenheim. 
„Bläschenausschlag“ bei 1 R. „Räude“ bebl73 Schafen in 7 Geh. 
(1 Gern.). 

Unterfranken: „Rauschbrand“ bei 6R. in 6 Geh. (6Gern.). 
„Maul- u. Klauenseuche“ bei 2 R. in 2 Gern. „Bläschenausschlag“ 
bei 10 R. in 9 Geh. (4 Gern.). 

Schwaben: „Milzbrand bei 1 Ziege. „Rauschbrand“ bei 
2 R. in 2 Gern. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten 
in 60 Geh. (7 Gern.). 


Vom Böchertisch. 

Veterinär-Kalender für das Jahr 1894. Bearbeitet 
von Professor C. Müller, Lehrer an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin. Berlin 1894. Verlag von August Hirschwald, 
N. W. Unter den Linden No. 68. 

Der vorliegende Veterinär-Kalender ist auch für das Jahr 
1894 in der bekannten soliden Ausstattung mit reichem Inhalte 
erschienen. Eine Beilage (als zweite Abtheilung) enthält ein 
sorgfältiges Verzeichniss der Personalien des Veterinär-Medicinal- 
Wesens im deutschen Reiche. Wir können den Kalender bestens 
empfehlen« Gg. 


Distriktsthierarzt Hans Kritzer in Hornbach ist in gleicher Eigen¬ 
schaft nach Blieskastel — Thierarzt Alois Keim von Scbnaitsee nach 
Teisendorf. B.-A. Laufen, verzogen._ 


Gauversammlung Allgäu. 

Dieselbe findet am Sonntag den 5. Nov. da Js. Nachm. 1 Uhr in 
Kempten (Fässle, Neustadt) statt. Jene Herren Collegen, welche noch 
Mittag speisen wollen, bitte ich, mir dies etliche Tage vorher anzuzeigen. 

In der Erwartung zahlreichen Besuches 
_ Kempten, den 18. Oktober 1893. _Merkt. 

Concentrirtes Restitutionsfluid in Original-Flaschen 


6 St.: Vi Ltr.-Fl. . . . 

12 . V, • • • • 

24 * Vi • - - • 

mpfiehlt netto Cassa gegen Nachnahme 


. ä Fl. M. 1.40 


»» 


. 1-30 
. 1-20 


W. BSrner, Werdau i/S. 
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Unterzeichneter sucht wegen Kränklichkeit auf einige Monate einen 
jungen, absolvirten Herrn als Assistenten. Oflefte direkt zu richten an 

Tbierarzt Kflmmerle 

2(1) _ in Weitnau i/Alg&u. 




Schutzmarke. 


HamTourg 1 . 


Sapo viridis, chem. reine Kaliseife.10 Ko. — 7.50 

Creolin ächt Pearson in Dos. 1 Ko. = 1.80, , c 

Dos. 5 Ko. = 8.50, 10 Ko. = 15.— 

Dr. Unger’s Hufsalbe, antis. und erweichend. 500 = 120 

Bremsen-Oel.Gl»* = - 40 

Lysol — Solutol — Dithion und alle Neuheiten 

empfiehlt Dr. H. Unger in Würzhurg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 8 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Pritsch. Sämmtlich in München. 
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Das Lysol erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburt shülfe,' liegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank- 
heiten wie Manl- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. 8. w.) 
verwendet man Lysolum cruduin (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

groben, Sonderabdrücke über Literatur u s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schälke & Mayr 





Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heiMXflgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 44. Den 30. Oktober 1893. 

Inhalt: Munkenbeck-Regensburg: Ein Beitrag zur Differentialdiagnose 
der Lungenseuohe. — Scböberl-Marktheidenfeld: Kurze Mittheil¬ 
ungen aus der Praxis: 1. über Tragsackentzündungen. — Lungen¬ 
seuche in Oesterreich. — Inserate. 


Ein Beitrag zur Differentialdiagnose der Lungenseuche. 

Referat des Bezirks-Thierarztes Munkenbeck-Regensburg 
in der Sitzung des thierärztlichen Kreisvereines der Oberpfalz 
und von Regensburg am 6. August 1893 erstattet. 

Meine Herren! Fast jeder, namentlich aber der mit Lungen¬ 
seuche viel beschäftigte Fachgenosse wird mit mir in der 
Ansicht übereinstimmen, dass die Diagnose der Lungenseuche 
in der Mehrzahl der Fälle ungemein schwer zu stellen ist, 
weil in der Regel nur wenige charakteristische Erscheinungen 
vorhanden sind. Wie ausserordentlich wenig nur einzelne 
auffallende Symptome zur Begründung des Verdachtes auf 
Lungenseuche genügen, dafür möge folgender, in der letzten 
Zeit zur Beobachtung gelangter Fall als Beweis dienen und 
zugleich zeigen, dass zur Diagnose „Lungenseuche“ die Vor¬ 
nahme der Section gewöhnlich nicht umgangen werden kann. 

Am. 29. Mai lfd. J. Nachmittags gegen 2 Uhr nämlich 
erhielt ich folgendes Telegramm: 

Nächsten Zug nach R. Sch. 

Während der kurz nach Empfang dieses Telegrammes 
erfolgten Eisenbahnfahrt nach dem Gute Sch. stieg in der 
Station S. mein Freund und College M. in St. zu mir ins 
Coup4 und theilte mir mit, dass er* eine Kalbin auf dem 
Gute Sch. seit drei Tagen behandele und nun für lungen¬ 
seucheverdächtig erkläre. Dieses Letztere wurde mir in S. 
an Ort und Stelle von dem Gutsverwalter bestätigt, ferner 
eröffnet, dass die kranke Kalbin vor einigen Monaten durch 
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den Viehhändler E. in W. aus Holland importirt sei, im 
siebenten Monate der Trächtigkeit vor zwei Tagen abortirt 
habe und heute von den anderen Thieren abgesondert wurde. * 

Die hierauf vorgenommene Untersuchung ergab Folgendes: 

Als Untersuchungsobject finde ich eine zweijährige 
schwarzscheckige mittelmässig genährte Holländer-Kalbin vor. 
Die allgemeine Decke dieses Thieres zeigt nichts Abnormes; 
die Temperatur auf derselben ist ungleichmässig vertheilt. 
Die sichtbaren Schleimhäute, wie Lidbindehaut, Nasen- und 
Maulschleimhaut bekunden eine höhere Röthung. Aus beiden 
Nasenlöchern fiiesst dicker Schleim; Flotzmaul trocken und 
heiss. Puls durch Digitalpalpation an der A. facialis fest¬ 
gestellt, ist beschleunigt und beträgt 82 an der Zahl pro 
Minute; die Pulswelle ist gross und deutlich fühlbar, beider¬ 
seits hörbar und pochend. Herztöne normal. Bei der Pal¬ 
pation des Herzens äussert das Thier weder Empfindlichkeit 
noch Schmerz. Mastdarmtemperatur 40, 2 Cls. (Tags vorher 
41 Cls). 

Die Athmung ist sehr beschleunigt und angestrengt und 
beträgt 54 Athemzüge in der Minute; das Thier athmet mit 
geöffneten Nüstern und starkem Flankenschlage. Die Nasen¬ 
löcher werden namentlich bei der Inspiration erweitert und 
die Nasenmuskeln treten hiebei auffallend hervor. 

Bei der Auscultation hört man linkerseits oben rauhes, 
linkerseits unten, sowie rechterseits zum Theil schwaches 
Bronchial-Athmen, zum Theil schwaches Reibungsgeräusch. 
Die Percussion ergibt an einzelnen Stellen gedämpften Schall. 
Bei der Percussion und bei Druck gegen die Brustwandungen 
nimmt man eine grosse Empfindlichkeit wahr. In Folge eines 
selbst schwachen Druckes gegen die Brustwandung stösst das 
Thier einen stöhnenden und ächzenden Husten aus, welcher 
auch freiwillig und zwar häufig vorhanden ist. 

Die Futteraufnahme, das Wiederkauen, die Milchsecretion 
liegen darnieder; der Durst ist vermehrt. Hin und wieder 
äussert das Thier bei der Getränkaufnahme den oben be¬ 
schriebenen Husten. Peristaltik unterdrückt, Eothentleerung 
verzögert; der Koth ist trocken und ziemlich fest. Harnent¬ 
leerung konnte bei der Untersuchung nicht beobachtet, und 
Harn auf künstlichem Wege nicht gewonnen werden. 

Der Patient streckte den Kopf und Hals nach vorne, 
stöhnt bisweilen, stellt die Vorderfüsse weit auseinander und 
trippelt mit den Hinterfüssen hin und her. Nur selten legt ' 
sich derselbe nieder und wenn er sich niederlegt, so geschieht 
dies nur für kurze Zeit. Das Auge ist matt, die Psyche 
sehr deprimirt. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese der Reihe nach 
aufgezählten Symptome bei anderen acut verlaufenden Krank¬ 
heiten und nicht alleine bei Lungenseuche constatirt werden. 
So trifft man namentlich in einzelnen Erscheinungen wenigstens 
meinen eigenen Erfahrungen gemäss das Krankheitsbild der 
acuten Tuberculose. Der Umstand jedoch, dass im Zusammen¬ 
flüsse mit dem oben niedergelegteu Krankheitsbilde der Patient 
Holländer-Abstammung und erst am 9. März 1. J. importirt 
war; dass ferner das im 7. Monate der Trächtigkeit stehende 
Thier am 27. Mai c. abortirt hatte, mahnte mich zur Vorsicht 
und ich erklärte dasselbe aus diesen Gründen ebenfalls für 
„lungenseucheverdächtig“. Auf Grund des § 13 d. R. V. S. 
G. vom- 23. Juni 1880 wurde denn auch in Folge dieser 
Diagnose die Tödtung des Thieres bei dem Bezirksamte 
Regensburg beantragt und dieselbe nach Stattgabe dieses An¬ 
trages zwei Tage später also am 31. Mai 1. J. in Gegenwart 
meines Freundes und Collegen M. in St. vollzogen. 

Die Section entwickelte folgendes Bild: 

Das durch die Schätzungscommission auf 300 Mark ge- 
werthete Thier hat einen sehr guten Körperbau und einen 
mittelmässigen Ernährungszustand. Aus den Nasenlöchern 
und beiden Augen rinnt schleimiger Ausfluss in geringer 
Menge, und aus der Scheide schmutzigbraune, übelriechende 
Jauche mit Resten zurückgebliebener Nachgeburt vermengt. 
Die linke Leberhälfte war in eine käsige, stinkende Masse 
umgewandelt und zwar jedenfalls als Folge einer vorausge¬ 
gangener Entzündnng. Dieser Theil der Leber ist mit der 
hinteren Fläche des Zwerchfelles innig verwachsen und der 
correspondirende Theil des Zwerchfelles hochgradig ent¬ 
zündet. Die Gebärmutter bedeutend vergrössert zeigt im 
Innern einen chocoladebraunen stinkenden Inhalt mit Resten 
der Nachgeburt. Die Schleimhaut ist ödematös geschwollen 
und mit einzelnen kleinen Geschwürchen, welchen ein miss- 
färbiger, necrotischer Belag aufsitzt, durchzogen. Diese öde- 
matöse Schwellung hat auf die äusseren Schamtheile und 
die Innenfläche der Schenkel, welche serös infiltrirt sind, 
übergegriffen. Die Uteruswandungen sind brüchig, und die 
Muskelfasern im Zustande fettiger Entartung. 

In der Brusthöhle findet sich eine geringe, ca. 3 / 4 Liter 
fassende Menge gelb-röthlicher Flüssigkeit vor. In beiden 
Lungen sind in grösserer Anzahl und zwar in den ober¬ 
flächlichen Schichten zumeist haselnuss- bis taubeneigrosse 
Knoten vorhanden; hie und da wurden dieselben auch in der 
Tiefe gefunden- Die Form derselben war theils rund, theils 
keilförmig und dann in diesem Falle mit der breiten Basis 
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des Keiles nach aussen sitzend. Diese Knoten stellten ent¬ 
weder braune und schwarzrothe luftleere Stellen, deren Schnitt¬ 
fläche theils feucht, theils trocken, granulirt und brüchig er?, 
schien, oder eine gelblich-rothe, weiche, breiige aus zerfallenem 
Blut und Lungengewebe bestehende Masse mit auffallendem 
Zerfalle in ihrer Mitte dar. Die zu diesen Stellen führenden 
Gefässe enthielten häufig Fibringerinsel. Um die Infarcte 
war das Lungengewebe hyperaemisch, oder serös infiltrirt, 
oder es trug dasselbe deutliche Anzeichen des Zerfalles. Dieser 
Zerfall hatte zuweilen den ausgesprochenen Charakter der 
Necrose, weil der Brei eine jauchige Beschaffenheit ange¬ 
nommen hatte. 

Ein Theil des Herzbeutels war mit dem Rippenfelle ver¬ 
wachsen, zeigte aber im Uebrigen keine nennenswerthen Ver¬ 
änderungen. 

Mittelfell- und Bronchialdrüsen bis zur Grösse eines 
Hühnereies an Umfang vermehrt, fest nnd hart, zeigen auf 
der Schnittfläche Bindegewebszubildung. 

Auf Grund dieses in Kürze niedergelegten Sections- 
befundes liegt es ausser allem Zweifel, dass in dem vor¬ 
liegenden Falle die charakteristischen Veränderungen der 
Lungenseuche nicht vorhauden waren. Der primäre Herd der 
Erkrankung des Thieres hatte vielmehr seinen Sitz in der 
Leber und zwar in der linken Leberhälfte. An dieser Stelle 
wurde zunächst eine Entzündung des Parenchyms veranlasst, 
und der wichtigste Respirationsmuskel, das Zwerchfell in Mit¬ 
leidenschaft gezogen. Aus dieser Veränderung im Zwerch¬ 
felle ist dann auch die Schwerathmigkeit im Leben und der 
schmerzhafte ächzende Husten hervorgegangen.. Durch Auf¬ 
nahme der Krankheitsprodukte aus der Leber in die Blutbahn 
und Ablagerung in den Lungen entstanden die aufgeführten 
Infarcte. Das hohe Fieber führte zudem bei der Kalbin zum 
Abortus, der allgemeine Collaps zum Nichtabgange der Nach¬ 
geburt und dadurch zur Entzündung des Tragsackes. Wir 
haben es daher in diesem Falle mit einer partiellen Leber- 
Zwerchfell und metastatischen Lungenentzündung einerseits 
und Tragsackentzündung anderseits zu thun. 

Hinsichtlich der Gewährung einer Entschädigung für 
dieses auf polizeiliche Anordnung getödtete Thier war die 
Beantwortung der Frage von Wichtigkeit, ob das Thier mit 
der Lungenseuche, oder mit einer anderen ihrer Art oder 
dem Grade nach unheilbaren und unbedingt tödtlichen Krank¬ 
heit behaftet war. Diese Frage wurde in allen Punkten ver¬ 
neint, da namentlich die Veränderung der linken Leberhälfte 
als unbedingt tödtlich nicht erachtet werden konnte, weil die 
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Erfahrung lehrt, dass derartige Veränderungen durch Abkap¬ 
selung unschädlich gemacht werden. 

Bezüglich des Fleischgenusses geboten mir die Vorgänge 
und die Veränderungen im Uterus die grösste Vorsicht, wess- 
halb das Fleisch vom Genüsse ausgeschlossen und nach vor¬ 
heriger Imprägnirung mit Petroleum um so mehr auf die 
Wasenstätte verwiesen wurde, weil verschiedene Autoritäten 
wie Bollinger, Siedamgrotzky und Zflndel acute Intoxication 
beim Menschen auf den Genuss selbst geringgradig septo- 
pyaemischen Fleisches beobachtet und beschrieben haben. 

Wenn der beschriebene Fall auch nicht vereinzelt dar¬ 
steht, so dürfte derselbe wenigstens selten zur Untersuchung 
und Beobachtung gelangen; derselbe bietet aber jedenfalls, 
namentlich in Bezug auf die Differentialdiagnose der Lungen¬ 
seuche im Leben der Thiere so viel des Interessanten, dass 
ich denselben Ihrer Kenntnissnahme nicht vorentbalten zu 
dürfen, vielmehr heute veröffentlichen zu müssen glaubte. 


Kurze Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Bezirksthierarzt Schöberl-Marktheidenfeld. 

1. Ueber Tragsackentzündungen. 

Der ursächliche Zusammenhang zwischen Tragsackent¬ 
zündung und Phosphormangel ist, soviel ich weiss, in der 
Literatur ziemlich spärlich oder gar nicht behandelt worden. 
Nachstehend verzeichnete Fälle scheinen mir jedoch sicher 
auf diesen Zusammenhang hinzuweisen. Ich behandelte dieses 
Frühjahr eine Kuh an Tragsackvorfall. Derselbe wurde nach 
gründlicher Desinfektion und vollständiger Ablösung der Nach¬ 
geburt reponirt. Darauf trat entgegen dem sonstigen Verlaufe 
eine heftige Tragsackentzündung ein, welche trotz der nach¬ 
haltigsten Ausspülung des Tragsackes mit dem Tod des Thieres 
endete, indem es bei vollständiger Abstossung der Gebär¬ 
mutterwarzen zu einer septischen Infektion gekommen und 
embolische Lungenentzündung eingetreten war. Von diesem 
Fall ausgehend richtete ich mein Verfahren gegenüber solchen 
Patienten ein, indem ich mir vornahm den Muttermund durch 
manuellen Eingriff ständig offen zu halten. Der 2. Fall betraf 
eine Kuh, die ohne Hilfeleistung gekalbt hatte, bei welcher 
die Nachgeburt zurückgeblieben war. Dieses Thier hatte in 
der Schwanzspitze nur mehr rudimentäre Knochen, die Stellung 
und Haltung war steif, Appetit nicht vorhanden, in der Scheide 
übelriechende Flüssigkeit, die Nachgeburt fest verwachsen, 
sodass sie nicht abgelöst werden konnte. Ich möchte hier 
bemerken, dass ich unter allen Umständen die Ablösung ver- 
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suche und so weit betreibe, als dies nur irgend möglich ist, 
indem ich dieses Verfahren vortheilbaft gefunden habe- Von . 
dieser Kuh setzte ich in Rücksicht auf ihre Knochenerkrankung ^ 
sicher voraus, dass die Gebärmutterwarzen sammt und sonders 
abfaulen werden und spritzte sie demnach täglich eigenhändig 
aus, indem ich jedesmal in den Tragsack einging, um die 
eventuelle Ablösung zu bethätigen. Hiebei wurden etwa am 
3. Tage die Eihäute ablösbar gefunden und auch weggenommen. 

Die Gebärmutterwarzen dagegen lösten sich erst am 9. Tage 
ab. Ich pflückte dieselben sammt und sonders, ohne eine 
Spur von Blutung zu erzielen, ab. Nach wiederholter zwei¬ 
maliger Ausspritzung war die Kuh soweit genesen, dass ich 
sie aus der Behandlung entlassen konnte. Dieselbe-ist voll¬ 
kommen gesund geworden. Ein Befruchtungsversuch blieb, 
nebenbei gesagt, erfolglos, sodass ich glaube, dass solche Kühe 
denen sämmtliche Fruchtwarzen abgenommen wurden, unfrucht¬ 
bar sind. Seit dieser Zeit habe ich eine ganze Reihe solcher 
Patienten behandelt und jedesmal, auch in den ärgsten Fällen, 
mit einer sozusagen absoluten Sicherheit denselben Erfolg erzielt 

Als Desinfektionsflüssigkeit nehme ich l°/o Creolin- oder 
Lysollösung nicht unter 10 Liter, sogar bis 40 Liter und reize 
die Kühe durch Aufsperren des Muttermundes zu kräftigen 
Wehen, damit die infundirte Flüssigkeit von Zeit zu Zeit im 
möglichst starken Strahle herausgespritzt wird. Hiebei werden 
die dicken Stoffe mit der Hand ausgeschöpft. 

Wenn ich eine Kuh, die an dieser Tragsackentzündung 
nebst oben geschilderten Zeichen, die auf Knochenerkrankung 
schliessen lassen, vorfinde, bei welcher der Muttermund ge¬ 
schlossen ist, so durchbohre ich nach lauwarmen Einspritz¬ 
ungen jedesmal den Muttermund, indem ich drehend mit der 
spitzen Hand mit grösstem Kraftaufwand, aber langsam, ein¬ 
dringe. Auch hier habe ich jedesmal in den ärgsten Fällen 
Heilung erzielt. Selbstverständlich ist ein Thier rettungslos 
verloren, wenn es in ihm schon zur embolischen Lungenent¬ 
zündung gekommen ist. Ich muss daher bemerken, dass meinem 
Verfahren die Untersuchung der Brustorgane vorausgeht. 

Ich glaube wiederholt darauf hinweisen zu müssen, dass 
meine Untersuchung in diesen Fällen darauf hinaus geht, zu 
beobachten, ob in der Schweifspitze eine knochenlose Stelle 
sich befindet, ob Müdigkeit, steife Stellung der Gliedmassen 
vorhanden ist, ob die Thiere unvermögend sind längere Zeit 
zu stehen. Sind diese Zeichen da, so ist mit Sicherheit auf ' 
Abstossung der Fruchtzapfen und auf tödtlicben Abgang des 
Thieres durch Septikämie zu schliessen und obiges Verfahren 
anzuwenden. 
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Zur Begründung meiner Behauptung, es sei diese Frucht- 
hälterentzflndung in Zusammenhang mit Phosphatmangel — 
Knochenbrüchigkeit, Wolf — zu bringen, möchte ich darauf 
hinweisen, dass dieses Leiden sich nicht nur an den Knochen, 
sondern auch an anderen Organen z. B. der allgemeinen Decke 
zeigt, indem dieselbe hart wird, in Falten stehen bleibt. Um 
wieviel mehr muss sich dieser Mangel zeigen bei Ernährung 
eines trächtigen Tragsacks aus dem das junge Leben alle 
assimilirbaren Stoffe mit grosser Kraft aussaugt. Kommt hiezu 
noch die Milchproduktion, so wird es klar, dass ein solches 
Organ dem physischen Verfalle in hohem Grade zugänglich 
wird. Nachträglich habe ich noch einen weiteren Fall mit- 
zutheilen, der mir den oben dargelegten Zusammenhang klar 
legen half. Der Fall betraf eine Hündin, Dogge der k. Hof¬ 
jagd. Die nicht trächtige Hündin, die in einer Boxe gehalten 
wurde und nicht belegt war, litt an einem eitrigen Ausfluss 
aus der Scheide und war aufs äusserste abgemagert. Da ich 
an infektiösen Katarrh dachte, wurde dieselbe mit Sublimat¬ 
lösung, aber ohne Erfolg, da sie sehr wild war, ausgespritzt. 
In Berücksichtigung verschiedener Umstände schritt ich zu 
einer Mastkur mit Fleisch und Kalbsknochen, worauf die 
Hündin in Bälde vollkommen genas, so dass sie zu Jagd- 
und Zuchtzwecken wiederholt verwendet wurde. 

Lungenseuche in Oesterreich. 

Nach dem neuesten vom Kaiserl. Gesundheitsamte in 
Berlin herausgegebenen Verzeichnisse der von der Lungen¬ 
seuche betroffenen Sperrgebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 des 
Viehseuchen-UebCreinkommens untersagt ist, ist z. Z. ganz 
Oesterreich frei von Lungenseuche und sind in Ungarn 
nurmehr die 12 Komitate Arva, Zips, Saros, Liptau, Thurocz, 
TrCntschin, Neutra, Sohl, Barb, Hont, Nograd und Pressburg 
von derselben ergriffen. Durch diesen günstigen Stand der 
Lungenseuche sind sämmtliche österreichische Grenzbezirke 
für die Einfuhr von Nutz- und Zuchtvieh in die bayerischen 
Gren 2 bezirke frei geworden. 

Thierärztlicher Kreisverein von Oberfranken. —* 

Auf Grund des g 17 der Satzungen beraumt die unterfertigte Vor¬ 
standschaft eine ausserordentliche Generalversammlung auf Sonntag den 
12. November 1. Js. Nachmittags 2 Uhr in Lichten!eis an, wozu 
hiemit die Herren Vereinsmitgiieder und sonstige Herren College» er¬ 
gebenst eingeladen werden. Tagesordnung: 1. Wahl des Ehren- 
Rathea; 2. Ueber die Kompetenz der. Untersuchungs - Anstalten für 
Nahrungs- und Genuss-Mittel; Referent Hohenleitner. 

Die 'Vorst&ndschaft. 

Engel. Hohenleitner. Zimmerer. 
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Unterzeichneter sucht wegen Kränklichkeit auf einige Monate einen 
jungen, absolvirten Horm als Assistenten. Oflerte direkt zu richten an 

Thierarzt Kümmerte 

2(2) in W e i t n a u i/Algän. 



D. tt. P. 


Das LySOl erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburt shülfe,Miegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u.s. w.) 
verwendet man Lysolnm crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 


Proben, Sonderabdrücke über Literatur u s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 1 

Lysolfabrik 

Schälke & Mayr 

ZEIa.rn.'b'u.rgr- 


Schutzmarke. XlcUIiUU. 15 - 

Pilocarpin muriat puriss., prompt wirkend . . 10 Dos. 0,1 3.60 

1 Gramm = 2.55 Mk. incl. . 10 Dos. 0,15 nz 5.25 

— 10 Dos. 0,3 = 10- 
und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pastillen, Prf. Angerer 1000 St. = 19.—, 

100 St. = 2.20, 10/ St. -.50 
empfiehlt Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 8 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 
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Münch-Straubing: Hüftknorpelfistel. — Herbst-Vilsbofen: Vergiftung 
durch Schimmelpilze. — Horn-Pfarrkirchen: Blutung aus der Samen- 
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Kurze Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Bezirksthierarzt Schöberl-Marktheidenfeld. 

2. Operative Behandlung der Warzen. 

Im heurigen Jahre wurde ich von Müller F. in Homburg 
wegen eines Rindes, das stark an Warzen litt, konsultirt. 
Fragliches Rind war über den ganzen Körper mit Warzen 
bedeckt und darunter befanden sich insbesondere am Halse 
welche, die ein Kg. und darüber schwer waren. Das Rind 
wurde niedergelegt and die Warzen mit dem Bisturin aus- 
pehoben, indem auf den Grund derselben mit der senkrecht 
gestellten Schneide ein starker Druck seitlich ausgeübt wurde. 
Darnach wurde der Grund mit der Messerschneide aasge¬ 
kratzt. Blutungen von irgend welcher Bedeutung traten 
nicht ein. Der aasgekratzte Grund wurde mit Lysolum purum 
eingerieben. Die grossen Warzen erwiesen sich bei näherer 
Untersuchung als ein Conglomerat von kleinen und wurden 
ebenso behandelt. Blutung keine. Beim Befühlen der Haut 
wurden überall besonders im Umkreis der Warzen kleinere 
und grössere Knötchen, junge Warzen gefunden und aus¬ 
geschält. Nach der Operation wurden im Laufe von ungefähr 
14 Tagen 6 Stück junge Warzen konstatirt und ebenfalls 
ausgeschält. Da es bei mir feststebt, dass die Ursache der 
Warzen auf einem übertragbaren Ansteckungsstoff beruht, so 
liess ich den Striegel ausglühen und die Kartätsche verbrennen. 
Es stellte sich jedoch heraus, dass zwei weitere Rinder den- 
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noch angesteckt waren, indem sich an ihnen viele hunderte 
von Warzen bildeten. Behandlung ebenso. Als ich nach 
4 Monaten behufs Behandlung einer kranken Kuh wiederholt 
in den Stall kam, waren die Rinder vollkommen geheilt, keine 
Narbe und kein krummes Haar war an den Thieren vor¬ 
handen. Die Stellen, wo die Warzen gestanden waren, fand 
ich sämmtlich mit Haaren bedeckt. In der Folge behandelte 
ich mehrere warzenkranke Rinder von gleicher Art wie die 
Obigen, theilweise noch ärger erkrankt, mit demselben Er¬ 
folge. Ich muss jedoch hinzufügen, dass diese Abnahme der 
Warzen den Thieren wie mir schien, sehr grosse Schmerzen 
bereitete und daher wohl zu beachten sein dürfte, wie viel 
dem jeweiligen Thiere zugemuthet werden kann. 


Referate. 

Aus dem Recueil de MM. v6t. (10. B. 15. H.) entnehmen 
wir im Folgenden einige kurze Notizen. 

Ueber die Durchgängigkeit der Plazenta für Mi¬ 
kroben hat Chambrelent neue experimentell gewonnene That- 
sachen beigebracht. Trächtige Kaninchen erhielten theils 
subcutane, theils intravenöse lnjection von Kulturen des 
Hühnercholerabakteriums, sowie von solchen des grösseren 
Streptococcus, Staphylococcus aureus und Bacterium coli, ln 
allen Fällen, gleichviel in welchem Stadium der Trächtigkeit 
die Infection erfolgte, fanden sich die Mikroben in der Frucht, 
speziell wurde auch ihr Vorkommen im Knorpel konstatirt, 
was vielleicht auf gewisse congenitale Scelettaffectionen ein 
Licht werfen dürfte. 

Die Vortheile der rectalen Application bestimmter 
Medicamente hebt neuerdings Professor Lupine auf Grund 
von am Menschen angestellten Versuchen hervor. Behufs 
exakter Dosirung wird eine in eine besonders construirte, 
ausgezogene Canüle endigende Pravaz’sche Spritze benützt. 
Die geringe Menge eingeführter Flüssigkeit wird leicht er¬ 
tragen und rasch — fast ebenso schnell wie bei subcutaner 
lnjection, und ohne die bei letzterer so häufigen lokalen Reiz- 
Wirkungen — resorbirt. Morphin, Digitalin, Atropin, Chinin, 
Antipyrin, Jod- und Bromkalium, Jodoform in Oelemulsion, 
Jodtinktur (einige Tropfen in etwa 100 g Jodkaliumlösuog) 
wurden mit Erfolg verwendet. Um die Menge der in der 
Zeiteinheit resorbirten Flüssigkeit je nach Bedürfniss zu 
modificiren, hat man nur nöthig, je nachdem durch warme 
lnjection die Resorption anzuregen, (Capillarerweiterung und 
erhöhte Aktion der resorbirenden Epithelien) oder durch 


Digitized by 


Google 


443 


kalte Applikation sie zu verlangsamen. — Es wäre wohl zu 
. wünschen, dass die Methode, in entsprechend umgebildeter 
Form, ihren Eingang auch in die thierärztliche Praxis fände. 

Ueber die trophischen Störungen im Anschluss 
an die totale Exstirpation der Schilddrüse sind von 
Moussu an Hammeln Untersuchungen vorgenommen worden, 
die, in Uebereinstimmung mit den ungefähr gleichzeitig von 
v. Eiseisberg an derselben Thierart angestellten Beobachtungen, 
folgende Hauptresultate ergaben: Die Rolle und Bedeutung 
der Thyreoideae ist eine verschiedene bei jungen und bei 
erwachsenen Thieren. Bei erstem sistirt oder verzögert die 
Exstirpation in augenfälliger Weise die Allgemeinentwicklung 
des Organismus. Sie zieht Kretinismus nach sich, bald mit 
Myxödem, bald unter Vorwiegen der atrophischen Erschein¬ 
ungen. Die Bedeutung der accessorischen Schilddrüsen ist 
nach M. eine sehr problematische, da ihr Bestehen nicht ein¬ 
mal die Entwicklung des Kretinismus hintanzuhalten vermöge. 
Die physiologische Aufgabe der Schilddrüsen steht somit im 
engsten Zusammenhänge mit der Allgemeinernährung des 
Körpers bei jungen, viel weniger bei älteren Thieren. Ihre 
funktionelle Wichtigkeit ist weiterhin zwar dieselbe innerhalb 
der gleichen Thierspezies, dagegen variirend bei verschiedenen 
Thierarten, so gehen die Fleischfresser in nicht allzulanger 
Zeit nach der Operation zu Grunde, während die Herbivoren 
auch die entfernteren Folgen der Thyreoidektomie zu be¬ 
obachten gestatten. 

Wir hatten vor einiger Zeit Gelegenheit, eine Abhandlung 
von Lucet zu referiren, in welcher derselbe eine Anzahl 
schätzenswerther Beobachtungen über Haemoglobinaemie 
brachte. L. hat seine Studien fortgesetzt und seitdem in 
mehreren Fällen die Beobachtung gemacht, dass bei an Hae¬ 
moglobinaemie leidenden Pferden Zucker im Harne auftreten 
kann: ohne erkennbare Beziehung zu der Schwere der Affection, 
in grösster Menge anscheinend im Beginne derselben. 

Im ersten der 3 Fälle (H. mit Myositis der rechten Croupe 
und des rechten Ileospinalis — Heilung) wurden bei der 
zweiten Harnentleerung, 9 Stunden nach dem Auftreten der 
ersten Krankheitserscheinungen, neben 5 °/ 00 Eiweiss, 8, 30 0 /oo 
Zucker gefunden; in einem zweiten Falle (Myositis der Croupe, 
Pareplegie während 24 Stunden — Heilung) wurden in der 
dritten Harnprobe (nach 24 Stunden) 10°/ 00 Eiweiss und 
33°/ 00 Zucker angetroffen, in der vierten Probe (26 Stunden) 
10°/ 00 Eiweiss, 31, 25 °/ 0? Zucker; am nächsten Morgen nor¬ 
male Beschaffenheit. Dritter Fall (H. mit Myositis der Croupe, 
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Paraplegie vährend 11 Tagen — Heilung); Urin vom zweiten 
Tage enthielt 12°/ 00 Eiweiss, 23, g °/oo Zucker ; Urin vom 
dritten Tage l2°/ 00 Eiweiss, ll, c °/ 00 Zucker; am vierten 
Tage 8°/oo, am fünften 6°/ 00 Eiweiss, kein Zucker. In sieben 
weitern Fällen, von denen einer tödtlich verlief, war niemals 
Zucker nachzuweisen. 

Wir beschränken uns darauf, die Thatsache zu referiren, 
ohne auf die theoretischen Betrachtungen Lucets uns hier 
einzulassen. Jedenfalls ist damit Anlass gegeben, dem be¬ 
gleitenden Auftreten der Glycosurie bei Haemoglobinaemie 
mehr Beachtung zu widmen, als dies im allgemeinen bisher 
geschah. _ * Albrecht. 

Hüftknorpelfistel. 

In drei Fällen wurde die Hüftknorpelfistel auf folgende 
Weise mit vollem Erfolge behandelt: 

Die eingesenkte Hornwand wurde entlang der stark auf¬ 
getriebenen Krone so dünn geraspelt, dass Blut durchsickerte. 
Hierauf wurde ein Stegeisen aufgelegt, das auf der ver¬ 
dünnten Wand nicht auflag, dann 3 Tage nacheinander die 
einfache Cantharidensalbe auf die aufgetriebene Krone fest 
eingerieben. Heilung erfolgte jedesmal in 6 Wochen. 

(Bezirksthierarzt Münch-Straubing.) 

_ / 

Vergiftung durch Schimmelpilze. 

In einer mit 9 Pferden verschiedenen Alters besetzten 
Stallung erkrankten fast gleichzeitig sämmtliche Thiere, nach¬ 
dem sie 2 Tage mit verdorbenem Kleeheu gefüttert worden 
waren; die Thiere zeigten heftige Athembeschwerden bei 
starkem Schweissausbruche und dummkollerartigem Benehmen 
(Affection der Nervencentren) etc. Der zuerst herbeigerufene 
Wasenmeister erstattete Anzeige wegen Ausbruches der 
Lungenseuche. Durch Aussetzen der betreffenden Fütterung, 
Verabreichung schleimiger Abführmittel und geeignete sym¬ 
ptomatische Behandlung wurden 8 Thiere innerhalb 3 Tagen 
vollkommen wieder hergestellt, ohne dass eine Nachkrankheit 
zurückgeblieben wäre. Ein Thier war nach zehnstündigem 
Kranksein unter den Erscheinungen einer höchstakuten Gastro¬ 
enteritis zu Grunde gegangen, 

(Bezirksthierarzt Herbst-Vilshofen.) 

Blutung aus der Samenstrangaterie. / 

34 Tage nach der Gastration, zu welcher Zeit die linke 
Scrotalwunde ganz geheilt, die rechte noch eine kaum nennens- 
werthe Oeffnung vorstellte, zeigte der Hengst morgens beim 
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Ffittern eine starke Blutung aus der rechten Scrotalwunde. 
Die Ursache hiezu konnte nicht festgestellt werden. Alle 
möglichen Hausmittel, die anfangs vom Eigenthümer versucht, 
adstringirende Pulver und Lösungen, namentlich Liqu. ferr. 
sesqui chl. in grosser Menge, die hernach von mir angewendet 
wurden, blieben erfolglos, das Blut sickerte immer zwischen 
Tampons und Scrotalwand durch. Zuletzt wurde zur Cauteri- 
sation der Wundhöhle geschritten. Hier muss noch bemerkt 
werden, dass die Wundhöhle, welche anfangs ganz klein und 
eng erschien, in Folge des Einfahrens der verschiedenen 
Tampons sich ungemein leicht und rasch über das Doppelte 
vergrösserte. Auch das glühende Eisen musste dreimal zur 
Anwendung kommen und jetzt gelang es unter wiederholter 
Einschiebung von Tampons die Blutung zu stillen. Das Pferd 
erlag jedoch in der kommenden Nacht in Folge stärken Blut¬ 
verlustes. (Bezirksthierarzt Horn-Pfarrkirchen.) 

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im September 1893. 

Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vor¬ 
monat sowohl hinsichtlich der räumlichen Ausbreitung als 
auch nach dem Grade der Verseuchung erheblich abgenommen, 
und nur in den Regierungsbezirken Gumbinnen und Potsdam, 
besonders in dem ersteren, eine grössere Verbreitung erlangt. 
Sie herrschte am Schlüsse des Berichtsmonats nach¬ 
weislich noch in den Regierungsbezirken Königsberg, Gum¬ 
binnen, Danzig, Marienwerder, Potsdam, Frankfurt, Köslin, 
Posen, Breslau, Liegnitz, Oppeln, Merseburg, Schleswig, Hildes¬ 
heim, Osnabrück, Arnsberg, Kassel, Trier, Oberbayern, Nieder¬ 
bayern, Pfalz, Oberpfalz und Schwaben, ferner im Neckar- 
und Jagstkreise, in den Landeskommissärbezirken Freiburg 
und Mannheim, in der Provinz Starkenburg, im Unter-Elsass, 
ferner in beiden Mecklenburg, Braunschweig und Sachsen- 
Meiningen. Verhältnissmässig die meisten Gemeinden 
blieben verseucht in Mecklenburg-Strelitz (3, 9 °/ 0 des vor¬ 
handenen) und in den Regierungsbezirken Gumbinnen (L 6 °/o) 
und Niederbayern (l, 7 °/ 0 ). Nur je 1 Gemeinde blieb ver¬ 
seucht in den Regierungsbezirken Köslin, Posen, Osna¬ 
brück, Arnsberg, Kassel, Trier, im Neckarkreise, in den 
Landeskommissärbezirken Freiburg und Mannheim, ferner in 
Sachsen-Weimar, Braunschweig und Sachsen-Meiningen. 
Seuchenfrei waren nachweislich Ende September Olden- 
bürg, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Coburg-Gotha, Anhalt, beide 
Schwarzburg, Waldeck, beide Reuss, beide Lippe, Lübeck, 
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Bremen, Hamburg, ferner die Regierungsbezirke Berlin, 
Stettin, Stralsund, Bromberg, Magdeburg, Erfurt, Hannover, 
Lüneburg, Stade, Aurich, Münster, Minden, Wiesbaden, Koblenz, 
Köln, Düsseldorf, Aachen, Sigmaringen, Ober-, Mittel-, Unter¬ 
franken, Bautzen, Dresden, Leipzig, der Schwarzwald- und 
Donaukreis, die Landeskommissärbezirke Konstanz und Karls¬ 
ruhe, Ober- und Rheinhessen, sowie das Ober-Elsass und 
Lothringen. 

Amtsthierärztliche Prüfung in Bayern pro 1893« 

Die im Oktober 1893 in München abgehaltene Prüfung 
behufs Erlangung der Funktion eines amtlichen Thierarztes 
haben folgende Thierärzte mit Erfolg bestanden: 

1. Kuchtner Lorenz, Veterinär II. Klasse im k. 1. Feld- 
Artillerie-Regiment in München. 

2. Hellmuth Karl, Distriktsthierarzt in Monheim. 

3. VoggEngelbert, beamteter Thierarzt in Rodach (Coburg). 

4. Dimpfl Hans, Thierarzt in Regensburg. 

5. Kaeppel Gustav, praktischer Thierarzt in Wemdiug. 

6. Wagenheuser Martin, Distriktsthierarzt in Steingaden. 

7. Schultz Jakob, Thierarzt in Idstein (Preussen). 

8. Apin Rudolf, praktischer Thierarzt in Weiler. 

9. Leibenger Martin, praktischer Thierarzt in Holzkirchen. 

10. Schmid Georg, Distriktsthierarzt in Ellingen. 

11. Sator Alfred, Distriktstbierarzt in Rottenbuch. 

12. Rahn Peter, Distriktsthierarzt in Glonn. 

Von den geprüften Candidaten hat einer die Note I, 5 
die Note II und 6 die Note III erhalten. Ein weiterer Can- 
didat hat die Prüfung mit ungenügendem Erfolg bestanden. 

Necrolog. 

Am 7. Oktober starb dahier der I. klinische Assistent 
an der thierärztlichen Hochschule, Herr Emil Buchmüller 
nach fast dreimonatlicher, schwerer Krankheit, an Nieren¬ 
erkrankung. Emil Buchmüller war geboren am 20. August 1863 
zu Bruchsal in Baden, studirte in Giessen, Stuttgart, München, 
absolvirte im Dezember 1890 in München und wurde dann 
sofort II. Assistent an der internen klinischen Abtheilung, 
in welcher Stellung er bis zum 21. März 1893 verblieb. Von 
diesem Zeitpunkte an war er als I. Assistent an der externen 
Abtheilung thätig. 

Buchmüller war ein äusserst strebsamer, tüchtiger College, ? 
der es verstanden hat, sich durch seine Leistungen, durch 
Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit die vollste Anerkennung 
seiner Vorgesetzten, durch sein taktvolles, kollegiales Be- 


Digitized by Google 


i 


447 


nehmen, seine Dienstgefälligkeit die ungetheilte Hochachtung 
und Werthschätzung aller Gollegen, welche ihn kannten, zu 
erwerben. 

Die allseitigen Sympathien für den Verstorbenen kamen 
zum beredten Ausdrucke bei seinem Leichenbegängnisse; 
ausser den Verwandten stunden am Grabe des Verblichenen 
die Angehörigen der thierärztlichen Hochschule, an der Spitze 
der k. Direktor, eine grosse Zahl Münch’ner Gollegen, Depu¬ 
tationen des Vereines Münchener Thierärzte, dann des Aus¬ 
schusses der Studirenden und der beiden Gorps der Münchener 
thierärztlichen Hochschule. Nachrufe am Grabe von Seite 
des Herrn Direktors der Hochschule im Namen des Lehrer¬ 
kollegiums und des Herrn Prosektors Namens der Assistenten, 
dann je eines Mitgliedes der Deputationen unter Uehergabe 
von Kränzen waren die letzten Scheidegrüsse an den Ver¬ 
storbenen. Möge ihm die Erde leicht seinl A. 

Vom Büchertisch. 

Deutscher Veterinär-Kalender für das Jahr 1894 
von Professor Dr. R. Sch mal tz. Berlin 1894. Verlag von 
Richard Schoetz, Luisenstrasse Nr. 36. Preis: M. 4.—. 

Der Schmaltz’sche Veterinär-Kalender pro 1894 enthält wie 
die bisher erschienenen 4 Jahrgänge die wichtigsten Behelfe für 
den beamteten und praktischen Thierarzt in Bezug auf Geschäfts¬ 
führung und Obliegenheiten. Von den Bereicherungen, welche der 
neue Jahrgang erfahren hat, sind die Uebersicht über die z. Z. 
gütigen Bestimmungen über die Vieheinfuhr, Tabellen über Futter¬ 
mittel, Rationsbemessung und Schlachtgewicht besonders anzu¬ 
führen. Das Personalverzeichniss ist durch ein Verzeichniss der 
Städte mit Schlachthäusern und der an denselben thätigen Thier¬ 
ärzte erweitert. Der hübsch ausgestattete Kalender kann bestens 
empfohlen werden, Gg. 

Dem ordentlichen Professor der kgl. thierärztlichen Hochschule 
Hofrath Karl Hahn in München wurde die Funktion eines Direktors der 
genannten Anstalt auf weitere drei Jahre übertragen. — Dr. Stephan 
Bugar8zki , Assistent an der thierärztlichen Akademie in Budapest, wurde 
zum prov. Professor der chemischen Lehrkanzel daselbst ernannt. — 
Joh. Mart. Sporer , bisher Assistenz-Thierarzt am Schlachthofe in Lübeck, 
ist in Weitnau (bayer. Allgäu) als Assistenz-Tbierarzt eingetreten. — 
Der approb. Thierarzt Valentin Press aus Duttweiler hat die Distrikts- 
thierarztstelle in Hornbach (Pfalz) erhalten. 

Im Veterinärwesen der bayer. Armee sind folgende Veränderungen 
eingetreten: der Unterveterinär Karl Backmund zum Veterinär 2. Klasse 
im 1. Ulanen-Regt. befördert; der Unterveterinär der Reserve Heinrich 
BroÄro-Würzburg zum Veterinär 2. Klasse der Reserve befördert; dem 
Stabsveterinär Karl Feil von der Landwehr 1. Aufgebots (Landau) mit 
der Erlaubnis zum Tragen der Uniform der Abschied bewilligt. 
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Das LySOl erfreut sich als Antiseptikum and Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshilfe,? liegen 
über seine v ortreff liehe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. 8. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

8 . Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten etreng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 



Proben, Sonderabdrücke über Literatur u. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 

üa-rrx'b'CLrg'. 


Eserin sülf. (Physostigmin), gleichmässig und 

sicher wirkend.10 Dos. 0.1 = 5.50 

10 Dos. 0,15 = 8.25 
10 Dos. 0,05 = 3.- 
10 Dos. 0,08 = 5.30 

empfiehlt 

Dr. H. Unger in Würzburg. 

—’ Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 8 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben tob 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 46. Den 13. November 1893. 


Inhalt: Albrecht: Kurze Mittheilungen aus der Praxis: 4. Ueber die 
Behandlung von Hohlwunden der Geburtswege; 5. Scheidenvorfall 
bei einem J&hrlingsfohlen. — Albrecht: Referate. — Prüfung der 
Thier&rzte. — Rogner-Nürnberg: Anatomische Anomalien. — Bücher¬ 
tisch. — Personalnachrichten. — Inserate. 

Kurze Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Albrecht. 

4. Ueber die Behandlung von Hohiwunden der Geburtewege. 

Jeder thierärztliche Geburtshelfer trägt der Thatsache 
Rechnung, dass von beim Gebartsakte entstandenen Verletz¬ 
ungen Infection erfolgen kann, und unterlässt nicht, nach 
erfolgter Geburt die Geburtswege speciell auf etwa vorhandene 
wunde Stellen zu untersuchen. In derselben Weise verfahrt 
er, wenn er zur Behandlung kranker Thiere, die erst geboren 
haben, oder auch nur zur Abnahme einer Nachgeburt gerufen 
wird. Die letztem Fälle betreffend sind die Untersuchungen 
besonders dann sorgfältigst und eingehend zu pflegen, wenn 
gewisse Krankheitserscheinungen bereits andeuten, dass eine 
Infection erfolgt sei, z. B. bedeutend erhöhte Eigenwärme, 
beschleunigter unregelmässiger Puls, wechselnde Temperatur 
der extremitalen Theile, vermehrte Getränkaufnahme, ver¬ 
mehrte Athemfrequanz, öfteres, wenn auch leichteres Drängen 
etc. etc. Solche Erscheinungen erwecken den Verdacht auf 
eine geschehene Infection selbst dann, wenn die Patienten im 
Gebiete des Digestionsapparates wenig oder noch gar nichts 
Krankhaftes zeigen, und wenn der Scheidenausfluss noch keinen 
Ahlen Geruch, noch nicht die bekannte Missfärbung und die 
jauchige Beschaffenheit zeigt. 

Verwundungen, welche in solchen Fällen in Betracht 
kommen, beziehen sich meist auf den Cervix und die 
Scheide, insbesondere kommen aber solche der Scheide zur 
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Wahrnehmung. Unter den letztem erheischen nach meinen 
Erfahrungen besondere Beachtung die Hohlwunden. Ich halte 
sie für viel gefährlicher als selbst grosse, offene, nicht durch¬ 
gehende Wunden des Cervix, oder des Cervical-Kanals, be¬ 
sonders aber dann, wenn der Eingang zu den Wunden nach 
vorwärts liegt, die Wundhöhle selbst nach rückwärts zieht 
und deshalb für die Untersuchung ebenso wie für die Des- 
infection weniger leicht zugänglich ist. 

Es können solche Hohlwunden auf verschiedene Weise 
entstehen. Man trifft sie am häufigsten nach schweren Ge¬ 
burten, besonders nach der Entwicklung sehr grosser Früchte. 
Hier kann das Eindringen losgelassener Geburtshacken in die 
Scheidenwand, das seitliche Anstemmen von Gliedmassen 
während des Zuges, bei Embryotomien das Andrücken von 
Knochenstücken, Verletzungen mit den Fingernägeln beim 
Zurückziehen der Scham die Ursache für die Entstehung 
solcher Wunden geben. 

Die Behandlung dieser Hohlwunden erfordert nun die 
grösste Aufmerksamkeit, besonders daun, wenn man es bei 
der Geburt mit abgestorbenen und todtfaulen Früchten zu 
thun hatte, und wenn man solche Patienten erst zu einer Zeit 
in Behandlung bekommt, zu welcher bereits Infection einge¬ 
treten ist. Man hat sich daran zu erinnern, dass man unter 
diesen Verhältnissen mit den desinficirenden Infectionsflüssig- 
keiten den Infectionsherden nur unvollkommen oder gar nicht 
beikommt. Ich behandle seit langem grundsätzlich und mit 
befriedigendem Erfolge derartige Fälle in nachstehender Weise. 

Zunächst werden die Geburtswege mit einer der bekannten 
Desinfectionsflüssigkeiten sorgfältigst ausgespült. Mit den 
Hohl wunden wird aber wie folgt verfahren: Ein Watte- oder 
Gazebausch wird in 10 °/ 0 Carbolsäure oder in 30°/ 0 Creolin- 
oder Lysollösung getaucht und in die Höhle bis auf den Grund 
derselben eingeführt. Mehrfach benutzte ich auch schon pures 
Creolin oder Lysol in der gedachten Weise. Behufs leichterer 
Entfernung befestigt man zweckmässig an den Tampons des- 
inficirten Bindfaden von einer Länge, dass dessen Ende ausser¬ 
halb der Schamspalte zu liegen kommt. Risse am Cervix, 
oder solche des Cervicalkanals werden ebenfalls mittelst eines 
in eine der genannten Lösungen getauchten Watte- oder Gaze¬ 
bausches gründlich angefeuchtet, ebenso die sonstigen 
offenen wunden Stellen. 

Von der Unterlage abgelöste Gewebsfetzen, die voraus¬ 
sichtlich während des Heilungsvorganges mit dieser nicht 
mehr in organische Verbindung treten können und demnach 
nur mehr Material zu Zersetzungsvorgängen bieten würden, 
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werden mit der Hand so gut es geht, und allenfalls unter 
Benutzung von Instrumenten entfernt. 

Natürlich genügt es nicht, die Desinfection der Wunden, 
speziell der Hohlwunden nur einmal vorzunehmen, sondern 
dieselbe hat mehrere Tage nach einander täglich einmal zu 
erfolgen. Bei Patienten, deren Befinden zu dem Schlüsse be¬ 
rechtigt, dass bereits Infection eingetreten, lasse ich in dieser 
Weise verfahren, bis ausgesprochener Temperaturabfall er¬ 
folgt ist. Vom zweiten oder dritten Tage an verwende ich 
meist Jodoform und zwar in Form einer Glycerin-Emulsion. 
(1:10). Watte- oder Gaze-Tampon werden in eine solche 
Emulsion getaucht und dann in die Hohlwunden eingeführt. 
Sitzen die Tampons in solchen Wunden nicht, so wird etwas 
Jodoformpulver auf einen angefeuchteten Gaze-Tampon ge¬ 
streut und in die Hohlwnnde eingeführt. In oder auf Wunden 
in der hintern zugänglichen Abtheilung der Scheide wird 
Jodoformpulver mittelst des Zerstäubers gebracht, oder auch, 
es wird in solche Hohlwunden Jodoformöl 1:10 oder Lysol- 
Glyzerin 1:10 eingespritzt. Bei Wunden des Cervicalkanals 
verfahre ich in folgender Weise: Es wird ein in Glycerin- 
Jodoform-Liniment getauchter Gaze-Tampon in die Wunde 
gelegt und über diesen so viel sterilisirte Jute, dass der 
ganze Cervicalkanal ausgefüllt ist. Die zunächst sich auf¬ 
drängende Vermuthung, dass das Thier den Tampon durch 
Kontraktionen des Uterus herauspressen werde, trifft in 
Wirklichkeit nicht zu. Die Thiere drängen zwar momentan, 
das Drängen sistirt aber alsbald. Ich lasse unentschieden, 
ob diese Thatsache auf Rechnung der anaesthesirenden Wirkung 
des Jodoforms, oder anf den Umstand zu schreiben ist, dass das 
Drängen bei Wunden des Cervical-Kanals Schmerzen veranlasst. 

Ausser der besprochenen Behandlung der Wunden ist 
angezeigt, jedesmal vor der örtlichen Behandlung der Wunden 
desinficirende Infusionen in den Tragsack zu machen. 

Es ist natürlich in der thierärztlichen Privatpraxis nur 
selten möglich, die besprochene Behandlung jeden Tag selbst 
auszuführen. Die Erfahrung lehrte mich, dass dieses auch 
durchaus nicht erforderlich ist. Ich fand in solchen Fällen 
jedesmal eine anstellige Person, welche die therapeutischen 
Massnahmen nach den erhaltenen Instructionen auszuführen 
vermochte. 

Zum Schlüsse möchte ich noch erwähnen, dass ich nach 
tagelanger Anwendung von Jodoform in der beschriebenen 
Weise weder beim Pferde noch beim Rinde je Vergiftungs¬ 
erscheinungen beobachtete, so dass also in dieser Richtung 
ein Anlass zu Befürchtungen nicht besteht. 
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5. Scheidenvorfall bei einem Jährlingsfohlen. 

Im Vorjahre behandelte ich ein einjähriges Stutfohlen 
des Oekonomen S. in 6. an einer Quetschwunde des linken 
Oberschenkels und der Scham, welche angeblich durch einen 
Schlag von Seite eines Pferdes entstanden war. Die unregel¬ 
mässige Wunde mit gezackten Wundrändern verlief quer am 
Bande des Oberschenkels in der Höhe der Mitte der Scham. 
Die linke Schamlippe war quer durchtrennt Vom Grunde 
der Schamlippe nach vorwärts und einwärts gegen den Scheiden¬ 
vorhof erstreckte sich die Trennung ungefähr auf eine Länge 
vop 3 cm. Am Schenkelrande war die Wunde etwa 5 cm. 
tief. Der Heilvorgang per suppurationem nahm seinen regel¬ 
mässigen Verlauf und es schien soweit alles gut. Vierzehn 
Tage nach der geschehenen Verletzung wurde mir das Fohlen 
mit dem Berichte vorgeführt, dass das Thier seit 24 Stunden 
dränge und nicht Wasser machen könne. Das zuerst nur 
mässige Drängen sei seit einigen Stunden sehr hochgradig 
geworden und seit dieser Zeit beobachte man eine rothe 
Geschwulst vor der Scham. 

Besagte Geschwulst erwies sich als ein fast faustgrosser 
Scheidenvorfall. Derselbe ging von der obern Abtheilung 
der linken Scheidenwand über der Wunde, hauptsächlich aber 
von der obern Wand der Scheide aus. Die Harnblase war 
leer, die Harnröhrenöffnung in normalem Zustande. Scham- 
und Scheiden wunde waren in regelmässiger Vernarbung. Ein 
Fremdkörper in der Scheidenhöhle als allenfallsige Ursache 
des Drängens konnte nicht entdeckt werden. Auffallend war 
die Heftigkeit des Drängens. Das Thier drängte fast un¬ 
aufhörlich aus voller Kraft mit hoch gebogenem Rücken und 
unter den Leib gestellten Beinen unter lautem Stöhnen. Der 
eingeschobene Vorfall wurde sofort mit Heftigkeit wieder vor¬ 
gedrängt ; bei diesem Versuche passirte es ein paar Male, 
dass das Thier platt auf den Boden stürzte. Nach Application 
einer Morphiuminjection und unter fortwährendem Aufgiessen 
von kaltem Wasser auf das Kreuz wurde es möglich, den 
Vorfall zurückzuhalten und die Scheide zu verschliessen. Das 
letztere geschah durch Anlage der sogenannten Hautnaht mittelst 
eines Lederbändchens, unter Schonung der Wunde. 

Auch nach Verschluss der Scham drängte das Fohlen noch 
heftig. Das Drängen verlor sich allmählg, unter Anwendung 
von Chloralhydratklystieren und unter beständigem Auflegen 
von in kaltes Wasser getauchten und leicht ausgewundenen 
Säcken auf das Kreuz. 

Die Ursache des Vorfalles anbelangend können nur Ver¬ 
mutbungen ausgesprochen werden. Zunächst dachte ich an 
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die Möglichkeit, dass von der der Harnröhrenmöndung nahe¬ 
liegenden Wunde abgelöste Gewebspartikel per aspirationem 
in die Harnblase gelangt sein könnten. Es sprachen jedoch 
dagegen die normale Beschaffenheit der Blase, dann der Um¬ 
stand, dass der nachträglich untersuchte Urin sich vollständig 
normal erwies und endlich noch die Thatsache, dass sich die 
Reizerscheinungen kurze Zeit nach Reposition des Vorfalles 
und Retention desselben verloren. Eine weitere Vermuthung, 
der ich mehr Wahrscheinlichkeit beimesse, ist die, dass sich 
während des Heilungsprozesses Juckreiz einstellte, welcher 
dann reflektorisch Drängen und damit Enstehung des Vor¬ 
falles ausgelöst haben dürfte. Bemerkt sei noch, dass das 
hei angeblicher Harnverhaltung der grösseren Hausthiere von 
Seite der Laien beliebte Verfahren, Pfeffer in die Harnwege 
zu bringen, im gegebenen Falle nicht in Anwendung kam. 


Referate, 

Schunhoff-Clenze: Beiträge zur erfolgreichen Be¬ 
handlung der Sterilität unter besonderer Bezugnahme auf 
die Stiersucht (Nymphomanie). Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift 1893. No. 26. 

Sch. betrachtet die sogenannte vorübergehende und die 
chronische Stiersucht (Nymphomanie) als zwei nur graduell 
verschiedene Leiden, die in einander übergehen können. Die 
gewöhnlichen Erklärungsversuche (Ovarialtuberkulose, Cysten 
etc.) verwirft Sch. auf Grund seiner Beobachtungen als un¬ 
richtig und sieht vielmehr als Ursache an die „mehr oder weniger 
abnorme Kontraktion des Orif. ut. ext., welche ihrerseits 
wieder durch Druckaffektion kleinster Nervenendäste, wie bei 
Gegenwart einer passiven Hyperämie im Uterus, reflektorisch 
Symptome der Brunst hervorruft.“ Zur Beseitigung des Leidens 
versuchte Sch. demgemäss die künstliche Erweiterung des 
nach seiner Angabe stets vollständig verschlossenen Orific. 
ut. ext. und zwar, da die bisher angewandten Methoden (Ein¬ 
dringen mit Finger, Sonde, Katheter etc.) sich als unausführ¬ 
bar erwiesen, mit dem von ihm konstruirten „Muttermund¬ 
erweiterer“ (von Hauptner zu 3,50 M. zu beziehen). Es ist 
dies ein Stab vou 45 cm Länge und 7 mm Durchmesser, der 
am Griffende eine Querstange als Handhabe trägt, gegen das 
freie Ende zu dünner wird und hier mit gleichweit von 
einander abstehenden ringförmigen Rinnen versehen ist. 

Mit Hilfe der in die Scheide eingebrachten rechten Hand, 
oder, wo dies nicht möglich, durch einfaches Vorschieben per 
Vaginam wird das Instrument in das Orific. ut. ext. eingeführt 
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und überwindet unter vorsichtigen drehenden und stosaenden 
Bewegungen das Hinderniss. Die 90 erzeugte Erweiterung 
bleibt mehrere Stunden bestehen, und lässt die Conception 
während dieser Zeit zu. Sch. hatte mit seiner Methode sehr 
gute Erfolge, mehrmals schon beim ersten Versuche. Zwei 
Thiere, welche aborUrten, zeigten keine Wiederkehr der Er¬ 
scheinungen und konnten gemästet werden. Die Wirkungs¬ 
weise seines Verfahrens sucht sich Sch. dahin zu deuten, 
dass durch Beize der sympathischen Endäste der Mucosa re¬ 
flektorisch die Erweiterung erzeugt und erhalten werde. Bei. 
hält es für wahrscheinlicher, dass die Erweiterung ein rein 
mechanischer Vorgang ist — eine Dilatirung des meist knorpel¬ 
harten Collum ut. wird eben wegen dessen derber Consistenz 
leicht längere Zeit andauern und erst allmählich, sei es durch 
Contraktion der Muskulatur, sei es durch den Druck der Um¬ 
gebung wieder ausgeglichen werden. 

In derselben Weise wie oben verfährt Sch. bei jenen, 
besonders bei multipari9 vorkommenden Anomalien des Orif. 
ut. ext., die durch das Vorhandensein von 2—3 grossem, 
selbst lappenartig vorspringenden Endwulsten an Stelle der 
bei jungfräulichen Thieren kleinen, perlschnurartig an einao« 
der gereihten Prominenzen charakterisirt sind. Sch. glaubt, 
dass „diese Vaginal-Portion des Uterus durch ihre besondere 
Grösse und durch abnorm weites Vorstehen in der Scheide, 
der Conception gerade keine Vortheile bietet, da das Sperma 
sich unbedingt (?) in den taschenartigen Höhlungen, welche 
zwischen dem zapfenartigen Orif. ut und der Schleimhaut der 
Vagina gebildet werden, anhäuft.“ 

Weiter gibt Sch. ein Verfahren an, um bei älteren 
Thieren mit ausserordentlich erweiterter Vagina und sehr 
weit vorn und unten stehendem, meist bedeutend verengten 
(1—1 /4 cm.) Orif. ut. ext. (als Ursachen führt Scb. an: 
„Hängebauch, Schwergeburten, dauernde Hocbstellung des 
Hintertbeils im Stalle) Conception zu erzielen. Er lässt die 
Vagina ante coitum mit einer Infusion von '/t (soll wohl 
heissen 3 / 4 ) °/„ ger Kochsalzlösung spülen, um etwa vorhandene 
Fäces und Gährungsprodukte zu entfernen und gleichzeitig 
die Lebensfähigkeit des Spermas zu verlängern; bei der Be¬ 
deckung wird das Hintertheil entsprechend niedrig gestellt, 
und zugleich alle Vorsicht angewandt, um ein Zusammen- 
brechen etc. etc. des Thieres zu verhüten. In 12 Fällen 
brachte die einmalige Prozedur Erfolg. 

Bei Ruptur des Perinaeums und Mastdarmscheidenfisteln 
bringt Sch. nach vorgängiger Reinigung von Vulva und Vcstib. 
vag. einen an einem Faden befestigten grossen Wattebausch 
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bis hinter die Harn röhr enmündnng, welcher bei der nun 
folgenden Auspülung des Rektums das Eindringen von Koth 
in die Scheide hindert und kurz vor der Begattung entfernt 
wird. Entsprechende Niedrigstellung des Hintertheils, um eine 
Eiacul&tio ins Rektum zu verhindern. In 5 Fällen 3 mal 
Erfolg. 

Das Ausbleiben und Nichtwiederkehren der Brunst hat 
Sch. bislang mit Aufstreichung von Ung. cantharid. auf Vulva 
und Schwanzunterfläche behandelt und dadurch wohl Brunst, 
aber nur selten Conception erzielt. Bessere Erfolge bringt 
in manchen Fällen die täglich einmal erfolgende Reizung des 
äussern Muttermundes. 

J e n s e n: Ueber Kälberruhr und deren Aetiologie. Monats¬ 
schrift fflr prakt. Thierheilkunde IV. Band 3. Heft. 

Verfasser bringt zunächst eine geschichtliche Darlegung 
der Ansichten, welche bezüglich des Wesens derselben herrschen, 
und bespricht hierauf die Beobachtungen, welche Mörkebei'g 
auf einem Gute in Falster machte, auf welchem sich der 
Letztere behufs Studiums des Leidens aufhielt. Im Jahre 
1891 führte Jensen eine Reihe von Untersuchungen aus mit 
Material von Thieren, welche diesem Gute entstammten. 
Er stellte sich hiebei die Aufgabe, den vermutheten spec. 
Microorganismus zu finden, welcher das Leiden veranlasst, 
dann Mittel zur Heilung oder zur Verhinderung der Aus¬ 
breitung des Leidens. 

In einer zugesendeten Blutprobe fand J. grosse, ovale 
Bacterien, welche einzeln zwischen den Blutkörperchen lagen, 
und beim Aussäen eines kleinen Bluttröpfchens auf gewöhn¬ 
liche Weise entstanden Kolonien nur von dieser Art Micro- 
Organismen. Später erhielt J. von diesem Gute und von 
einem solchen auf Seeland an der weissen Ruhr kranke noch 
lebende Kälber zu seinen Untersuchungen. 

J. fand im Labmagen der Thiere neben anderen Schizo- 
myceten stets kleinere ovale Bacterien; im Dünndarme, dann 
im Blind- und Grimmdarme fanden sich ausschliesslich, oder 
fast ausschliesslich die ovalen Bacterien und zwar in so 
grosser Menge, dass es 1 den Anschein hatte, als ob dieselben 
in Reinkultur vorhanden wären; auch im ausgepressten Safte 
der Mesenterialdrüsen der Milz und in Nieren und Lungen 
konstatirte J. diese Microorganismen. Es gelang Jensen leicht, 
diese Bacterien auf Gelatine, Agar, sowie auf Kartoffeln rein 
zu züchten. J. verabreichte nun Kulturen dieser Bacterien 
mit Milch 7 gesunden Kälbern; alle wurden an Ruhr krank 
und starben im Verlauf von 1—2 Tagen. Es war damit der 
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Beweis erbracht, dass diese Bacterien Ursache der Kälber¬ 
ruhr auf den genannten 2 Gätern seien. 

Um die Frage zu lösen, ob nicht andere Bakterien allen¬ 
falls die Ruhr bei so jungen Thieren hervorrufen können, 
stellte J. in ähnlicher Weise Versuche an neugeborenen 
Kälbern mit andern Darmbakterien, dann mit einem von ihm 
entdeckten, Bacillus foetidus lactis genannten Spaltpilz an, 
jedoch mit negativem Erfolge. 

Weitere Versuche wurden in der Weise gemacht, dass 
J. Kälbern Culturen des ovalen Bacteriums unter die Haut 
injicirte; dabei constatirte er, dass solche Injectionen 
wenigstens ab und zu von einem tödtlichen septikämischen 
Leiden begleitet werden, besonders wenn die eingeführten 
Mengen einigermassen gross sind. Dass der letale Ausgang 
nach solchen Injectionen nicht durch Vergiftung mit Stoff¬ 
wechselprodukten bedingt, sondern durch eine wirkliche In- 
fection veranlasst war, bewies die Thatsache, dass nach In- 
jection einer Kultur, die bakterienfrei gemacht worden (Fil¬ 
tration durch ein Chamberland’sches Thonfilter), weder lokale 
noch allgemeine Symptome auftraten. 

Sehr interessant ist noch eine weitere Mittheilung Jensens; 
Derselbe isolirte aus dem Darminhalte gesunder Kälber Bac¬ 
terien, welche den ovalen, pathogenen höchst ähnlich waren, 
und deren Kulturen dieselben Ergebnisse boten wie jene mit 
den genannten Ruhrerregern. Diese Bacterien erwiesen sich 
jedoch nicht pathogen. J. verabreichte an 6 gesunde Kälber 
Bouillon-Culturen derselben. Keines der Versuchsthiere er¬ 
krankte. Die Wirkung dieser beiden Bacterienformen war 
also trotz ihrer frappanten Aehnlichkeit eine ausserordentlich 
verschiedene. Weitere Versuche lieferten indessen den Be¬ 
weis, dass beide Bacterienformen in einem, sehr engen Ver- 
bältniss zu einander stehen. 

Um zu versuchen, ob sich gegen Kälberruhr Creolin, 
Pyoctanin und Jodtrichlorid verwenden lassen, wurden zu¬ 
nächst an gesunde Kälber diese Medikamente verabreicht. 
Hiebei ergab sich die auffallende Thatsache, dass die Ver¬ 
suchstiere an tödtlicher Kälberruhr erkrankten. (Infection 
mit Kälberruhr war bei dem Versuche ausgeschlossen.) 

J. erklärt sich wohl mit Recht diese Vorkommnisse durch 
die Annahme, dass durch die eingeführten Medikamente die 
Widerstandsfähigkeit der Versuchsthiere herabgestimmt und 
dadurch die Darmbacterien, welche wahrscheinlich mit der 
Milch oder durch die Maulhöhle aufgenommen waren, in den 
Stand gesetzt wurden, in die Gewebe und das Blut einzu* 
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dringen und die für Kälberruhr charakteristischen Veränder¬ 
ungen hervor zu bringen- 

Zur weiteren Begründung dieser Annahme weist J. auf 
ähnliche Beobachtungen bei Tauben und Schwänen hin, wo 
an sich nicht virulente Bakterien durch Schwächung der 
Widerstandsfähigkeit dieser Federviebarten pathogene Eigen¬ 
schaften annehmen. Das von J. gefundene Kälberbakterium 
scheint demnach ein fakulativer Parasit zu sein, der unter 
gewöhnlichen Verhältnissen im Darm keinerlei Nachtheil 
bringt, unter gewissen Bedingungen aber (Herabsetzung des 
Widerstandes des Wirthes) virulent wird. 

Bezüglich der Frage, ob die an Kälberruhr erkrankten 
Thiere nicht vielleicht schon vor der Geburt inficirt sein 
könnten, äussert sich Jensen unter Bezugnahme auf seine 
Beobachtungen dahin, dass für die Annahme einer Infection 
im Uterus oder in der Scheide der Kuh kaum ein Grund 
vorhanden sei. A. 


Prüfung der Thierärzte. 

In den letzten Tagen ging durch die öffentlichen Blätter 
die Nachricht, dass dem Bundesrathe ein Entwurf von Be¬ 
schlüssen über die Abänderung der Prüfungsordnung der 
Thierärzte vom 13. Juli 1889, sowie der Vorschriften über 
die Prüfung der Zahnärzte und der Apotheker zur Beschluss¬ 
fassung zugegangen sei. Aus den hierüber weiter erfolgten 
Angaben lässt sich entnehmen, dass es sich bei der vorge- 
scblagenen Abänderung der thierärztlichen Prüfungsordnung 
nicht um eine Erhöhung der bisherigen wissenschaftlichen 
Vorbildung im Sinne der bekannten Anträge und Beschlüsse 
des deutschen Vetrinärrathes (Absolutorium eines Gymnasiums), 
als vielmehr darum handelt, dass das Studium der Thierheil¬ 
kunde den Schülern der Oberrealschule, denen es auf Grund 
der bisherigen Bestimmungen (Reife für Prima eines Gym¬ 
nasiums oder Realgymnasiums) verschlossen war, in einer 
etwas leichteren Form zugängig gemacht werde. Die preuss- 
ischen und norddeutschen Oberrealschulen haben bekanntlich 
einen neunjährigen Lehrgang ohne Latein und Griechisch. 
Die Reife für Prima einer derartigen Lehranstalt, welche 
nach einem Lehrgang von 7 Jahren zu erreichen ist, würde 
fernerhin zum Eintritt in das thierärztliche Studium genügen, 
wenn die betreffenden Oberrealschüler nachweisen, dass sie 
einen bis einschliesslich Quarta (3. Lateinklasse) reichenden 
Lateinkursus einer höheren Lehranstalt durchgemacht oder 
die entsprechende Kenntnisse im Latein sich angeeignet 
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haben. Es erscheint daher nicht ausgeschlossen, dass Ober» 
realschüler mit dem Zeugniss der Reife für Prima sieh im 
Wege des Privatstudiums die elementaren Kenntnisse in der 
lateinischen Sprache, wie sie bis einschliesslich Quarta 
(3. Lateinklasse) verlangt werden, nachträglich erwerben uad 
den Nachweis hierüber durch Ablegung einer diesbezüglichen 
Prüfung an einer Lateinschule (Progymnasium) erbringen. 
Damit könnten die Oberrealschulen, welche eiben rein realist¬ 
ischen Lehrstoff verarbeiten, fernerhin von den Aspiranten 
der Thierheilkunde besucht undi als hauptsächliche Grundlage 
für ihre Vorbildung benützt werden. 

Wenn diese Nachrichten sich bestätigen und die in Aus¬ 
sicht genommenen Bestimmungen durch den Bundesrath zum 
Beschlüsse erhoben werden sollten, dann wird die wissen¬ 
schaftliche Entwicklung der Thierheilkunde wieder auf einen 
Standpunkt zurückgeschraubt, welcher auf Jahre hinaus die 
Hoffnungen der Thierärzte auf eine bessere Vorbildung des 
Nachwuchses vernichtet. Angesichts der vor mehreren Jahren 
erfolgten dankenswerthen Erhöhung der thierärztlichen Bild¬ 
ungsanstalten zu Hochschulen war man berechtigt anzunehmen, 
dass auch der Impuls zur nothwendigen Reform der Vorbild¬ 
ungsfrage der deutschen Thierärzte in nicht ferner Zeit von 
Berlin seinen Ausgang nehmen werde. Die letztere Annahme 
scheint nach den erwähnten Pressnachrichten der Berliner 
Stimmung nicht zu entsprechen. 


Anatomische Anomalien. 

Von den im Schlachthofe zu Nürnberg im Jahre 1892 
vorgekommenen anatomischen Anomalien seien folgende er¬ 
wähnt: 

1) bei einem Schweine 2 und bei einem anderen Schweine 
drei vollständig ausgebildete Milzen; 

2) bei einem Schweine 2 vollständige Lebern; 

3) bei einem Schweine eine einzige, sehr grosse, im 
Gewebe normale Niere, welche sich jedoch nicht in der nor¬ 
malen Nierenlage befand, sondern quer in der Mitte der 
Lenden hing; von der zweiten Niere war nicht eine Spur zu 
finden. 

(Bezirksthierarzt Rogner-Nürnberg). 


Vom Büchertisch. 

A. Koch’s Taschenbuch (Veterinärkalender) für Thier¬ 
ärzte pro 1894. XVII. Jahrgang. Mit dem Porträt des Herrn 
Prof. Dr. Georg Pflug, Direktor der Veterinäranstalt an der 
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Universität Giessen. Ausgabe für Deutschland. Verlag von 
M. Perles in Wien. Stadt. Seilergasse 4. Preis 3 JL 

Der vorliegende neue Jahrgang des bekannten Veterinär- 
Kalenders bat wesentliche Bereicherungen und Ergänzungen er¬ 
fahren. Wir können den Kalender auch heuer wieder bestens 
empfehlen. Gg. 


Auf Ansuchen wurden versetzt die Bezirksthierärzte Max Notz von 
Oarmisch nach Friedberg und Franz Schram von Waldmflnchen nach 
Tirschenreuth. — Die Stelle eines Distriktsthierarztes in Weissenhorn 
B.-A. Neu-Ulm wurde dem Distriktsthierarzt Georg Schmid aus Ellingen 
übertragen. 

Suche sofort auf ca. drei Monate einen Assistenten. Offerten 
erbittet G. Rheinhardt, Bezirkstbierarzt, 

Bergzabern (Pfalz). 

Deutscher Veterinärrath. 

Da Herr Kreisthierarzt Dr. Fe lisch das bisherige Mandat als 
Delegirter des Vereins westpreussischer Thierärzte zum Veterinärrath 
nicht wieder übernommen hat und in Folge dessen auch aus dem 
ständigen Ausschuss des deutschen Yeterinärrathes ausgeschieden ist, 
so hat der Ausschuss nach dem ihm statutenmässig zustehenden Recht 
beschlossen, ein Ersatzmitglied zu cooptiren. Die Wahl ist auf den 
Delegirten des Vereins braun9chweiger Thierärzte, Herrn Hof- und 
Kreisthierarzt Lies gefallen und von diesem angenommen worden. 

Den geehrten Vereinen wird dies hiedurch ergebenst bekannt gemacht. 

I. A. Schmaltz. 


Bekanntmachung. 

Die Stelle eines Distriktsthierarztes in Meitingen erledigt sich 
mit 1. Januar k. J. 

Mit derselben war bisher verbunden: 
ein Bezug vou 300 JL aus Kreismitteln und ein solcher von 200 JL 
aus Mitteln des Distrikts; ferner die Hundevisitation und die Fleisch¬ 
beschau bei Nothschlachtungen in 15 Gemeinden. 

Gleiches kann auch für die Folge in Aussicht gestellt werden. 

Ausserdem bietet sich lohnende Privatpraxis 

Bewerbungen um diese Stelle wollen mit den erforderlichen Be¬ 
legen längstens bis zum 1. Dezember 1. J. bei dem unterfertigten Amte 
eingereicht werden. 

t Wertingen, 7. November 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

Lutzenberger. 

Bekanntmachung. 

In Folge Beförderung des hiesigen praktischen Thierarztes und 
Verwesers des Distrikts Hofheim zum städtischen Schlachthofinspektor 
in Osterode, ist die hiesige praktische Thierarztstelle erledigt. Dieselbe 
gewährt eine sehr gute Praxis und ist mit derselben ein Fixum von 
800 M. verbunden.. 

Lusttragende zum sofortigen Antritte belieben sich zu wenden an 
Bauer, Bürgermeister in Stadtlauringen, 
Unterfranken, Station Schweinfurt. 
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Das LySOl erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshiilfe, fliegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Iufektionslb*an][* 
beiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 


Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger reis* 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 


Schutzmarke. 


Proben, Sonderabdrücke über Literatur u. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 

Hamlourg'. 


Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen ä 10 St. ä 0.4 = 1 JC bO 4, 
Zum Injiciren und für internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen ä 30 Stück ä 0.5 = 4 JC 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren ä 6 Stück ä 2 Gr. = 1 JC 50 4. 
Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 
empfiehlt 

Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 9 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Gö rin g. 
Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heranigegeben tob 

H. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. 47 . Den 20. November 1893. 

Inhalt: Imminger: Zur Therapie der Conjunctivitis bei unseren Haus- 
thieren. — Albrecht: Kurze Mittbeilungen aus der Praxis: 6. Abortus 
eines Lithotherions seitens eiper brünstigen Kuh nach dem Sprunge. — 
7. Vergiftung8erscheinungen beim Rinde nach der Fütterung ver¬ 
dorbener Trebern. — ßacteriologischer Cursus für Thierärzte. — 
Personalnachrichten. — Inserate. 


Zur Therapie der Conjunctivitis bei unseren Hausthieren. 

Wohl jeder Praktiker wird schon oft die Erfahrung gemacht 
haben, wie verschiedene krankhafte Prozesse der Conjunctiva 
bei unseren Hausthieren besonders solche chronischer Natur 
selbst bei dem grössten Fleisse jeder Behandlung starken 
Widerstand entgegensetzten, und möchte ich hier nur der¬ 
jenigen Fälle besonders Erwähnung thun, welche bei Hunden 
im Gefolge der Staupe entstehen, wobei die betr. Thiere, 
wenn das Leiden längere Zeit besteht, oft ein ganz entstelltes 
Aussehen bekommen können, wie Einstülpung der Augenlider, 
Triefaugen etc.; auch bei feineren Jagd- resp. Hühnerhunden 
sind ähnliche Leiden häufig zu beobachten, und dürfte hier 
wohl viele Wasserarbeit bei kalter Jahreszeit, wie auch Möller *) 
angibt, eine Hauptschuld daran haben. 

Betrachtet man nun die verschiedenen gegen derartige 
Leiden empfohlenen Mittel, wie selbe alle mit wechselndem 
Erfolge angewandt wurden, ohne den Praktiker, noch weniger 
aber den Thierbesitzer zu befriedigen, betrachtet man weiter 
die verschiedenen Formen der Applicationsmethoden dieser 
Stoffe, so kann man sich in manchen Fällen nicht des Ge¬ 
dankens verschliessen, dass hiedurch öfters mehr geschadet 
als genützt worden ist, was in erster Linie von der Anwendung 
der Haarpinsel gesagt werden muss, indem nicht allein durch 


*) cf. Seite 164 seines Lehrbuches der Augenheilkunde ftlr Thier¬ 
ärzte. Stuttgart 1889. 
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derartige Einpinselungen verschiedener Flüssigkeiten eine fort¬ 
gesetzte Beizung des leidenden Auges stattfindet und die 
Thiere sich oft stark dagegen sträuben, sondern es können 
auch Pinselbaare Zurückbleiben, oder wenn, wie gewöhnlich 
der Fall, diese Einpinselungen vom Besitzer selbst vorge¬ 
nommen werden müssen, ist eine Verunreinigung des Pinsels 
wie der zu instillirenden Flüssigkeit nur zu häufig gegeben. 
Auch die Anwendung von Augentropfgläsern ist nicht immer 
praktisch, besonders nicht bei grossen Hausthieren; aber am 
allerwenigsten halte ich es angezeigt, Umschläge oder Ver¬ 
bände bei derartigen Leiden anzubringen, welche ich gleich¬ 
falls mehr schädlich als nützlich erachte, abgesehen davon, 
dass jedem Praktiker zur Genüge bekannt sein wird, in welch’ 
aseptischem Zustande (!!) dieselben oft auf dem platten Lande 
angetroffen werden. Ebensowenig auch kann ich mich für 
die Anwendung der Arzneimittel in Salbenform in der 
Veterinär-Augenpraxis jbegeistern, wie solche Blazekovic') 
empfiehlt. 

Bei grösseren Hausthieren, besonders bei sensiblen Pferden 
kann man beobachten, dass selbe bei Anwendung dieser 
Methoden ungemein erregt und sogar kopfscheu werden, somit 
die Application und Wirkung der Arzneistoffe auf das leidende 
Auge eine höcttät problematischeist, auch nicht ausgeschlossen 
werden kann, dass von Laien hiedurch öfters mehr Schaden 
wie Nutzen gestiftet wird. 

Mein Verfahren besteht nun darin, dass ich auf das 
leidende Auge anfänglich täglich 2—3 mal einen Spray von 
2—5 Minuten langer Dauer einwirken lasse,*) welchen sich 
die Thiere ohne jedes Bändigungsmittel fast ausnahmslos 
sehr gerne gefallen lassen, und wobei dieselben wenige 
Secunden nach Einwirkung des Spray’s das Auge fortwährend 
offen halten, so dass durch die Bewegung der Augenlider die 
Sprayflüssigkeit überallhin im Auge verbreitet wird. 

Obwohl nun die Sprayflüssigkeit von verschiedenen Arznei¬ 
stoffen hergestellt werden kann, so verwende ich doch nur 
allein die Rotter’schen Pastillen, das sog. Botterin, um im 
weitern Verlaufe der Behandlung nur mehr reines kaltes 
Wasser zu gebrauchen, welches, wenn nicht destillirt, vorher 
einfach abgekocht wird. Eine Rotterpastille gelangt in 200 gr 
Aqua destillata zur Auflösung und reicht eine derartige Lösung 
zu 3—5 maligem Gebrauche vollständig. 

*) cf. S. 70 seines Lehrbuches der Veterinär-Augenheilkunde. Wien 1882. 

*) In Verwendung habe ich die im Hauptner’sehen Instrumenten- 
Kataloge von 1898 unter Nro. 1317, 1318 und 1319 angeführten Spray- 
Apparate. 
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Der Uebergang von der Desinfectionsfldssigkeit za ein¬ 
fachem kalten Wasser richtet sich je nach der Hochgradigkeit 
des Leidens; gewöhnlich dient mir hiezu die Absonderung 
des erkrankten Auges als Richtschnur; denn wie diese sistirt, 
kommt nur mehr kaltes Wasser in Verwendung. 

Bezüglich der hiemit erzielten Resultate kann ich nur 
höchst Erfreuliches berichten, was jeder College, wenn er 
diese Methode einer Prüfung unterzieht, gewiss bestätigen 
wird, weshalb ich von der Erwähnung einzelner Fälle ab- 
sehen kann; nur bemerken möchte ich, dass ich hievon Er¬ 
folge gesehen habe, wie solche früher bei anderer Behand¬ 
lungsmethode niemals in der gleichen Zeit beobachtet werden 
konnten. 

Wohl wäre die Einwendung zu machen, dass es ein 
kostspieliges Verfahren sei, solche Apparate den Thierbesitzern 
in die Hände zu geben, doch so arg ist die Sache nicht, 
zumal bei einiger Belehrung vieles vermieden werden kann. 

Josef I m m i n g e r. 


Kurze Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Al brecht. 

6. Abortus eines Lithotherions seitens einer brünstigen 
Kuh nach dem Sprunge. 

Rossignol hat das häufige Eintreten der Brunst bei einer 
Kuh beobachtet, während diese 2 1 /, Monate lang eine Kalbs- 
Mumie in sich trug. Buhler beobachtete das Ausstossen 
einer abgestorbenen Frucht während der Brunst. Nevejan 
liess eine Kuh decken, die am folgenden Tage einen mumi- 
ficirten Foetus ausstiess. Diese Thatsachen widerlegen die 
seit Langem herrschende Ansicht, ein trächtiges Rind, welches 
einen mumificirten Foetus in sich trage, werde nicht rindrig. 

Ich bin in der Lage, ebenfalls einen Beleg dafür zu 
erbringen, dass Kühe, welche mit einem Lithopaedion trächtig 
gehen, brünstig werden können. 

Nachstehend die hierauf bezügliche kurze Mittheilung: 

Die Besitzerin eines Söldneranwesens in N. batte eine 
4 jährige Kuh, die ziemlich viel Milch gab, als nicht trächtig 
zum Abmelken und nachherigen Fettmachen gekauft. Einige 
Wochen, nachdem das Thier in ihren Besitz gekommen, 
wurde die Kuh brünstig. Mit Rücksicht auf die ergiebige 
Milcbnutzung und das noch jugendliche Alter des gut gebauten 
Thieres .gab die Frau ihren Plan, die Kuh nur abzumelken 
und zu mästen, auf und liess dieselbe belegen. Der Sprung 
erfolgte regelmässig. Kurze Zeit nach dem Bedecken fing 
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die Kuh an, zu drängen. Zunächst wurde dieser Erscheinung 
eine besondere Bedeutung nicht beigemessen und dieselbe 
dem Umstande zugeschoben, das Thier sei mit einer zu be¬ 
deutenden Force von Seite des Stieres besprungen, es sei, 
wie sich die Landwirthe auszudrücken pflegen, „übersprungen“ 
worden. Da jedoch das Drängen nicht nur während des 
laufenden Tages, sondern auch am nächsten Tage continuirlich 
fortdauerte und an Stärke eher zu- als abnabm, wurde ich 
am Abend des zweiten Tages nach dem Sprunge zur Behand¬ 
lung gerufen. 

Ich fand das Thier mit gekrümmtem Rücken unter 
öfterer Entleerung kleiner Quantitäten Urin stark drängend 
und dachte zunächst selbst an eine beim Sprunge stattgehabte 
Verletzung. Bei der manuellen Untersuchung ergab sich 
jedoch als Ursache des Drängens eine Steinfrucht. Dieselbe 
befand sich ungefähr zur Hälfte vor dem äussern Mutter¬ 
munde und im Cervical-Kanale, zur andern Hälfte im Trag¬ 
sacke. Durch einfachen Zug mit der Hand gelang die Ex¬ 
traction nicht und zwar, wie sich nachträglich herausstellte, 
deswegen nicht, weil die hintere Hälfte der Frucht, welche 
sich im Uterus befand, stark ventral abgebogen war. Die 
Entwicklung konnte erst nach Anlage eines Stranges unter 
im Verhältniss zum Umfange der Frucht ziemlich starkem 
Zuge bewerkstelliget werden. 

Das Lithopaedion hatte, Krümmung und Eihäute mit ein¬ 
gerechnet, eine Länge von 39 cm. Die grösste Rumpftiefe 
betrug 14 cm, die grösste Breite 8 cm. 

Wegen Drängens uach dem Sprunge, als dessen Ursache 
der Landwirth regelmässig sogenanntes Ueberspringen be¬ 
zeichnet, wird der Thierarzt nicht selten zu Rathe gezogen. 
Der vorstehende Bericht zeigt, dass in solchen Fällen, be¬ 
sonders bei heftigem Drängen und dann, wenn die Anamnese . 
besagt, dass das jeweilige Thier vor dem Eintritte der Brunst 
für trächtig gehalten worden, an das mögliche Vorhandensein 
eines mumificirten Foetus zu denken ist. 

7. Yergiftungserschefnungen beim Rinde nach der 
Fütterung verdorbener Trebern. 

In der Stallung eines Bierwirthes in F. erkrankten inner¬ 
halb einiger Tage die 4 Kühe seines Stalles. 

Die Erscheinungen, welche die Thiere zeigten, waren 
folgende: 

Die Kühe lagen meistens, und im stehenden -Zustande 
erwiesen sie sich matt und theilnahmslos. Sie wechselten 
ziemlich häufig mit den Gliedmassen, sahen fast immer gerade 
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vor sich hin und schenkten weder den im Stalle befindlichen 
Personen, noch den Nebenkühen irgend eine Aufmerksamkeit. 

2 Kühe frassen gar nichts, die 2 andern nahmen jede 
Futterzeit einige Hände voll Klee langsam auf; auch Kleien¬ 
trank wurde von sämmtlichen 4 Stücken ungern gesoffen, 
lieber nahmen die Thiere frisches Wasser. Das Wiederkauen 
war bei den erstgenannten 2 Kühen vollständig sistirt, die 
letztgenannten kauten ab und zu langsam und nur kurze 
Zeit. Der Hinterleib war bei keinem der Thiere aufgetrieben, 
sondern ziemlich bedentend zusammengefallen. In der Maul¬ 
höhle konnte nichts Krankhaftes entdeckt werden. Der ab¬ 
gesetzte, mässig weiche Koth hatte bezüglich der Farbe die 
Beschaffenheit, welche man überhaupt bei Grünfütterung be¬ 
obachtet, war aber zäh, schleimig und entwickelte einen 
unangenehmen Geruch. Wanstgeräusch und Peristaltik war 
bei den 4 Patienten auffallend träge. Die Pulsfrequenz war 
bei keinem der Thiere erhöht, sondern eher vermindert; sie 
schwankte zwischen 48 und 60 Schlägen p. M. Pulswelle 
klein. Mastdarm-Temperatur, Temperatur der extremitalen 
Theile, Beschaffenheit des Flotzmaules wiesen ebenfalls bei 
keinem der Thiere auf einen febrilen Zustand. Auskultations¬ 
und Perkussions-Ergebnisse bei der Untersuchung des Zirku- 
lations- und Digestions-Apparates negativ. Auffallend erschien 
bei der Abnahme des Urines, dass bei 2 Thieren die Blase 
stark angefüllt war und dass sich diese Erscheinung am nächsten 
Tage wieder zeigte. Die mikroskopische und qualitativ- 
chemische Untersuchung des Urins verlief vollkommen negativ. 
Die Milchproduktion hatte sich ungefähr um die Hälfte ver¬ 
mindert. 

Bei dem Vorhandensein der vorstehend mitgetheilten 
gleichheitlichen Erscheinungen bei den 4 Thieren des Stalles 
musste an eine gleichartige Ursache gedacht werden. Da 
die Anamnese eine absichtliche oder zufällige Vergiftung der 
Thiere ausschloss, wurde zur Untersuchung des Futters ge¬ 
schritten. 

Gefüttert wurden Rothklee und Trebern; letztere mit 
etwas Heuhäcksel und Kleienaufguss verabreicht. 

Der Klee war längst abgeblüht, hartstengelig und wies 
eine ziemliche Menge schwarzer, abgestorbener Blätter auf. 
Da derselbe übrigens von Schimmel und andern Befallungs- 
pilzen frei war, frisch verabreicht wurde, und da in Nach¬ 
barstallungen ebenso beschaffener Rothklee ohne Nachtheil 
gefüttert wurde, musste die Kleefütterung als ätiologischer 
Faktor ausser Ansatz bleiben. Treber waren nach Mittheilung 
des Besitzers wegen der nicht mehr guten Beschaffenheit des 
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Rothklees behufs Gorrektiou des Nährstoffverhältnisses ver¬ 
abreicht worden. Die Treberfütterung fand erst seit ungefähr 
8—10 Tagen statt. Die Trebern selbst waren schon vor 
einigen Wochen in frischem Zustande aus der Brauerei be¬ 
zogen, in eine Holzstande eingestampft und mit Brettern und 
Steinen beschwert worden; ausserdem wurde auf die Trebern 
so viel Wasser aufgegossen, dass die Bretter stets 5—10 cm 
unter Wasser standen. Es sollen die Thiere dieses Futter¬ 
mittel bis zu ihrer Erkrankung gerne aufgenommen haben. 
Die Quantität, welche bis dahin pro Tag auf 1000 Pfund 
Lebendgewicht der Thiere verabreicht wurde, betrug nach 
meiner Berechnung 10 -12 Pfund. Seit der Entnahme der 
Trebern aus der Stande war ein Beschweren des Inhaltes 
nicht mehr erfolgt. Sei es nun, dass das Einstampfen der 
Trebern oder das Beschweren derselben ungenügend erfolgte, 
oder dass der Luftzutritt zu den Trebern, vielleicht wegen 
Unterlassung der Erneuerung der erwähnten Wasserschichte, 
in zu bedeutendem Umfange stattfinden konnte, — oder 
endlich war die Stande schon vor dem Einbringen unsauber 
gewesen — die Trebern hatten einen äusserst unangenehmen 
fauligen Geruch, und zwar bezog sich diese Erscheinung 
nicht nur auf die obere Schichte, sondern auch auf die in 
der Tiefe der Stande befindlichen Trebern. Die Flüssigkeit 
von 2 mit etwas Wasser ausgelaugten Treberproben — einer 
aus der obern und einer aus der untern Abtheilung der 
Stande — wimmelte von Spaltpilzen. Die der obern Partie 
entstammende Flüssigkeit reagirte alkalisch, die der untern 
Partie dagegen sauer. 

Bei dieser Sachlage konnte es wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass die Veranlassung der Erkrankung durch die 
fauligen Treber gegeben war. 

Diese Annahme wurde auch durch den weitern Verlauf 
des Leidens bestätiget. 

Die Behandlung beschränkte sich auf Verabreichung von 
Decoct. Sem. lini im Getränk, beziehungsweise als Einguss. 
Nach Umfluss von 4 resp. 6 Tagen waren die Thiere wieder 
gesund. Die bisherige Fütterung mit Ausschluss der Treber 
wurde beibehalten. Eine weitere Erkrankung kam nicht vor, 
— Beweis, dass die schlecht beschaffenen Trebern mit Recht 
als Ursache der Erkrankungen beschuldiget worden waren. 

Auffallend musste es im konkreten Falle sein, dass Er¬ 
scheinungen, welche man nach Verabreichung von derart 
verdorbenen Futtermitteln gewöhnlich beobachtet (Tympanitis, 
Diarrhöe, Temperatursteigerung, erhöhte Pulsfrequenz etc.), 
nicht vorhanden waren; es ist dieses vielleicht auf Rechnung 
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des Umstandes zu setzen, dass die Thiere doch relativ geringe 
Quantitäten des verdorbenen Futtermittels und ausserdem 
gemengt mit Häcksel und Kleie erhielten, die toxische 
Wirkung sich also erst allmählig cumulirte. Das toxische 
Agens scheint seine Wirkung hauptsächlich auf das Nerven¬ 
system entfaltet zu haben. Dafür sprachen die mehr oder 
weniger ausgesprochene Depression der Psyche, die Schwäche, 
der kleine, in Bezug auf die Frequenz eher retardirte als 
beschleunigte Puls, die unterdrückte Thätigkeit des Ver¬ 
dauungsapparates, und wenn man will, auch die bei 2 Kühen 
beobachtete pralle Füllung der Harnblase. 

Bemerkt sei noch, dass der Rest der Trebern mit kaltem 
Wasser ausgelaugt und dann versuchsweise mit etwas Gersten¬ 
schrott, Kartoffeln und Küchenabfällen an Mastschweine ver¬ 
abreicht wurde. Man gab zuerst nur kleine Quantitäten und 
stieg dann an bis zu 3 / 4 Pfd. auf 100 Pfd. Lebendgewicht 
pro Tag, also fast so viel, als für die Rinder gegeben worden 
war. Keines der Thiere erkrankte. Möglicherweise war der 
schädliche Stoff durch die Behandlung mit Wasser der Haupt¬ 
sache nach ausgelaugt worden; andernfalls müsste an eine 
geringere Disposition dieser Thierart zur Erkrankung gedacht 
werden, — eine Annahme, die nicht recht wahrscheinlich klingt. 

Bacteriologischer Kursus für Thierärz'e. 

Dem in der Zeit vom 18. bis 30. Sept. 1. Js. an der k. thier- 
ärztl. Hochschule in München abgehaltenen bacteriologischen Kurse 
haben nachstehende Thier Ärzte beigewohnt: die Bezirksthierärzte 
Weigentbaler-Starnberg, Pichler-Wasserburg, Stiegler-Eggenfelden, 
Schauber-Landau a/L, Bauer-Kellieim, Köckenberger-Stadtsteinacb, 
Mack-Forehheim, Hamm-Eichstätt, Hollenbach-Neustadt a/Aisch, 
Roth-Scheinfeld, Wörner-Brückenau und Bodenmüller-Zusmarshauseu. 

Der Unterveterinär der Reserve Alfred Trommsdorff (Bamberg) zum 
Unterveterinär des aktiven Dienststandes im 1. Chev.-Reg. ernannt und 
mit Wahrnehmung einer offenen Veterinftrstelle beauftragt. 

Der Bezirkstbierarzt a. D. Georg Köstner ist im September 1. Js. 
in seinem letzten Wohnsitze zu Kleukheim (Oberfranken) im Alter von 
74 Jahren gestorben. Thierarzt Abel aus Mannheim hat die ihm verliehene 
Distriktsthierarztstelle in Otterberg nicht angetreten. 

Erledigt: Die Bezirkstbierarztstellen in Garmisch und in Wald- 
münchen. Bewerber um diese Stelle haben ihre vorschriftsm&ssig belegten 
Gesuche bis längstens 6. bezw. 9. Dezember bei der ihnen Vorgesetzten 
Kreisregierurg, Kammer des Innern einzureichen. _ 

Verein Münchener Thierärzte. Die nächste Monatsversammlung 
findet Donnerstag den 23. Nov. im Restaurant „Platzl“ statt. Tages¬ 
ordnung: 1. „Rauschbrand und Rauschbrandschutzimpfung“ von Dr. B. 
Böhm, Bezirksthierarzt in Traunstein; 2. „Thierärztliche Vorbildung“ 
von Dr. Stoss. 
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Sache baldmöglichst einen Herrn Assistenten zar Vertretung. 
Offerten and Gehaltsansprüche erbittet sich 

G. Rheinhardt, Bezirksthierarzt, 

Bergzabern (Pfalz). _ 



Das LySOl erfreut sich als Antiseptikum and Desinfektions- 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Gebartshülfe, liegen 
über seine v ortreff liehe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafrfinde u. s. w. die gl&nsendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare LOslichkeit und seine wie milde Seifenlaage reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

Proben, Sonderabdrüoke Über Literatur u s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schälke & Mayr 

Schutzmarke. 

Restitutionsfluidum, sehr sorgfältig gearbeitet, ä Flasche 
700 Gramm Inhalt, hübsch verpackt ohne Firma; nur 

Ia Rohmaterial .10 Fl. = 12.— 

Sublimatstifte mit 50°/o Sublimat zur Behandlung von 
Fistelgängen etc., 3 Millim. dick and 15 cm lang . 10 Gr. = 1.— 
empfiehlt 

Dr. H. Unger in Würzburg. 

_ — Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 9 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 

Expedition und Druck von 3 . Gottes Winter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlioh in München. 
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Wochenschrift \ 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heranigegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. 48 . Den 27. .November 1893. 


Inhalt: Albrecht: Kurze Mittheilungen aus der Praxis: 8. Hochgradige 
akute Tympanitis beim Kinde infolge Verfütterung von sogenanntem 
Ober teig. — Hohen leitner: Zur Organisation des thier&rztlichen 
Vereins-Wesens in Bayern — Beschluss des st&ndigen Ausschusses 
des deutschen Veterinärrathes. — Deutscher Veterin&rrath. — Aus 
Westfalen. — Thierseuchen in Bayern im October 1898. — Be¬ 
richtigung. — Inserate. 


Kurze Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Professor Albrecht. 

8. Hochgradige akute Tympanitis beim Rinde infolge 
Verf&tternng von sogenanntem Oberteig. 

Der sogenannte Oberteig ist bekanntlich ein sehr stick* 
stoffreiches Nebenprodukt, welches bei der Brauerei gewonnen 
wird. In der Regel bleibt dasselbe bei den Trebern und 
wird mit diesen verfüttert. Ausnahmsweise wird der Ober¬ 
teig — die Menge desselben beträgt beim Decoctionsverfabren 
etwa 2, 6 °/o des verwendeten Malzes — abgenommen und für 
sich verfüttert. Meistens verabreicht man den Teig an 
Schweine; mitunter wird er jedoch auch Mastrindern, selbst 
Melkkühen gefüttert. Die Fütterung geschieht in der Weise, 
dass man den Teig mit Wasser anrührt und mit der auf diese 
Weise entstandenen Mischung das Eurzfutter übergiesst. 
Melkthieren gibt man ihn theils ebenso, theils in Wasser 
sospendirt als sogenannte Tränke. Ist der Teig frisch, und 
wird er nur in mässigen Mengen gefüttert, so bringt diese 
Fütterung nicht nur keinen Nachtheil, sondern erfüllt voll¬ 
kommen ihren Zweck sowohl bei Mastthieren als Melkvieh 
und eignet sich ähnlich den Oelkucben, Malzkeimen etc. zur 
Korrektion des Nährstoffverhältnisses hei Verabreichung eines 
stickstoffarmen Futters. Finden jedoch die vorgenannten 
beiden Bedingungen nicht statt, so kann der Oberteig ein 
gefährliches Nährmittel werden. Besonders nachtheilig erweist 
sich die Fütterung grösserer Quantitäten des Oberteiges, wenn 
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derselbe nicht mehr frisch ist, sondern zu gähren angefangen 
hat und bereits einen mehr oder weniger ausgeprägten Geruch 
nach Säure (Milchsäure, Essig- und andere Fettsäuren) wahr¬ 
nehmen lässt. 

Die Fßtterung von so beschaffenem Oberteig an das Rind 
und deren Folgen beobachtete ich im Vorjahre in 2 Stallungen 
von Bräuereien zu F. 

In einer Stallung erhielt eine Kub, welche schnell fett 
gemacht werden sollte, Oberteig, in der andern zwei Mast¬ 
ochsen. Das Futtermittel wurde mit Wasser angerührt als 
sogenannter Aufguss auf Heuhäcksel verabreicht und war 
schon einige Zeit ohne Anstand verfüttert worden. In den 
concreten Fällen aber war, wie die nachträgliche Inspection 
des restirenden Teiges auswies, der verfütterte Oberteig bereits 
in Gährung übergegangen und entwickelte einen eigentümlich 
sauren Geruch; möglicherweise wurde auch eine zu grosse 
Quantität verabreicht; es liess sich dies nicht genau feststellen, 
nur so viel sei bemerkt, dass den letzteren Fall vorausgesetzt, 
die Ueberfütterung keine bedeutende war, denn eine Pansen¬ 
überfüllung war bei den Thieren nicht vorhanden. 

Die Thiere zeigten die bekannten Erscheinungen efner 
höchstgradigen Tympanitis. Nur einer Eigentümlichkeit muss 
ich gedenken, welche mir wenigstens in dem Grade wie in 
den bewährten Fällen noch nicht zu Gesicht gekommen: bei 
der vorgenommenen Punktion wurde einheitlich in allen drei 
Fällen bemerkt, dass die Gährungsgase nur ganz langsam 
austraten, trotzdem die Troikarhülsen durch Einführung vod 
Besenreisern stets durchgängig gehalten wurden, und trotz¬ 
dem ein ständiger Druck auf die Wanstwandungen ausgeübt 
wurde. Wegen Gefahr auf Verzug musste bei der Kuh mit 
Rücksicht auf das langsame Entweichen der Gase der Wanst¬ 
schnitt gemacht werden. 

Es scheint, dass in diesen Fällen ein irgendwie rascheres 
Zusammenströmen der im Wanste vertheilten Gaspartien, wie 
dieses bei anderen acuten Blähsuchten statthat, nicht möglich 
war, trotz der Massage des Rumpfes von aussen, wahrscheinlich 
deswegen, weil der fein vertheilte Teig ein enges Aneinander¬ 
lagern der Rauhfutterschichten veranlasste und diese mitein¬ 
ander verklebte. In der That zeigte das aus dem Wanste 
der Kuh entfernte Futter eine ganz dichte Lagerung und 
eine sehr klebrige Beschaffenheit. Bei Troikarirungen nach 
übermässiger Fütterung von Mehl oder Schrott kann man 
auch ein relativ langsames Entweichen der Gährungsgase 
wahrnehmen, jedoch bei weitem nicht in dem Grade, wie es 
sich in den beiden Fällen zeigte. 
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Wegen des langsamen Entweichens der eingeschlossenen 
Gase und auch wegen der Nachentwicklung von Gährungs- 
gasen mussten die Troikar-Canfllen bei den 2 Ochsen 
12 Stunden liegen bleiben. Die in der Mast bereits vorge¬ 
schrittene Kuh, deren Zustand den Wanstschnitt nöthig 
machte, wurde selbstverständlich nicht weiter behandelt, 
sondern an den Schlächter verkauft. 

Es lehren diese Vorkommnisse, dass man mit der Ver¬ 
abreichung eiweissreicher Futtermittel, die Gährungserreger 
enthalten und bereits selbst in Gährung Qbergegangen sind, 
sehr vorsichtig sein muss, ausserdem aber, dass in jenen 
Fällen, in welchen die physikalische Beschaffenheit solcher 
Futtermittel (die feine Vertheilung derselben und deren 
Klebrigkeit) eine Entwicklung der Gase durch die ganze 
Masse des Inhaltes des ersten Vormagens und eine dichte 
Schichtung der Futterstoffe innerhalb desselben möglich macht, 
das Entweichen der Luft so erschwert werden kann, dass die 
therapeutische Anwendung des Troikars im Vereine mit der 
Wanstmassage zur Beseitigung der Gefahr nicht genügt, 
sondern die frühzeitige Ausführung des Wanstschnittes noth- 
wendig wird. 

Zur Organisation des thierärztlichen Vereins-Wesens 

in Bayern. 

Seitdem die Absicht Preussens, die Vorschriften über 
die Vorbildung der Thierärzte einer Abänderung zu unter¬ 
stellen, in die Oeffentlichkeit drang, und die von der beab¬ 
sichtigten Massregel zunächst Betroffenen Kenntniss davon 
erhielten, dass sie als Opfer für schulreformatorische Experi¬ 
mente auserlesen seien, durchbraust ein Entrüstungssturm die 
Gesammtheit der deutschen Thierärzte und jeder Einzelne 
hat das Gefühl, dass wir uns der preussischen s. g. Schul- 
Reform zu Liebe nicht ganz willenlos abschlachten lassen 
dürfen. Dieses Gefühl des Einzelnen muss aber wirkungslos 
verloren gehen, wenn die Standesvertretung nicht so organisirt 
ist, dass eine möglichst einmüthige, schlagfertige u. schleunigste 
Reaction gegen derartige Absichten ermöglicht ist. 

Wir haben nun als offizielle Standes- und Interessen¬ 
vertretung die 8 Kreis-Vereine und man sollte annehmen 
dürfen, dass diese gleichberechtigt nebeneinander stehenden 
Organe vollständig ausreichen würden, die Interessen der 
Thierärzte entsprechend zu vertreten. Allein diese Annahme 
ist nur solange richtig, als es sich nicht um ein einheitliches, 
zielbewusstes und namentlich gleichzeitiges Auftreten der 
Gesammtheit der bayerischen Thierärzte handelt. Ist ein 
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solcher Fall aber einmal gegeben, so versagt der Apparat, 
wie in den letzten Tagen der erste Versuch einer Organisation 
der Protestbewegung gegen den preussischen Antrag gelehrt hat. 

Er versagt deshalb, weil er viel zu langsam funktionirt, 
da die einzelnen Vereine nicht zu einem organischen Ganzen 
zusammengegliedert sind. 

Hier sollte Wandel geschaffen werden, wenn unsere 
Interessen nicht gefährdet erscheinen, unsere loyalen Bestreb¬ 
ungen — und nur um solche kann es sich bei uns handeln 
— nicht vergeblich sein sollen. 

Das Mittel zur Abhilfe dürfte in der Schaffung einer 
Central Vertretung der in Bayern bestehenden 9 Vereine zu 
suchen und bei einigem guten Willen auch zu finden sein. 

Es besteht nun allerdings schon eine ähnliche Einrichtung 
seit der Nürnberger Delegirten-Versammlung, sie kann aber 
durchaus nicht den Anspruch auf Vollkommenheit erheben, 
weil sie nur aus 5 Mitgliedern besteht. Es dürfte deshalb 
Aufgabe der in ihr nicht vertretenen 4 Vereine sein, auf eine 
Vervollständigung dieses Vertrauensmänner-Kollegiums in der 
Art zu dringen, dass jeder Verein einen Delegirten in das¬ 
selbe abordnet. Erst dann ist eine Organisation geschaffen, 
die jeden Augenblick zu erfolgreicher, weil schleunigster und 
zielbewusster Arbeit zusammentreten kann. 

Dass eine derartige Central-Vertretung nothwendig ist, 
haben die letzten Tage zur Genüge gezeigt; dass sie künftig 
keine Aufgabe finden sollte, wird wohl bei den gegenwärtigen 
Anschauungen des leitenden Staates im Reiche im Ernste 
Niemand glauben. Hohenleitner. 

Beschluss des ständigen Ausschusses des deutschen 
Veterinärrathes. 

1. Der ständige Ausschuss des deutschen Veterinärrathes 
erklärt: Die auf Beschluss des deutschen Veterinärrathes dem 
Herrn Reichskanzler überreichte Petition (bezüglich der Einführung 
des Abiturienten-Examens als ausnahmslose Vorbedingung für die 
Zulassung zum thierärztlichen Studium) bildet zugleich, da sie 
zweifellos auch bei den Berathungen über den Antrag Preussens zur 
Kenntniss des Bundesrathes gebracht wird, den treffendsten 
Protest gegen jenen Antrag. 

2. Da der Antrag Preussens eine erhebliche Minderung der 
thierärztlichen Vorbildung nnd eine Ablenkung von dem bisherigen 
Entwicklungsgänge der Veterinärmedizin bedeutet und demnach 
Nichts versäumt werden darf, um in angemessener Weise gegen 
die Annahme jenes Antrages Seitens des Reiches zu wirken, so 
wird die dem Herrn Reichskanzler überreichte Petition mit einem 
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entsprechenden, auf jenen Antrag bezüglichen Zusatz auch dem 
Reichstag zugehen, damit derselbe Gelegenheit erhält, sich über 
die thierärztlicbe Vorbildung — womöglich in Verbindung mit 
der Berathung der Novelle zum Viehseuchen-Gesetz — zu äussern. 

3. Der Ausschuss wird die Lehrcollegien der nichtpreussischen 
Hochschulen ersuchen, ihren resp. Behörden eine gutachtliche 
Aeusserung über die Nachtheile des preussischen Antrages schleunigst 
zu überreichen. 

4. Der Ausschuss erachtet es als die Pflioht jedes Thierarztes, 
welcher im Stande ist, einen Einfluss auf die zur Zeit noph für 
die Entscheidung in Betracht kommenden Factoren auszuüben, 
dass er diesen Einfluss ohne Säumeu und im vollen Umfange 
dahin geltend macht, dass für die thierärztliche Vorbildung das 
Abiturienten-Examen gefordert werde, mindestens aber die alten 
Vorschriften massgebend bleiben, wenn die Vorschrift des Abiturienten- 
Examens zur Zeit nicht zu erlangen ist. 

Esser. Feser. Prietsch. Zipperlen. Schmaltz. Lies. 


Deutscher Veterinärrath. 

Der Verein praktischer Thierärzte zu Berlin bittet, nach¬ 
stehenden Antrag auf die Tagesordnung der nächsten Plenar¬ 
versammlung des deutschen Veterinärratbs zu setzen. 

Antrag. 

Eine Unterstützungs- resp. Pensions-Casse für Wittwen- und 
Waisen deutscher Thierärzte ist ein allseits anerkanntes Bedürfniss, 
und in Erwägung, dass ein Grundstock dazu in dem von dem 
Geheimen Regierungs- und Medicinal-Rath Herrn Professor Dr. 
Damm an n ins Leben gerufenen Fonds gegeben ist, beantragt 
der Verein: sämmtliche thierärztliche Vereine aufzufordern, qu. 
Fonds durch einen ständigen Beitrag pro Mitglied und Jahr von 
mindestens 1 Mark zu vermehren. 

Der obige, für die Tagesordnung der nächsten Plenar¬ 
versammlung vorgemerkte Antrag wird hierdurch den geehrten 
Vereinen vorläufig zur Kenntniss gebracht. 

Der Ausschuss des deutschen Veterinärrathes. 

I. A.: Schmaltz. 


Aus Westfalen. 

Hamm, 20. Nov. Die diesjährige General-Versammlung des 
thierärztlichen Vereins der Provinz Westfalen wurde gestern Vor¬ 
mittags 11 Vs Uh r im „Hotel zum Grafen von der Mark“ eröffnet. 
Dieselbe fasste unter Anderem einstimmig folgende Beschlüsse: 

1. Die Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens 
ist zu ersuchen, dahin zu wirken, dass die Anstellung und Pen- 
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sionirung der Schlachthausthierärzte nach den für Gemeindebeamte 
geltenden Grundsätzen einheitlich geregelt werde. 

2. Die General-Versammlung des thierärztlichen Vereins der ^ 
Provinz Westfalen nimmt von dem Anträge Preussens an den 
Bundesrath, „die Herabminderung der thierärztlichen Schulvor¬ 
bildung betreffend“, mit tiefstem Bedauern Kenntniss und steht 
voll .und ganz auf dem vom deutschen Veterinärrathe eingenom¬ 
menen Standpunkte, dass die Universitätsreife die einzig berech¬ 
tigte Vorbildung für Thierärzte sei. — Der Vorsitzende wird be¬ 
auftragt, a. die Vorsitzenden der sämmtlichen thierärztlichen Vereine 
Preussens zu ersuchen, sich schleunigst der Verwahrung gegen die 
beabsichtigte Herabminderung der Vorbildung anzuschliessen, b. an 
den Vorsitzenden der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine 
Preussens die Bitte zu richten, unverzüglich gegen den die thier¬ 
ärztliche Wissenschaft schwer schädigenden Antrag auf Herab¬ 
setzung der bisherigen Vorbildung in geeignete Weise vorzugehen. 

3. Die General-Versammlung etc. etc. erklärt es für zweck¬ 
mässig, einen möglichst allgemeinen Anschluss der Thierärzte an 
eine geeignete Lebens- und Unfallversicherung herbeizuführen und 
zu erleichtern. — Zur Unterstützung der Vereinsmitglieder für 
ausserordentliche Fälle soll die Vereinskasse nach Massgabe ihrer 
Mittel, nöthigen Falles durch Erhebung höherer Jahresbeiträge dienen. 

4. Der thierärztliche Verein etc. etc. hält die Einführung 
der allgemeinen Fleischbeschau durch Thierärzte und genügend 
vorgebildete Laien für dringend geboten. — Der Vorsitzende 
wird beauftragt, diese Erklärung unverzüglich zur Kenntniss des 
Herrn Oberpräsidenten zu bringen. 

5. Die Generalversammlung etc. etc. erklärt es für die Pflicht 
eines jeden Thierarztes, bei der Ausübung seiner Berufsgeschäfte 
zur Förderung der Zucht und Aufzucht der Hausthiere beizutragen. 


Thierseuchen in Bayern im Oktober 1893. 

Oberbayern: „Rauschbrand“ bei 14 R. in 7 Geh. 6 Alpen 
(12 Gern.) in den Bez.-Aemtern Miesbach, Schongau, Tölz, Traun¬ 
stein und Garmisch. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 
22 Geh. (5 Gern.). 

Niederbayern: „Rauschbrand“ bei 3 R. in 1 Geh. des 
B.-A. Viechtach. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 
104 Geh. (22 Gern.). „Wuthverdacht“ bei 1 Hunde im Bez. , 

Rottenburg. „Rotzverdacht“ bei 3 Pferden in 1. Gern, des B.-A. 1 

Eggenfelden. „Räude“ bei 1 Pf. auf dem Pferdemarkte in Straubing. 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 2 Pf. und 8 R. in 12 Geh. (6 Gern.) 
der B.-A. Germersheim, Homburg, Kaiserslautern, Pirmasens und 
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Speyer. „Maul- und Klauenseuche“ in 2 Geh. (1 Gern.) des B.- 

A. Speyer. „Bläschenausschlag“ bei 2 R. in 2 Geb. (1 Gern). 

Oberpfalz: „Milzbrand“ bei 2 R. in 2 Geh. (1 Gern.) iin 

B. -A. Neunburg v/W. „Rauschbrand“ bei 1 R. im B.-A. Neu¬ 
markt. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufgetreten in 66 Geh. 
(9 Gern.). 11 R. der Seuche erlegen. 

Oberfranken: „Milzbrand“ bei 5 R. in 4 Geh. (3 Gern.). 
„Tollwuth bei 3 Hunden im B.-A.- und Stadtbezirke Hof. „Maul¬ 
und Klauenseuche“ in 2 Geh. (1 Gern.) im B.-A. Bamberg I. 
„Räude“ bei 79 Schafen in 8 Geh. (6 Gern.). 

Mittel franken: „Milzbrand“ bei 2 R. in 2 Geh. (2 Gern.) 
und „Rauschbrand“ bei 7 R. in 7 Geh. (7 Gern.) der B.-A. 
Dinkelsbühl (Stadt), Scheinfeld, Hilpoltstein, Neustadt a/A., 
Rothenburg o/T. und Uffenheim. „Maul- und Klauenseuche“ in 
3 Geh. (3 Gern.). „Rotz“ bei 1 Pf. im B.-A. Feuchtwangen. 
„Räude“ bei 252 Schafen in 17 Geh. (1 Gern.) im B.-A. Feucht¬ 
wangen. 

Unterfranken: „Milzbrand“ bei 5 R. in 5 Geh. (4 Gern.) 
in den B.-A. Kitzingen, Schweinfurt und Würzburg. „Rausch¬ 
brand“ bei 11 R. in 11 Geh. (11 Gern.). „Maul- und Klauen¬ 
seuche“ in 1 Geb. (1 Gern.) des B.-A. Gerolzhofen. „Bläschen¬ 
ausschlag“ bei 4 R. in 4 Geh. (1 Gern.). „Räude“ bei 74 Schafen 
in 3 Geh. (1 Gern.). 

Schwaben: „Milzbrand“ bei 2 R. in 2 Geh. der B.-A. 
Donauwörth und Memmingen. „Rauschbrand“ bei 1 R. im B.-A. 
Füssen. „Rotzverdacht“ bei 1 Pf. im B.-A. Neuburg; 2 der 
Ansteckung verdächtig. „Maul- und Klauenseuche“ neu aufge¬ 
treten in 46 Geh. und 1 Weide (in 10 Gern.). 

Berichtigung: In Nr. 47 d. W. soll es auf Seite 467 
Zeile 17 v. o. heissen „relativ fast so viel“ statt „fast so viel“. 

Berichtigung: Im Necrolog Buchmüller, Nr. 45 d. W„ 
wurde bedauerlicher Weise aus Versehen nicht mitgetheilt, 
dass bei dem Leichenbegängnisse des Verstorbenen auch der 
vet. med. Verein Allemannia der thierärztlichen Hochschule 
offiziell durch eine Deputation und ausserdem privatim durch 
mehrere Mitglieder vertreten war, was hiemit berichtiget 

Albrecht. 


Thierarzt gesucht. 

Auf ein grösseres Herrschaftsgut mit Oekonomie und Gestüt wird 
ein erfahrner älterer Thierarzt gesucht bei einem Jahresgehalt von 
800 .IC und freier Wohnung. Bewerbungen unter Angabe der bisherigen 
Stellungen und Referenzen wollen an die Expedition des Blattes ge¬ 
richtet werden. 
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Sache baldmöglichst einen Herrn Assistenten zur Vertretung, 
Offerten und Gebaltsansprüche erbittet sich 

G. Rheinhardt, Bezirksthierarzt, 

__Bergzabern (Pfalz). _ 



Das Ly§Ol erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshiilfe, liegen 
über seine v ortreff liehe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum erudum (U. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

Proben, Sonderabdrüoke über Literatur u. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schälke & Mayr 

Schutzmarke. Ha-ncL'b'u.rg'. 



Tuberculinum Kochii garantirt frisch 


empfiehlt 


Fl. h 5 ccm = 25 X 
Fl. * 1 ccm = 6 A 
Tuberculocidin Klebs. — Alumnol 
und andere Neuheiten 

Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 9 
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Zur Differentialdiagnose des Dummkollers. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Hepatitis interst. 
chron. der Pferde, welche wegen ihres tödtlichen Verlaufes 
und ihrer immer grösseren Ausbreitung in gewissen Bezirken 
ungeheure Opfer erfordert und deshalb in denselben geradezu 
zur Landplage geworden ist, häufig Erscheinungen hervorruft, 
welche auch dem Dummkoller eigen sind, und dass gerade 
die in dieser Richtung bestehende Symptomenäusserung bei 
ersterer Erkrankung es ist, welche oft Thierärzten, namentlich 
bei Pferden, die durch Verkauf in Ställe oder Gegenden ge¬ 
langen, in denen das Leiden vorher nie beobachtet, wurde, 
bei Stellung der Diagnose grosse Schwierigkeiten bereitet. 

Nachstehender Fall dürfte einen kleinen Beitrag zur 
Differentialdiagnostik des Dummkollers bilden und zugleich 
mit den Beweis erbringen, dass zur Feststellung des letzt¬ 
erwähnten Fehlers eine verhältnissmässig nur kurz dauernde 
Untersuchung der Pferde nicht genügt. 

Anamnestisch ist zu erwähnen, dass der Eigenthümer N 
in X, welcher im heurigen Frühjahr einen neunjährigen Braun¬ 
wallach hier zur Untersuchung auf den Gewährsmangel „Dumm¬ 
koller“ vorführte, angab, dass das vor zehn Tagen auf dem 
Landsberger Markte von einem Ulmer Händler gekaufte Pferd 
schlecht fresse, häufig den Kopf auf den Barren aufsetze und 
schlafe, und im Zuge grosse Mattigkeit und Hin- und Her¬ 
schwanken zeige. 

Die am ersten Tage nur im Zustande der Ruhe wieder¬ 
holt vorgenommene Untersuchung ergab Folgendes: 
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Das am linken obern Augenlid mit einer Hautabschärfung 
versehene, im guten Ernährungszustände befindliche Pferd 
hat rauhes Haarkleid (Haarwechsel), starke Injection der 
Conjunctiva und Sklera mit einem Stich in’s Gelbe, per Minute 
44 volle, regelmässige Pulse, 16 Athemzüge und 37,« Mast¬ 
darmtemperatur. Die Psyche ist eingenommen, das Pferd 
achtet wenig auf die Umgebung. Der Kopf wird häufig und 
längere Zeit auf den Barren aufgesetzt, wobei das Thier einen 
schläfrigen, ausdruckslosen Blick zeigt. Beim Schnellen auf 
die Stirne, Treten auf die Krone reagirt dasselbe wenig und 
langsam. Theilweises Ausschachten des Penis wird öfter und 
längere Zeit beobachtet, ebenso Schildern der Ffisse und un¬ 
physiologische Stellung derselben. Das aus je zwei Liter 
Haber und Häcksel bestehende Kurzfutter wird zwar voll¬ 
ständig, aber langsam und derart uuphysiologisch aufgenommen, 
dass das Pferd bei aufgesetztem Kopfe lange an der gleichen 
Stelle verbleibt, continuirlich gleichmässig fortkaut, bis alles 
zu erfassende Futter verzehrt ist und den Kopf alsdann, straff 
an der Barrenwand fortschiebend, an einer andern Stelle wieder 
aufsetzt und in gleicher Weise das Kauen des Futters fortsetzt. 
Langfutter wird von Barren und vom Boden ziemlich gut, 
von der Raufe herab fast gar nicht gefressen. So oft das 
Pferd aber den Versuch macht, Heu von der Raufe zu er¬ 
langen, wurde der Kopf bei an den Barren angelehuten Vorder¬ 
körper möglichst sachte und langsam und in schiefer Haltung 
nach oben gehoben, wobei es öfter vorkam, dass das Thier 
den Kopf am Raufengitter anstiess. Während des Kauens der 
meist kleinen Wische konnte ein Aussetzen nie beobachtet 
werden, ebenso war auch die Getränkaufnahme normal. 

Am zweiten Tage wurde das Pferd eingespannt. Die 
Bewegung geschah bei zwei Mann Belastung im Einspänner¬ 
wagen sehr langsam, indem das Thier trotz stärkerer Peitschen¬ 
hiebe, gegen die es sich ganz unempfindlich zeigte, fast gar 
nicht in die Trabbewegung gebracht werden konnte. Beim 
Wegfahren auf der geflasterten Strasse, sowie auf unebenen 
Boden tappte es mit den Füssen bocb, ebenso war Drängen 
auf die linke Seite unverkennbar. Die Bewegung wurde nun 
eine halbe Stunde bis zum Schweissausbruoh fortgesetzt und 
das Pferd sodann in den Stall zurttckgebracht. Puls und 
Athmung nach der Bewegung waren normal. Sogleich nach 
Verbringung des Pferdes in den Stall wurde die gleiche 
Quantität Kurzfutter und Heu vorgesetzt wie Tags vorher. 
Letzteres wurde von der Raufe nicht, vom Barren und Boden 
nur wenig genommen, Kurzfutter wurde in derselben Weise 
verzehrt wie Tags vorher. Doch verfiel das Pferd nach zehn 
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Minuten in einen zwanzig Minuten andauernden, soporösen 
Zustand, indem es den Kopf am Barren aufsetzte und sich 
vollständig theilnahmslos gegen die Umgebung verhielt. 
Nach einiger Zeit fing es unter langsamen Kaubewegungen 
wieder zu fressen an, verzehrte so langsam das vor¬ 
handene im Barren liegende Futter, Raufenfutter Hess es 
jedoch unberührt. 

Am dritten Tage wurde Patient von Mittag 1 Uhr bis 
6 Uhr Abends im Acker eingespannt und zwar mit einem ihm 
an Leistungsfähigkeit gleich zu schätzendem Pferde. Die 
ersten paar Stunden war die Bewegung zwar matt, aber 
physiologisch. Alsdann trat das auch schon vom Besitzer 
bemerkte, eigenthümliche Schwanken des Yorderkörpers, 
namentlich des Kopfes ein. Derselbe wurde bei gesenkter 
Haltung links und rechts geschoben, das Pferd brauchte beim 
Gehen so zu sagen mehr Platz, namentlich beim Umkehren. 
Trotzdem dieser Zustand anhielt bis das Thier in den Stall 
gebracht wurde, musste ich zu meinem grössten Erstaunen 
wahrnehmen, dass es, statt wie zu erwarten war, grosse 
Stupidität gezeigt hätte, sogleich nach dem in der Raufe 
befindlichen Heu langte, dasselbe in ganz physiologischer 
Weise verzehrte und auf alle äusseren Eindrücke normal 
reagirte. 

Am vierten Tage wurde das Pferd noch einmal bis zum 
völligen Schweissausbruch im Einspännerwagen gefahren. Der 
Gang war namentlich beim Wegfahren, Umkehren und auf 
einer Brücke tappend, sonst normal. Trotz energischer 
Peitschenhiebe konnte nur wenig Trab gefahren werden. 
Schwanken konnte nicht bemerkt werden. Obwohl die Führung 
eine sehr harte war, konnte man doch rechts und links um¬ 
kehren und das Pferd rückwärts bewegen. Die Sensibilität 
war gering, Puls und Athmung nach der Bewegung regel¬ 
mässig und normal, ln den Stall gebracht, nahm das Pferd 
sofort wieder Heu von der Raufe, frass es vollständig, wenn 
auch langsam auf, ebenso wurde das anfangs verschmähte 
Kurzfutter im Laufe des Tages genommen. 

Auf Grund des vorstehenden Untersuchungsbefundes 
wurde dem Eigenthümer beim Abholen des Pferdes mitge* 
theilt, dass dasselbe nicht mit Dummkoller im Sinne des 
bayerischen Währschaftsgesetzes vom *6. März 1859, wohl 
aber mit chron. Lebererkrankung, d. h. Hepatitis interst. 
fc chron. behaftet sei. 

Letztere Diagnose konnte drei Wochen später mit Sicher¬ 
heit durch die Section bestätigt werden, indem dieselbe ergab, 
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dass die derb sich anfühlende, graubraun gesprenkelte, beim 
Durchschneiden stark knirschende Leber durch reichliche 
Stützgewebszubildung auf Kosten der eigentlichen Leber¬ 
substanz eine bedeutende Schrumpfung erlitten hatte und das 
Aussehen einer sogenannten Muskatleber zeigte. 

Es dürfte wohl ausser allem Zweifel stehen, dass in dem 
hier vorgeführten Falle symptomatische Momente zur Beob¬ 
achtung gekommen sind, die bei nur kurz dauernder Beob¬ 
achtung und insbesondere bei der Untersuchung des Pferdes 
am 1. und 2. Tag Anhaltspunkte in genügender Zahl dar¬ 
geboten hätten, dasselbe als mit dem Gewährsfehler „Dumm¬ 
koller“ behaftet zu bezeichnen. Andrerseits aber liefert dieser 
Fall den deutlichen Beweis, dass zur unumstösslichen Sicherung 
der Diagnose in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle eine 
länger dauernde und mehr als wiederholte Untersuchung und 
Beobachtung unumgänglich nothwendig ist und dass bei Unter¬ 
suchung auf Dummkoller der Wechsel und die zeitweise zu 
Tage tretende Disharmonie der Erscheinungen wohl in Be¬ 
rücksichtigung gezogen werden muss. 

Es ist eine bekannte Sache, dass die Erkrankung der 
Pferde an Hepatitis interstitialis chron. oft geraume Zeit un¬ 
erkannt bleibt und dass regelmässig erst in weit vorge¬ 
schrittenem Stadium dieser Krankheit Symptome zur Beob¬ 
achtung kommen, die eine Vortäuschung des Dummkollers 
sehr leicht ermöglichen, wenn auf die gleichmässige Fort¬ 
dauer und volle Uebereinstimmung derselben hinsichtlich des 
chronischen Gestörtsein’s der Funktionen des grossen Gehirns 
und zwar in der Richtung der Depression nicht volle Rück¬ 
sicht genommen wird. 

In unserem bayerischen Währschaftsgesetze, bei welchem ' 
die gemeinrechtlichen Währschaftsprincipien ausgeschlossen 
sind, ist eine Währschaftspflicht für die in Rede stehende 
Krankheit nicht enthalten und entbehrt der Käufer eines solchen 
Pferdes, falls er nicht in einem besonderen Vertrage das 
Nichtvorhandensein dieser Krankheit sich bedungen hat, jeden 
Anspruches auf Schadloshaltung. 

Es ist sehr zu bedauern, dass das bayerische Währ- 
schaftsgesetz die erwähnte Krankheit als Währschaftsmangel 
nicht enthält, um so mehr als dem Käufer bei aller Aufmerk¬ 
samkeit in der Mehrzahl der Fälle kein Anhaltspunkt sich 
darbietet, diese chronisch verlaufende, unheilbare und aus¬ 
nahmslos zum Tode führende Krankheit auch nur vermuthen 1 
zu können und derselbe sohin beim Ankaute eines solchen 1 
Pferdes schutzlos dem betrügerischen Treiben eines gewissens- 
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losen Verkäufers preisgegeben ist und unverschuldet und ohne 
jeden Ersatzanspruch ein schweres Opfer aus Anlass einer 
jedenfalls schon vor dem Vertragsabschlüsse vorhanden ge¬ 
wesenen Krankheit bringen muss. 

(Assistenzthierarzt F. Steger-Fiirstenfeldbruck.) 


Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Deutschen 
Reiche im Oktober 1893. 

Die Maul- und Klauenseuche hat gegen den Vor¬ 
monat abermals räumlich abgenommen und nur in den Re¬ 
gierungsbezirken Gumbinnen und Niederbayern eine grössere 
Verbreitung erlangt. Sie herrschte am Schlüsse des 
Berichtsmonats nachweislich in Bayern, Sachsen-Weimar, 
Meklenburg-Strelitz, Schwarzburg-Rudolstadt und Reuss ä. L.; 
ferner in den Regierungsbezirken Königsberg, Gumbinnen, 
Marienwerder, Potsdam, Frankfurt, Berlin, Köslin, Posen, 
Breslau, Liegnitz, Oppeln, Magdeburg, Merseburg, Schleswig, 
Hildesheim, Wiesbaden, Koblens, Trier, in dem Landeskom¬ 
missärbezirk Mannheim; den Provinzen Starkenburg und Ober¬ 
hessen, sowie im Bezirk Lothringen. Verhältnissmässig 
die meisten Gemeinden blieben verseucht in Mecklenburg- 
Strelitz (14 = 4, 8 °/ 0 der vorhandenen) demnächst in den Re¬ 
gierungsbezirken Gumbinnen und Niederbayern. Nur 1 Ge¬ 
meinde blieb verseucht in den Regierungsbezirken Köslin, 
Liegnitz, Oppeln, Schleswig, Hildesheim, Oberfranken, Mittel¬ 
franken, Unterfranken und Oberhessen, ferner in Sachsen- 
Weimar, Schwarzburg-Rudolstadt und Reuss ä. L. Seuchen¬ 
frei waren nachweislich Ende Oktober das Königreich Sachsen, 
Württemberg, Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, Braunschweig, 
Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Coburg-Gotha, 
Anhalt, Schwarzburg-Sondershausen, Waldeck, Reuss j. L., 
beide Lippe, Lübeck, Bremen und Hamburg, ferner die 
Regierungsbezirke Danzig, Stettin, Stralsund, Bromberg, Er¬ 
furt, Hannover, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurich, Münster, 
Minden, Arnsberg, Kassel, Köln, Düsseldorf, Aachen und 
Sigmaringen, die Landeskommissärbezirke Konstanz, Freiburg' 
und Karlsruhe, Rheinhessen, das Ober- uud das Unter-Elsass. 


Zur Frage der Vorbildung der Thierärzte. 

^ Der Verein Münchener Thierärzte hat auf Grund eines 
- von^ Herrn Prosektor Dr. Stoss ausgearbeiteten Referates in 
einer zahlreich besuchten Versammlung (am 23. November 1. J.) 
nachstehende Eingabe an den Bundesrath beschlossen und 
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zugleich an die beiden k. bayer. Staatsministerien des Innern 
die Bitte gerichtet, dem preussischen Anträge auf Abänderung 
der Prüfungsvorschriften in der Richtung, dass künftighin auch 
die Oberrealschüler zum thierärztlichen Studium zugelassen 
werden, im Bundesrathe die Zustimmung zu versagen und den 
Einfluss Bayerns dahin geltend zu machen, dass in Zukunft 
das Absolutorium eines humanistischen Gymnasiums als Vor¬ 
bedingung für den Uebertritt an die thierärztliche Hochschule 
gefordert werde. 


Petition 

des Vereines Münchener Thierärzte 

die Zulassung zur naturwissenschaftlichen Prüfung der Thier&rzto betr. 

Hoher Bundesrath! 

In den letzten Tagen ging durch die öffentlichen Blätter 
die Nachricht, dass dem Bundesrathe ein Entwurf von Be¬ 
schlüssen über die Abänderung der Prüfungsordnung der Thier¬ 
ärzte vom 13. Juli 1889, sowie der Vorschriften über die 
Prüfung der Zahnärzte und der Apotheker zur Beschlussfassung 
zugegangen sei. Aus den hierüber weiter erfolgten Angaben 
lässt sich entnehmen, dass es sich bei der vorgeschlagenen 
Abänderung der thierärztlichen Prüfungsordnung nicht um eine 
Erhöhung der bisherigen wissenschaftlichen Vorbildung im 
Sinne der bekannten Anträge und Beschlüsse des deutschen 
Veterinärrathes (Absolutorium eines Gymnasiums), als vielmehr 
darum handelt, dass das Studium der Thierheilkunde den 
Schülern der Oberrealschule, denen es auf Grund der bis¬ 
herigen Bestimmungen (Reife für Prima eines Gymnasiums 
oder Realgymnasiums) verschlossen war, in einer etwas leich¬ 
teren Form zugängig gemacht werde. Die preussischen und 
norddeutschen Oberrealschulen haben bekanntlich einen 9jähr¬ 
igen Lehrgang ohne Latein und Griechisch. Die Reife 
für Prima einer derartigen Lehranstalt, welche nach einem 
Lehrgang von 7 Jahren zu erreichen ist, würde fernerhin zum 
Eintritt in das thierärztliche Studium genügen, wenn die be¬ 
treffenden Oberrealschüler nachweisen, dass sie einen bis ein¬ 
schliesslich Quarta (3. Lateinklasse) reichenden Lateinkursus 
einer höheren Lehranstalt durchgemacht oder die entsprech¬ 
enden Kenntnisse im Latein sich angeeignet haben. Es 
erscheint daher nicht ausgeschlossen, dass Oberrealschüler mit 
dem Zeugniss der Reife für Prima sich im Wege des Privat¬ 
studiums die elementaren Kenntnisse in der lateinischen Sprache, y 
wie sie bis einschliesslich Quarta (3. Lateinklasse) verlangt 
werden, nachträglich erwerben und den Nachweis hierüber 
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durch Ablegung einer diesbezüglichen Prüfung an einer Latein¬ 
schule (Progymnasium) erbringen Damit könnten die Ober¬ 
realschulen, welche einen rein realistischen Lehrstoff ver¬ 
arbeiten, fernerhin von den Adspiranten der Thierheilkunde 
besucht und als hauptsächliche Grundlage für ihre Vorbildung 
benützt werden. 

Wenn diese Nachrichten sich bestätigen, und die in Aus¬ 
sicht genommenen Bestimmungen durch den Bundesrath zum 
Beschlüsse erhoben werden sollten, dann wird die wissen¬ 
schaftliche Entwicklung der Thierheilkunde wieder auf einen 
Standpunkt zurückgeschraubt, welcher auf Jahre hinaus die 
Hoffnungen der Thierärzte auf eine bessere Vorbildung des 
Nachwuchses vernichtet. 

Die gehorsamst Unterzeichneten erlauben sich deshalb im 
Namen des Vereines Münchener Thierärzte und zugleich im 
Namen und Aufträge der acht Kreisvereine Bayerns, als be¬ 
rufene Vertreter sämmtlicher Thierärzte Bayerns, an den Hohen 
Bundesrath die Bitte zu stellen, dem Anträge Preussens die 
Zustimmung zu versagen und gestatten sich hiebei auf nach¬ 
stehende Begründung sich zu stützen: 

Die zur Zeit geltenden Bestimmungen über die Vorbildung 
der Thierärzte haben nämlich Zustände hervorgerufen, deren 
weitere Portdauer eine ernstliche Gefahr für die Zukunft des 
deutschen Veterinärwesens in sich birgt, weshalb wir uns ge¬ 
statten in Nachstehendem diese Missstände, wie sich aus der 
Natur der Sache ergibt, namentlich in pädagogischer Bezieh¬ 
ung eingehender zu beleuchten. 

Die dringendste Abhilfe dürfte jenes Missverhältnis er¬ 
heischen, welches sich zwischen nothwendiger Anforderung und 
thatsächlicher Leistung in der Ausbildung der Thierärzte wäh¬ 
rend der letzten 15 Jahre, d. i. seit der letzten Reorganisation 
der thierärztlichen Prüfungsordnung in den Veterinärinstituten 
entwickelte. 

Was die Anforderungen an die Leistungen der Studiren- 
den der Veterinär-Medicin betrifft, so können dieselben nach 
keiner Richtung hin eine Einschränkung erfahren, ohne dass 
die sanitären und wirtschaftlichen Interessen des Staates und 
die gedeihliche Fortentwicklung der Veterinär-Wissenschaft 
geschädigt werden. 

Dank der Fürsorge einer weisen Regierung ist die ein¬ 
schlägige Gesetzgebung seither jedem Fortschritte unserer 
Wissenschaft gerecht geworden. Aber die erfolgreiche Aus¬ 
führung derselben kann nur durch Veterinärbeamte vermittelt 
werden, deren fachliche Ausbildung auf gleichem Niveau mit 
der wissenschaftlichen Basis der Gesetzgebung steht, wenn 
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nicht ihre segensreiche Wirkung vereitelt oder in das gerade 
Gegentheil verkehrt werden soll. 

Welch’ schwere materielle Schädigung des Staates und 
des Privatbesitzes, welch’ tief einschneidende Störungen des 
Handels und Verkehrs, ja welche Gefahren für die mensch¬ 
liche Gesundheit können nicht dnrch falsche Beurtheilung that- 
sächlicher Verhältnisse und der daraus folgenden unrichtigen 
Anwendung der gesetzlichen Vorschriften verursacht werden? 

In dieser Hinsicht mögen als Beispiele dienen: Falsche 
Diagnosen in Seuchenfällen, der Sachlage nicht entsprechende 
Ausführung der Desinfectionsvorschriften, nicht sachgemässe 
Verfügungen in der animalischen Viktualienbeschau in Folge 
mangelhafter pathologisch anatomischer Kenntnisse u. s. w. 

Von gleich weittragender Bedeutung erscheint die dem 
Stande der Veterinär-Wissenschaft möglichst entsprechende 
Ausbildung der Militärveterinäre nicht nur in curativer, son¬ 
dern auch in seuchenpolizeilicher und hygienischer Beziehung. 

Aber auch bezüglich der praktischen Thierärzte dürfte 
eine Verminderung der wissenschaftlichen Anforderungen nicht 
zulässig sein, indem der Eigenthümer eines kranken Thieres 
in dem staatlich ausgestellten Approbationsschein des Thier¬ 
arztes eine Garantie dafür erblickt, dass sein Eigenthum den 
besten Händen anvertraut ist. 

Dass der Unterricht an den thierärztlichen Hochschulen 
bislang den Fortschritten der Wissenschaft entsprechend er- 
theilt wurde, die thierärztliche Wissenschaft aber nicht nur in 
Hinsicht der zu verarbeitenden Materie, sondern auch in ihrer 
Entwicklung der Humanmedicin gleichwertig ist, das dürfte 
wohl zur Zeit mit Recht nicht mehr bestritten werden können, 
und dieser Thatsache entspricht auch die den Veterinär- 
Instituten zu Theil gewordene Erhebung zu thierärztlichen 
Hochschulen. 

Wenn nun aber die Veterinär-Wissenschaft in Bezug auf 
geistiges Erfassen der Humanmedicin vollkommen äquivalent 
ist und eine auf selbständiges, wissenschaftliches Denken hin¬ 
zielende Ausbildung der Studirenden verlangt, so kann nur 
durch ein den Studirenden der Humanmedicin an Reife des 
Geistes, an positiven Vorkenntnissen, an Berufsfreude und Ziel¬ 
bewusstsein nicht nachstehendes Schülermaterial der Zweck 
des Unterrichtes erreicht werden. 

Die jetzigen Studirenden der Veterinärmedicin sind in 
ihrer grossen Mehrzahl weit entfernt diesen Anforderungen zu 
entsprechen. V 

Ein grosser Theil derselben verliess unfreiwillig, sei es 
aus Ursache mangelnden Fleisses oder geistiger Unfähigkeit 
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oder in Folge stattgehabter disciplinärer Uebergriffe das 
Gymnasium und nahm seine Zuflucht bei der thierärztlichen 
Hochschule, ein anderer Theil ging aus Energielosigkeit und 
mangelndem Selbstvertrauen dem Abiturientenexamen durch 
Uebertritt an die thierärztliche Hochschule aus dem Wege. 

Es ist ferner Thatsache, dass vielfach untalentirten Schülern, 
die erklären, sich der Thierheilkunde widmen zu wollen, das 
Vorrücken bis zu der den Uebertritt zum thierärztlichen Fach¬ 
studium ermöglichenden Gymnasialklasse nicht besonders er¬ 
schwert wird. Dafür sprechen die fast durchgängig mittel- 
mässigen Noten solcher Schüler in jenen Fächern, welche eine 
selbständige Geistesarbeit erfordern. Den letzten Rest endlich 
bilden meist Söhne aus Familien niederer Stände, in denen 
traditionelle Arbeitsfreude und Berufsidealismus nicht immer 
die erste Rolle spielen. Nachahmung und sogenannter guter 
Ton bilden in solchen Fällen die Leitmotive bei der Auswahl 
der von dem Sohne zu besuchenden Mittelschulen, und die am 
leichtesten zu bewerkstelligende Gründung einer Existenz gilt 
als das einzige Ziel der Erziehung. 

Dass solche junge Männer sich nur schwer von der an 
thierärztlichen Hochschulen erlebten Enttäuschung erholen nnd 
zu gesunder Lebensanschauung sich aufraffen, dürfte wohl ausser 
jedem Zweifel stehen Es darf daher nicht Wunder nehmen, 
wenn der unermüdlichste Berufseifer der besten Lehrkräfte 
vereint mit jeder verfügbaren, pädagogischen Beeinflussung 
von schlechten Erfolgen begleitet wird. Mangelhafter Collegien- 
besuch, möglichstes Fernbleiben von allen, manuelles Eingreifen 
erfordernden Uebungen, augenfällige Interesselosigkeit für 
alles, was dem Studenten nicht als direkt praktisch verwerthbar 
erscheint, beispiellose Examenscheu, die sich durch die 50 
bis 70°/ o betragenden, freiwilligen Rücktritte documentirt, 
durchwegs schlechte Examenergebnisse, bei welchen bessere 
als mittelmässige Noten zu den Seltenheiten gehören — das 
sind zweifellos die Nachtheile einer mangelhaften, formativen 
Geistesbildung. 

Aber auch die Verschiedenhaftigkeit und Mangelhaftigkeit 
der positiven Kenntnisse bilden in pädagogischer Beziehung 
einen schweren Ballast. Die in den Naturwissenschaften 
bereits besser vorgebildeten Eleven aus dem Realgymnasium 
gewöhnen sich meist in den ersten Semestern an ein an¬ 
strengungsloses Studentenleben, dessen Rückwirkung in den 
späteren Semestern sich schwer fühlbar macht. 

Eine grosse Erleichterung im Studium der medicinischen 
Wissenschaften bildet bekanntlich die gründliche Kenntniss 
der termini technici. Wohl die Hälfte derselben sind griechischen 
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Ursprungs und diese bieten dem Autodidakten weit mehr 
Schwierigkeiten als die lateinischen, mit denen zur Noth auch 
die nur des Französischen kundigen Realschüler sich zurecht¬ 
finden können. Es bleibt somit die Kenntniss lediglich des 
Lateinischen nur eine ungenügende Vorbildung für die Studir- 
enden der Veterinär-Medicin. Hier dürfte auch des Vorzugs 
Erwähnung gethan werden, welcher dem rhetorisch gebildeten 
Thierarzt als Experte namentlich in civilrechtlichen Streit¬ 
sachen und überhaupt im Verkehr mit den Behörden dem 
Ungeübten gegenüber zu geben ist. 

Wie Eingangs erwähnt ist auch die gedeihliche Fortent¬ 
wicklung unserer Wissenschaft von der gehörigen Ausbildung 
der Thierärzte abhängig. 

Was in den Versuchsräumen des Klinikers, was für die 
thierärztliche Geburtshilfe, was im Laboratorium des Pharma¬ 
kologen und Bacteriologen sich als neu und zweckmässig er¬ 
gibt, das hat der Praktiker in zahlreichen Fällen zu versuchen 
und zu beobachten und unter Berücksichtigung der nicht wie 
bei dem Experiment auszuschaltenden, natürlichen, mehr oder 
weniger ungünstigen Verhältnisse richtig zu beurtheilen. 
Andererseits ist eine zielbewusste Sammlung objectiver Beob¬ 
achtungen und praktischer Fälle dem Theoretiker ein uner¬ 
setzliches Hilfsmittel zum weiteren Ausbau der Wissenschaft. 
Für nicht wenige Fälle sind die besser gebildeten Thierärzte 
in dieser Thätigkeit zu Pionnieren für die Humanmedicin ge¬ 
worden. Als Beispiele hie für mögen dienen statistische Auf¬ 
zeichnungen über die Wirkungen yon Arzneimitteln, über den 
Nutzen von Schutzimpfungen, über Anwendung und Erfolge 
der Serumtherapie u. s. w. 

Die Erreichung solcher Ziele ist aber nur möglich durch 
Thierärzte, die nicht lediglich materiellen Nutzen aus ihrem 
Berufe zu erzielen suchen, die vielmehr von einer idealen Auf¬ 
fassung desselben beseelt sind, durch Thierärzte, die den Ver¬ 
kehr mit ihren ehemaligen Lehrern lieben, denen die Schule 
in allen ihren Leistungen und Fortschritten nahe geht, durch 
Thierärzte endlich, denen die wissenschaftliche veterinär- wie 
humanmedicinische Literatur vermöge ihrer sachlichen, forma- 
tiven und linguistischen Ausbildung offen steht 

Solche Männer, nicht aber Empiriker sind der hohen 
Opfer würdig, die der Staat gebracht hat, und auf sie wird 
niemand den gemachten Einwand beziehen wollen: „sie dünkten 
sich zu gut um Hand anzulegen“. 

Da überdies statistisch festgestellt ist, dass in anderen 
Staaten durch die Forderung der Universitätsreife für die 
Studirenden der Veterinärmedicin keine Minderung des Zu- 
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ganges zum thierärztlichen Fachstudium bedingt wurde, ist 
wohl anzunehmen, dass sich auch in Deutschland solche junge 
Männer in genügender Anzahl finden werden, und dürfte damit 
das letzte Bedenken, gegen die Aufhebung der jetzigen unge¬ 
nügenden Verhältnisse schwinden, deren verderbliche Conse- 
quenzen zwar langsam aber sicher zu Tage treten würden. 
München, den 27. November 1893. 

Der Ausschuss des Vereines Münchener Thierärzte: 

Moelter, städt. Oberthierarzt, Vorstand. 

Dr. Stoss, Prosector, Schriftführer. Kuchtner, Militär-Veterinär, Kassier. 

Thiermedizinische Vorträge von Dr. Schneidemühl in Siel. 
Bd. III. Heft 5. Ueber Hundswuth vom sanitätspolizei¬ 
lichen Standpunkte von Dr. med. Boenninghaus, Arzt 
in Breslau. Verlag von Arthur Felix. Leipzig 1893. 

In dem vorliegenden 24 S. umfassenden Vortrage entwickelt 
der Hr. Verfasser seine Ansichten über die Nothwendigkeit sanitäts¬ 
polizeilicher Massregeln gegen die Hundswuth und bespricht diese 
Massregeln des Näheren in zutreffender Weise. Zum Schutze der 
inficirten Menschen erachtet der Hr. Verfasser, dass neben einer 
populären Belehrung über die erste Behandlung der Wunde die 
Errichtung wenigstens eines Impfinstitutes nach Pasteur im 
Deutschen Reiche erforderlich sei. Man kann ja über den letzteren 
Pnnkt anderer Ansicht sein, ohne dabei der fleissigen Arbeit die 
Anerkennung zu versagen. _ Grg. 

~ Bekanntmachung. 

Die Wiederbesetzung der Stelle eines Dietriktsthierarztes in Hollfeld betr. 

Die sich am 1. Dezember lf. Js. erledigte Stelle eines Distrikts¬ 
thierarztes für den Distrikt Hollfeld mit dem Sitze in der Stadt Holl¬ 
feld ist wieder zu besetzen. Distriktiyer Zuschuss jährlich 540 
Kreiszuschuss jährlich 200 bis 280 Ji % Zuschuss der Stadt Qollfeld 
200 JL Bewerber wollen sich an das unterfertigte Amt wenden. 

Ebermannstadt den 28. November 1893. 

Königliches Bezirksamt. 

_ V. N. Haimerl, k. Assessor. _ 

Thierarzt gesucht. 

Auf ein grösseres Herrschaftsgut mit Oekonomie und Gestüt wird 
ein erfahrner älterer Thierarzt gesucht bei einem Jahresgehalt von 
800 und freier Wohnung. Bewerbungen unter Angabe der bisherigen 
Stellungen und Referenzen wollen an die Expedition des Blattes ge¬ 
richtet werden. 

6. Lipman & Geficken, Hamburg. 

Eta/blirt r7<£©. 

* Droguen, Chemiealien, Apothekerwaaren, Utensilien, Chirurgische & Thier¬ 
ärztliche Instrumente. 

Direkter Versandt an die Thierärzte des deutschen Reichs. 
Ausführliche Preislisten stehen franco anf gefl. Anfrage zur Verfügung. 
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Das Lysol erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshttlfe, liegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 


Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (H. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener 0eiehrten streng kontrolirt und g&rantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 



Schutzmarke. 


Proben, Sonderabdrücke über Literatur u. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 

Hamburg. 


Sapo viridis, ehern, reine Kaliseife . ..10 Ko. = 7.50 

Creolin ächt Pearson in Dos. 1 Ko. = 1.80, 

Dos. 5 Ko. = 8.50, 10 Ko. = 15.- 
Dr. Unger’s Hufsalbe, antis. und erweichend . . . . . 500 = 1.20 
Bremsen-Oel.Glas = —.40 


Lysol — Solutol — Dithion und alle Neuheiten 
empfiehlt 


Dr. H. Unger in Würzburg. 


— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 9 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Göring. 
Expedition and Druck von J. Gotteswinter. 
ln Commission bei Cäsar Fritsch. SämmtUoh in München. 
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JAN 1 1894 


Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
henrasgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 


XXXVII. Jahrgang. N- 50. Den 11. Dezember 1893. 

Inhalt: Imminger: Einiges über Aluminium. — Referate. — Krug: 
Tracheotomie bei einer Kuh. — Hftrtle: Extrauterinschwangerschaft 
bei einerKub. — Schmidt: Geburtshilfe bei einer Stute. — Thera¬ 
peutische Notizen. — Büchertiscb. — Personal-Nachrichten. — Inserate. 


Einiges über Aluminium. 

Nachdem es der modernen Technik gelungen ist das 
Aiuminiummetall auf electrolytischem Wege in reichlichen 
Mengen herzustellen, wurden grosse Hoffnungen gehegt dieses 
Metall wegen seiner Leichtigkeit zu verschiedenen technischen 
Zwecken verwenden zu können, insbesondere im Hufbeschlage, 
doch haben diesbezügliche von verschiedener Seite an gestellte 
Versuche den gehegten Erwartungen nicht entsprochen. So 
theilt Kösters‘) mit, dass Beschläge aus Reinaluminium her- 
gestellt, eine vorsichtige Bearbeitung des Metalles erheischen, 
bedeutend theurer zu stehen kommen, aber wegen der Weich¬ 
heit des Aluminiummctalles sehr rasch sich ahnutzeu, somit 
vorerst nur bei Rennpferden wegen seiner Leichtigkeit einige 
Vortheile bieten. 

Die von diesem Collegen versuchten Legirungen, indem 
er Beschläge aus Aluminium-Bronze und Aluminium-Kupfer 
herstellte, bewährten sich ebenfalls nicht, da erstere Legirung 
spröder und härter ist, daher bei der Bearbeitung leicht zer¬ 
bricht, letztere dagegen gerade so schwer ist als Eisen. 

Die bei Militärpferden in Russland in gleicher Beziehung 
angestellten Versuche haben ergeben, dass der Aluminium¬ 
beschlag sich nach 6 wöchiger Dauer in gleicher Verfassung 
befunden habe, wie der mit gewöhnlichen Eisen ausgeführte. 2 ) 


’) cf. Zeitschrift für Veterin&rkunde pro 1892 Seite 120—121. 
*) cf. Hufschmied 1892 Seite 1&9. 
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In Frankreich war es College M. Flahaut'), welcher 
Aluminium zum Beschläge verwendete und es bei Rennpferden 
besonders empfiehlt, jedoch wurde von anderer Seite als Nach- -jj 
theil angeführt, dass das Metall bei Regenzeit und haupt- 
sächlich anf Kalkstrassen sich sehr rasch abnütze, sowie dass 
in Folge der raschen Abnutzung am Beschläge sog. Grade 
entstehen, welche sehr leicht zu Verwundungen Anlass 
geben können 

In Italien waren es die Thierärzte Dr. Manzoni und 
Dr. Botozzi*), welche ebenfalls mit Aluminium Versuche 
anstellten, indem letzterer einen eigenen Ofen construirte, 
um die Erhitzung des Metalles genau controliren zu können, 
was zur exacten Bearbeitung desselben erforderlich sein soll; 
doch auch dieser College kommt zu dem Schlüsse, dass wenn 
das Eisen auf dem Hufbeschlag verdrängt werden wolle, müsse 
sich die Production des Aluminiums noch bedeutend erleichtern 
lassen, als es bisher geschieht. 

Von der Firma Hauptner in Berlin wurden Bullenringe 
aus Aluminium bergestellt, welche wegen ihrer Leichtigkeit 
sehr empfehlenswerth schienen, nur stiegen mir hinsichtlich 
der Dauerhaftigkeit derselben einige Bedenken auf, welche ich 
auch gegenüber dem Vertreter der Firma bei meiner 
gelegentlichen Anwesenheit in Berlin im h. J. äusserte, doch 
wurde mir versichert, dass dies nicht der Fall sei, aber leider 
war dem nicht so! — 

Ich habe zwar nur 3 solcher Ringe verwendet, welche 
aber in kürzester Zeit zerbrachen, weshalb ich von einer 
weiteren Verwendung derselben Abstand genommen habe. 

Bedenkt man aber, welche Verantwortung den Thierarzt 
treffen kann, wenn der Besitzer des Stieres in der Meinung, 
in dem Ringe ein festes Bändigungsmittel für denselben zu 
besitzen, bei der nur zu häufigen Bösartigkeit solcher Thiere 
es sich dann ereignet, dass schon nach kurzem Sträuben 
eines Bullen, wenn er am Stocke geführt wird, der Ring 
entzwei geht, eine grosse Gefahr für das Leben des Führers 
entstehen kann. 

Auf den kgl. Gestüten Bergstetten und Neuhof wird eine 
aus Stahl gefertigte Kluppe zur Beseitigung von Nabelbrüchen 
bei Fohlen verwendet, nach welchem Modelle ich mir eine 
solche aus Aluminium anfertigen liess, — abgebildet unter 
No. 1676 im Hauptner’schen Instrumentenkatalog v. h. Jahre. 

*) cf. Recueil de mgdicine v6terinaire 1893 No. 12 pag. 296 ond < 
Referat Hufschmied No. 8 1893 Seite 122—124. 4 

*) Referat in No. 10 der Zeitschrift für Veterinftrkunde ▼. b. J. 
Seite 447 - 450. 
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Der Gewichtsunterschied beider Kluppen ist folgender: 
v Stahlkluppe 205 gr., Aluminiumkluppe bei gleicher Grösse 
‘ 88 gr.; hieraus mag ersehen werden, welchen Vortheil eine 

solch’ leichte Kluppe bei Beseitigung kleinerer Nabelbrüche 
bieten würde, 1 ) wenn selbe gebrauchsfähig wäre, was leider 

Nebenstehende Abbildung möge er¬ 
sehen lassen, wie die Kluppe, welche bei 
der ersten Anwendung schon nach einer 
halben Stunde abgefallen war, ausgesehen 
hat, weshalb ich keinem Collegen den 
Gebrauch derselben, soweit selbe aus 
Aluminium hergestellt ist, empfehlen 
kann, dagegen ist ein aus Aluminium 
hergestellter Höllensteinhalter — unter 
No. 1342 vorerwähnten Cataloges auf¬ 
geführt — sehr empfehlenswerth, denn 
gewiss dürfte mancher College schon 
darüber unwillig geworden sein, dass 
durch den Laposstift die Halter in kür¬ 
zester Zeit angefressen und dann zer¬ 
brochen sind, dies scheint bei diesem 
Metalle nicht der Fall zu sein, indem 
derselbe sich bald nach einjährigem Ge¬ 
brauche in noch ganz vorzüglichem Zu¬ 
stande befindet. 

Josef Imminger. 

Referate. 

Johne, zur Kenntniss der Morphologie der Milzbrand¬ 
bacillen. 

Unter diesem Titel veröffentlichte Professor Dr. Johne- 
Dresden eine Abhandlung in der Zeitschrift für Thiermedizin 
und vergleichende Pathologie, Band 19 Heft 4, deren Inhalt 
nicht nur ein theoretisches, sondern und insbesondere ein 
hohes praktisches Interesse hat. Es dürfte daher ein kurzer 
Auszug aus der Arbeit Johnes am Platze sein. 


’) Von einzelnen Collegen erhielt ich Anfragen darüber, ob ich 
eine derartige Behandlungsmethode meinen früher beschriebenen Ein¬ 
spritzungen gesfittigter Kochsalzlösungen bei Nabelbrüchen — cf. 
Oöring'sche Wochenschrift von 1891 No. 6—8 — vorziehe etc., weshalb 
* ’ ich mir zu bemerken erlaube, dass ich bei kleineren Nabelbrüchen 
gewöhnlich nur einen Nagel durch den Brucbsack stosse und denselben 
abbinde; Injectionen von Kochsalzlösungen werden jedoch nur bei grossen 
Bruchöffnungen und bei Alteren Fohlen — 1 bis 2]Ahrig — angewandt. 


nicht der Fall ist. 
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An der Spitze der Abhandlung theilt J. auf Grund der 
von ihm an Milzbranddeckglaspräparaten gemachten Beob¬ 
achtungen seine, wie er sich ausdrückt, geradezu ketzerische 
Ueberzeugung mit, dass die Form des Milzbrandbacillus bis¬ 
her durchaus unzutreffend und unzureichend beschrieben 
worden ist. 

Nachdem Verfasser die Beschreibungen des Milzbrand¬ 
bacillus von Koch, Frankel, Pfeifer, Günther, Baumgarten, 

Kitt aufgeführt, summirt er aus diesen Beschreibungen die 
folgenden drei morphologischen Eigenthümlichkeiten für den 
Milzbrandbacillus, welche bis jetzt als charakteristische Merk¬ 
male desselben hingestellt wurden: 

1) Dass der im ungefärbten Zustand als 3—6—10 /t 
langes Stäbchen mit abgerundeten Enden erscheinende Milz¬ 
brandbacillus im getrockneten und gefärbten Zustande sich 
als ein Stäbchen- bezw. fadenförmiger Gliederverband von 
1—2—4 langen Bacterienzellen erweist, welche von ein¬ 
ander durch ungefärbte Zwischenräume getrennt sind; 

2) dass die einzelnen Bacterienzellen dieser Verbände 
an ihren Enden kolbig verdickt sind; 

3) dass die einander gegenüberstehenden Endflächen 
zweier solcher Bacterienzellen sich zwar mit den Rändern 
berühren, in der Mitte aber eine flache, tellerförmige Ver¬ 
tiefung besitzen, so dass sich zwischen je 2 Bacillen ein O 
förmiger ungefärbter Zwischenraum, eine ungefärbte Lücke 
befindet. 

Von diesen 3 morphologischen Eigenthümlichkeiten ist nach 
J. nur die erste wirklich vorhanden. Die Untersuchungen 
Johnes führten ihn zu folgender Ueberzeugung: 

„Wenn man in der gewöhnlichen Weise hergestellte, 
gut lufttrockene Deckglaspräparate von Milzsaft ganz 
leicht dreimal durch die Flamme des Bunsenbrenners 
zieht, dann */ 4 bis höchstens */* Minute (je nach der 
Dicke der aufgetrockneten Schicht) mit einer aufgetropften 
2 °/ 0 wässrigen Lösung von Gentianaviolett färbt, hierauf 
einen Moment in reinem Wasser, dann 6—10 Sekunden 
lang (wiederum je nach der Dicke der Schicht) in einer 
*/ 2 -, besser l°/ 0 wässrigen Essigsäurelösung, hierauf wieder 
recht sorgfältig in reinem Wasser abspült, schliesslich das 
nasse Deckglas lege artis auf den Objektivträger legt, 
das Wasser von seiner Oberseite entfernt und endlich 
das fertige Präparat (direkt im Wasser!) unter das 
Mikroskop bringt, so kann man nunmehr mit der aller- '♦ 
grössten Klarheit folgende morphologische Verhältnisse 
an den Milzbrandbacillen feststellen: 
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1. Bei einer Vergrösserung von ca. 420 mal (Zeiss 
Obj. D., Ocular 4) ist die Zusammensetzung der Milz¬ 
brandbacillen ans einzelnen Bacterienzellen bereits mit 
ziemlicher Schärfe sichtbar. Die Endflächen der letzteren 
erscheinen bei dieser Vergrösserung rechtwinklig abge¬ 
stumpft und mehr oder weniger gerade; sie berühren sich 
aber nicht an ihren Rändern, sondern sind vollständig 
von einander getrennt. Die ungefärbten Zwischenräume 
zwischen je 2 Bacterienzellen sind mehr oder weniger 
rechteckig, nicht biconcav, und niemals ist eine kolbige 
Anschwellung der einzelnen Bacterienzellen als constante 
morphologische Eigenthümlichkeit zu bemerken. Wo eine 
solche vorhanden, ist sie nur eine scheinbare, durch 
bevorstehende Theilungsvorgänge bedingte. 

2. Bei einer Vergrösserung von 925 mal (Zeiss, homog. 
Immers. */,,, Ocul. 4) ändert sich das Bild insofern, als 
die Endflächen der einzelnen Bacterienzellen nicht mehr 
rechtwinklig abgestutzt, sondern leicht flach abgerundet, 
flach coqvex erscheinen. Die von allen oben angeführten 
Autoren beschriebenen biconvexen, ungefärbten Lücken 
zwischen den Bacterienzellen, sowie die kolbigen oder 
knotigen Endanschwellungen derselben sind auch bei 
dieser Vergrösserung nicht wahrzunehmen.“ 

Dieser Widerspruch der Untersuchungsergebnisse Johnes 
mit denjenigeu der andern Autoren erklärt sich nach dem 
erstem durch die charakteristische Eigenschaft der Milzbrand¬ 
bacillen, an ihrer Oberfläche durch Vergallertung der Mem¬ 
bran eine gallert- bezw. schleimartige Hülle, eine Art Kapsel 
zu bilden. Diese Hülle fehlt nach den Ermittlungen Johnes 
allen möglicherweise zur Verwechslung mit Milzbrandbacillen 
Veranlassung gebenden Bacterien. Sie ist sehr dünn und 
bei der gewöhnlichen Färbung mit wässrigen Anilinfarben 
nicht sichtbar, weil sie sich mitfärbt; sie wird aber sofort 
sichtbar beim Auswaschen des gefärbten Deckglaspräparates 
in 1 °/ 0 wässriger Essigsäurelösung, in welcher sie erheblich 
aufquillt und zugleich die Farbe fast vollständig wieder 
abgibt. 

Diese Schleimhülle, welche bei der oben beschriebenen 
Färbung als ein an allen Bacillen gleich geformter schmaler, 
scharf begränzter und matt gefärbter Hof zur Anschauung 
gebracht werden kann, ist jedoch nur an jenen Bacillen in 
* ' Deckglaspräparaten nachweisbar, welche aus dem Blute oder 
Gewebssafte von an Milzbrand gestorbenen Thieren stammen; 
sie fehlt den künstlichen Kulturen entnommenen Bacterien, 
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deren Membran nur innerhalb des Organismus Gallertmassen 
bezw. Gallerthüllen zu produziren vermag. 

Im Innern des Organismus vermehrt sich der Milzbrand- j 
bacillus durch Längswachsthum und Quertheilung. Bei dem 
Längswachstum der Zellen und Zellenverbände wird auch die 
Gallerthfille ausgedehnt. Vor Eintritt der Quertheilung bildet 
sich an jeder Bacterienzelle jederseits eine Einziehung, 
wodurch einzelne Bacterienzellen in der Mitte dünner, an 
den Enden aber dicker erscheinen und hier — aber nur 
scheinbar — die von den genannten Autoren beschriebene 
kolbenartige Anschwellung bekommen. Die durch die Quer¬ 
theilung entstandenen Bacterienzellen rücken zwar etwas 
auseinander, werden aber durch die Gallerthüllen an dem 
Auseinanderfallen gehindert. Es entsteht dadurch zwischen 
je 2 Bacterienzellen eine leere Lücke. Ob diese Lücke 
später durch die Gallertmasse ausgefüllt wird oder nicht, 
lässt J. unentschieden. 

Wird nun die Färbung mit Gentianviolett, Mithylviolett, 
Fuchsin wenig intensiv vorgenommenen, so entstehen bei dem 
einfachen Abspülen des Deckglaspräparates jene bisher für 
den Milzbrändbacillus für charakteristisch gehaltenen bicon- 
vexen Lücken zwischen den einzelnen Bacterienzellen. 

Nach J. vermag bei weniger intensiver Färbung der 
Farbstoff nicht in die protoplasmafreien Lücken zwischen den 
Bacterienzellen einzudringen, er färbt nur jenen Theil der 
seitlichen Gallerthülle, welcher sich vom Rande her etwas 
in die Lücke hineindrängt, hiedurch entstehen jene convexen 
Lücken zwischen je 2 Bacterienzellen, welche seitlich von 
den sich scheinbar berührenden Rändern derselben begränzt 
werden. 

Werden aber die Präparate nach der von Johne beschrie¬ 
benen Weise hergestellt, so wird durch das Auswaschen mit 
Essigsäure der Farbstoff nahezu vollständig entfernt, und 
man sieht jetzt an den Bacterienzellen deutlich ihre leicht 
abgerundeten convexen (nicht ausgehöhlten!) Endflächen. 

Bei seiner Färbungsmethode constatirt Johnepiferner 
eine diagnostisch wichtige Eigentümlichkeit der Milzbrand- 
bacterien. Er fand, dass diese Bacterien eine erheblich 
geringere Tinktionsfähigkeit besitzen als alle ihm bekannten 
nach ihrer Grösse etwa mit ihnen zu verwechselnden Kadaver¬ 
bacillen. Diese Tbatsache tritt nach J. am deutlichsten bei 
Färbung mit Gentianviolett hervor. Die Kadaverbacillen 
färben sich tief dunkelblau, die Milzbrandbacillen nicht 
unerheblich, jedenfalls deutlich bemerkbar heller. 
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Am Schlüsse der Arbeit fasst Johne das Resultat seiner 
Untersuchungen über die morphologischen Verhältnisse der 
Milzbrandbacillen nochmal in folgenden Sätzen zusammen: 

1) Der Milzbrandbacillus ist keine individuelle Einheit, 
sondern eine stäbchenförmige Kolonie von einzelnen 
Bacterienzellen, welche durch eine den Zellenverband 
von aussen umschliessende Gallerthülle zusammen gehalten 
werden, unter sich aber durch Zwischenräume getrennt 
sind. Diese Lücken entstehen durch ein geringes Aus¬ 
einanderweichen der durch die Theilung der Bacterien¬ 
zellen entstehenden neuen Zellen. 

2) Die Endflächen der einzelnen Bacterienzellen zeigen 
keine concave Einsenkung, sondern sind im Gegentheil 
gerade, viel häufiger aber noch flach abgerundet, convex. 

3) Die angeblich regelmässig an den Enden der 
Bacterienzellen vorhandene kolbige Anschwellung ist nur 
an denjenigen Bacterienzellen wahrzunehmen, welche im 
Begriffe sind, sich zu theilen. Im Grunde genommen 
bestehen Anschwellungen der Enden der Bacterienzellen 
nicht, sondern werden nur vorgetäuscht durch die der 
Theilung vorhergehende Einschnürung der Zelle in ihrer 
Mitte. 

4) Die Milzbrandbacillen besitzen eine geringere 

Tinktionsfähigkeit für Anilinfarben bezw. Gentianaviolett, 
als die zu einer Verwechslung möglicherweise Veran¬ 
lassung gebenden Kadaverbacillen. A. 


Tracheotomie bei einer Kuh. 

Bei einer Kuh, welche längere Zeit hindurch beim 
Athmen ein leicht pfeifendes Geräusch hören liess, trat 
plötzlich derartige Verschlimmerung ein, dass das Athmen 
nur mit grösster Anstrengung keuchend und röchelnd ge¬ 
schehen konnte und die Getränk- und Futteraufnahme 4 Tage 
lang verweigert wurde. Es wurde sodann die Tracheotomie 
vorgenommen, worauf nach Einlegung einer etwas veränderten 
Canüle Besserung eintrat. Die eingelegte Canüle, welche hie 
und da herausgenommen und gereinigt wurde, konnte erst 
nach Verlauf von 3 Monaten, nachdem die [Kuh } inzwischen 
gekalbt hatte, herausgenommen werden. Athemstörung blieb 
jedoch bestehen, indem das Athmen nach Entfernung der 
Canüle eiwas erschwert war und ein pfeifendes Geräusch 
t hören liess. Beim Versuche die Kuh zu bewegen,$ stürzte 
dieselbe nach 5 Minuten langer Bewegung zusammen. Bei 
der nach weitern 3 Monaten vorgenommenen Schlachtung 
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konnte in der Nasenhöhle und Bachenhöhle sowie im Kehl¬ 
kopf und der Luftröhre eine krankhafte Veränderung nicht 
wahrgenommen werden. Die Operationsstelle war normal .? 
verheilt. Die Bronchien der vorderen Lungenpartie waren 
theilweise mit etwas schleimigem Eiter angefüllt, die gesammte 
Lunge emphysematös vergrössert. Das Herz zeigte ausser 
bedeutender Hypertrophie nichts Abnormes. Sämmtliche 
übrigen Körperorgane waren von normaler Beschaffenheit. 

(Distriktsthierarzt Krug-Werneck.) 


Extrauterinschwangerschaft bei einer Kuh. 

Im April 1892 wurde ich nach E. zu einer kranken Kuh 
mit dem Vorberichte gerufen, dass dieselbe seit 2 Tagen gar 
nichts mehr fresse, nicht mehr zum Aufstehen zu bringen 
sei und vor 8 Tagen nach 36 wöchentlicher Trächtigkeit ver¬ 
worfen habe. Ich fand ein moribundes Thier, dessen Bauch 
aufgetrieben war und schwappende Flüssigkeit enthielt; Extre¬ 
mitäten. Hörner und Ohren fühlten sich kalt an, die Mast¬ 
darmtemperatur betrug 36 0 C. Die Diagnose wurde auf 
Peritonitis exsudativa gestellt und unter den obwaltenden 
Verhältnissen zur sofortigen Schlachtung gerathen. Beim Er¬ 
öffnen der Bauchhöhle wurde zunächst das Vorhandensein von 
ca. 25 Liter einer höchst übelriechenden Flüssigkeit festge¬ 
stellt, in welcher Fibringerinsel verschiedener Grösse umher¬ 
schwammen. Nach Ablauf des grösseren Theiles der Flüssig¬ 
keit zeigte sich frei in der Bauchhöhle liegend ein ausge¬ 
wachsenes, todtes, im Beginne der Maceration befindliches 
Kalb, dem beim Anfassen die Haare ausgingen. Die Nabel¬ 
schnur war noch mit den Eihäuten verbunden, welche zerrissen 
und nur auf der untern Bruchwand auf eine Fläche von ca. 

45 cm. im Durchschnitte mit dem Bauchfelle innig verwachsen 
war. Das Zwerchfell der Kuh war durchstossen und ragten 
die Hinterfüsse des Kalbes in die Brusthöhle hinein. Der 
Uterus der Kuh war unverletzt und ziemlich contrahirt, 
er enthielt nur eine ganz geringe Menge eines zähen, gelben, 
geruchlosen Schleimes. Nach eingezogener Erkundigung war 
die Kuh wiederholt zum Stiere geführt worden und dürfte 
der ausserhalb der Gebärmutter entwickelte Fötus von einer 
früheren Begattung (Befruchtung im Eierstock) herrühren und 
nach vollendeter Entwickelung zum Abortus des im Uterus 
liegenden Jungen Veranlassung gegeben haben. 4 

(Distriktsthierarzt Härtle-Dettelbach.) 
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Geburtshilfe bei einer Stute. 

Bei einer 7jährigen Stute, welche noch nicht vollständig 
’’ ausgetragen hatte, kam es zur Ueberraschung des Besitzers 
ohne besondere Vorboten zum Geburtsakt, der meine Bei¬ 
ziehung nothwendig machte. Ich fand die fragliche Stute 
über den ganzen Körper mit Schweiss bedeckt in den hef¬ 
tigsten Wehen vor. Der Kopf des bereits abgestorbenen 
Jungen war in seinem ganzen Umfange durch die Wurföffnung 
hindurch gedrängt und nach abwärts hängend, während beide 
Vorderfüsse gänzlich zurückgeblieben waren. Meine Versuche 
den Kopf wieder in das Becken zurückzuschieben, um eine 
Beischaffung der Vorderfüsse zu ermöglichen, blieben erfolglos; 
der Raum zwischen Becken und Fötus war so eng, dass nicht 
einmal eine genaue Constatirung der Lage der beiden Vorder¬ 
füsse stattfinden konnte. Nachdem eine einfache Extraktion 
des Jungen lediglich durch Ziehen des Kopfes voraussichtlich 
Verletzungen der Geburtswege zur Folge gehabt hätte, ent¬ 
schloss ich mich zur Abtrennung des Kopfes an Stelle zwischen 
dem ersten und zweiten Halswirbel. Ich machte zu diesem 
Behufe über den Nüstern einen Kreisschnitt durch die Haut 
und spaltete letztere sodann auch im Kehlgange nach auf¬ 
wärts bis zur Kehle, worauf sie ähnlich wie beim Abhäuten 
bis über das Genick zurückpräparirt wurde. Hierauf folgte 
die Durchschneidung der Weichtheile und schliesslich auch 
die Trennung der Wirbelsäule durch Auslösen des Dreh¬ 
gelenkes. Nachdem dies geschehen, wurde die Haut wieder 
über den Halsstrumpf vorgezogen und mit einigen Nähten 
zusammengeheftet, um bei dem ferneren Geburtsgeschäfte 
Verletzungen sowohl der Geburtstheile, als auch des Geburts¬ 
helfers zu vermeiden. Das Zurückschieben des Fohlen in 
den Uterus gelang hierauf nach einiger Mühe und wurden 
nun die beiden Vorderfüsse krenzweise übereinander unter 
dem Bauch zurückgeschlagen vorgefunden. Die Entwickelung 
desselben geschah in der gewöhnlichen Weise und konnte 
sodann der Geburtsakt mit Leichtigkeit zu Ende geführt 
werden. Vorsorglich nahm ich sogleich die Nachgeburt ab 
und spülte die Geburtswege mit einer 2°/ 0 igen Creolinlösung 
aus. Die Stute blieb vollkommen gesund. 

(Bezirksthierarzt Schmidt in Triesdorf.) 

Therapeutische Notizen. 

Zur Beseitigung von Warzen empfiehlt Vidal tägliche 
x Bepinselungen derselben mit einer Mischung aus Salicylsäure 
und 90 °/ 0 Alcohol Sä 1,0, Aether sulfuric. 1,5 und Collodium 5,0. 
(Rif. med. 1893 111, No. 13.) 
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Vom Büchertisch. 

Lehrbuch der Chirurgie für Thierärzte von Prof. ^ 
Dr. Möller, Dirigent der chirurgischen Klinik an der thierärzt¬ 
lichen Hochschule in Berlin. Zwei Bände. II. Band: Bpecielle 
Chirurgie. Mit 142 in den Text gedruckten Abbildungen. Zweite 
vermehrte und verbesserte Auflage. Stuttgart 1893. Verlag von 
Ferdinand Enke. 

Nachdem die erste Auflage des II. Bandes der Möller’schen 
Chirurgie vor kaum 2 Jahren die Presse verlassen hat (s. Wochen¬ 
schrift 1891 S. 484) ist das Erscheinen der neuen Auflage des 
stattlichen Bandes vollkommen dazu angethan, die Aufmerksamkeit 
der Fachkreise zu erregen. Das auffallend rasche Vergriffensein 
der ersten Auflage spricht gewiss für den hohen Werth des 
Buches und das beifällige Urtheil der Fachgenössen. In der 
neuen Auflage wurden einzelne Kapitel, z. B. die Zahnkrankheiten 
mit Rücksicht auf die literarischen Erscheinungen der beiden Jahre 
umgearbeitet, andere mit Ergänzungen oder Zusätzen versehen. 
Neu aufgenommen wurden die acuten Krankheiten der Milchdrüsen. 

Die Zahl der Abbildungen hat eine 'beträchtliche Vermehrung 
erfahren. Inhaltsverzeichnis und Sachregister, Druck, Papier und 
sonstige Ausstattung sind wie bei der ersten Auflage. Gg. 

Das soeben erschienene 59. Heft der Beiträge zur Statistik 
des Königreichs Bayern enthält die Ergebnisse der Viehzählung 
in Bäyern vom 1 .Dez. 1892 mit einem Diagramm und einleitenden 
Bemerkungen von Oberregierungsrath Rasp. Von den beamteten 
Thierärzten kann das betreffende Heft (Buch mit 405 Seiten) um 
den Preis von 2 JC vom k. statistischen Bureau bezogen werden. 


Der k. b. Corps-Stabsveterinär a. D. Josef Kraenzle ist von Nürnberg 
nach München (Residenzstr. 10/ 2 , Eingang Perusastra89e) verzogen — 
Distriktsthierarzt Karl Eisenreich von Pöttmes hat eine Thierarztstelle 
am städt. Schlacht- und Viehhofe in München erhalten. — Tbierarzt 
K. Witzei aus Kassel ist als Assistent bei Bezirksthierarzt Reinhardt 
in Bergzabern eingetreten. 


Verlag von FERDINAND ENKE in STUTTGART. 

Soeben erschien: 

Möller, Prof. Dr. h., Lehrbuch der Chirurgie 

für Thierärzte Zwei Bände. II. Band: Specielle Chirurgie.^ 
Mit 142 Abbildungen. Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. * 
gr. 8. 1893. geh. M. 21.— 
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Verlag von Richard Sohoetz in Berlin. 

Soeben erschien: 


Praktikum 

der 


pathologischen Anatomie 

für 

Thierärzte und Studirende 


von 

J. Bach. 

Preis M. 4.—. 

Der Verfasser, früher Repetitor am pathologischen Institut der 
thierärztlichen Hochschule zu Berlin, hat bei der Eintheilung des 
Stoffes die von Prof. Schütz eingeführte, .jetzt allgemein übliche 
Technik berücksichtigt und gleichzeitig diejenigen Veränderungen 
pathologisch-anatomischer Art erörtert, die für den Studirenden und 
für den Praktiker von Bedeutung sind. 

Das Buch dürfte daher geeignet sein, sowohl dem in der Praxis 
atehonden Thierarzte, als auch dem Studirenden als Stütze bei der 
Ausführung von Obductionen und bei der Beurtheilung pathologisch- 
snatomischer Veränderungen zu dienen. 

Gegen frankierte Einsendung desBetrages erfolgt die Zusendung franko. 


Berlin NW., 

Luisenstrasse SO. 


Buchhandlung für Medicin und Naturwissenschaften 

ron 

Richard Sc ho etz. 


G. Lipman &,Geffcken, Hamburg. 

ZEtaTolirt 1746. 

Droguen, Chemiealien, Apothekerwaaren, Utensilien, Chirurgische & Thier¬ 
ärztliche Instrumente. 

Direkter Versandt an die Thierärzte des deutschen Reichs. 
Ausführliche Preislisten stehen franco auf gefl. Anfrage zur Verfügung. 


| Der illustrirte Katalog 1893 ist an alte Herren Thierarzte gesandt worden. jjj 
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Zu sofortigem Eintritte sucht einen Herrn Assistenten 

Bezirksthierarzt Junginger, 
Eaufbeuren. 



Das LySOl erfreut sich als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshülfe, liegen 
über seine v ortreff liehe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Manl- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

Proben, Sonderabdrücke über Literatur u s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 

Schutzmarke. HamTovirg'. 



Pilocarpin muriat puriss., prompt wirkend 
1 Gramm = 2 55 Mk. incl. 


. 10 Dos. 0,1 =r 3.60 
. 10 Dos. 0,15 = 5.25 
— 10 Dos. 0,3 = 10.— 
und beliebige andere Dosirungen 
Sublimat-Pa9tillen, Prf. Angerer 1000 St. = 19.—, 

100 St. = 2.20, 10/, St. = -.50 

empfiehlt 

Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — _9 

Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Görin g. 

Expedition and Druck von J. Gott es winter. 

In Commission bei CäsarFritsch. Sämmtlich in München. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

henraflgegtben von 

M. Albrecht und Ph. J. Oöring. 


XXXVII. Jahrgang. N= 51. Den 18. Dezember 1893. 

Inhalt: Schneidemühl: Ueber eine eigenthümliche Ursache „seuchenhaft* 
aoftreteoder Gelenkentzündungen bei Rindern. — Böhm: Ueber 
Eauschbrand und Rauschbrandscbutzimpfungen. — Der Etat des 
bayer. Civilveterinärwesens pro 1894/95 im Landtage. — Thera¬ 
peutische Notizen — Bewilligungen des Landrathes der Pfalz für 
thierärztliche Zwecke pro 1894. — Gauversammlung im Allgäu. — 
Lungenseuche in Oesterreich-Ungarn. — Thierseuchen in Bayern 
im Dezember 1893. — Bayerische Sterbekasse für Beamte und Be¬ 
dienstete im öffentlichen und Privatdienste. — Inserate. 

lieber eine eigenthümliche Ursache „seuchenhaft“ auf* 
tretender Gelenkentzündungen bei Rindern, 1 ) 

von Dr. Georg Schneidemahl 
Privatdozent der Thiermedizin an der Universität Kiel. 
Die nachstehende Beobachtung aber zahlreiche Gelenk¬ 
erkrankungen in einem Rindviehstalle scheint mir in mehr¬ 
facher Richtung lehrreich und deshalb der Veröffentlichung wertb. 

Auf dem Rittergute M. wurde zu Anfang des Jahres 1893 
bei. zahlreichen Kühen eine mehr oder weniger plötzlich auf¬ 
tretende Gelenkentzündung beobachtet, der. im Verlaufe von 
sechs Wochen mehrere Kühe erlagen. Die Erkrankung zeigte 
sich besonders an den hinteren Gliedmassen und waren in 
erster Linie die Sprunggelenke in Mitleidenschaft gezogen. 

Die Thiere bekamen heftige Schwellungen an den ge¬ 
nannten Gelenken, wobei es in den besonders schweren Fällen 
zu ausgedehnten phlegmonösen Entzündungen in der weiteren 
Umgebung kam. Trotz bald hinzugezogener thierärztlicher 
Hilfe starben von 16 erkrankten Kühen vier. 

' Von dem zunächst zu Rathe gezogenen Thierarzt wurde die 
„seuchenhaft“ auftretende Erkrankung als auf rheumatisch- 
infectiöser Grundlage entstanden angesehen und dement¬ 
sprechend behandelt. Neben chirurgischer Behandlung der 
erkrankten Thiere wurde gleichzeitig eine gründliche Desin- 

’) Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfassers gestattet. 
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fection des Stalles angeordnet and die Thiere auf die 
verschiedensten Stellen des Stalles vertheilt, weil die Ansicht 
bestand, dass sie sich auch „erkältet“ haben könnten. 

Mit Rücksicht auf die Erheblichkeit der Krankheitsfälle, 
von denen mehrere, wie erwähnt, tödtlich verliefen, wurden 
vom Besitzer auch noch andere Thierärzte um Rath befragt. 

Die meisten erklärten das Leiden für infectiös, dem nur 
durch eine gründliche Desinfection des Stalles vorgebeugt 
werden könne. Eine ähnliche Antwort erhielt der Besitzer 
auch von einem namhaften Autor auf eine Anfrage in einer 
grösseren landwirthschaftlichen Zeitung. 

Da trotz dieser gutgemeinten Rathsertheilungen die 
Erkrankungen sich lange hinzogen, zu bleibenden Gelenkver¬ 
dickungen in günstigeren Fällen führten, entschloss sich der 
Besitzer das erkrankte Sprunggelenk einer gefallenen Kuh 
der Breslauer Thierklinik mit der Bitte zur Untersuchung 
zu übersenden, die Ursache der Erkrankung festzustellen. Die 
damals von mir vorgenommene Untersuchung des schon sehr 
macerirten Gelenkes ergab im Wesentlichen eine Periarthritis, 
welche sich auf die inneren Gelenktheile fortgesetzt und theil- 
weise erhebliche Zerstörungen der Sehnen, Gelenkbänder und 
Knorpel bewirkt hatte. Einen Rückschluss auf die Natur des 
Leidens konnte ich mit Sicherheit nach diesem Befunde nicht 
machen und gab deshalb dem Besitzer den Rath, an Ort und 
Stelle eine gründliche Untersuchung vornehmen zu lassen. 

Es würde dann eher gelingen die Natur der Erkrankung 
festzustellen, was so unmöglich sei. 

Nach dem noch eine mündliche Erörterung der Sachlage 
vorausgegangen war, die ebenfalls zu keinem Aufschluss über 
die Ursache der „Seuche“ führte, entschloss sich dann der 
Besitzer eine Untersuchung an Ort und Stelle zu bewirken, 
welche schliesslich Ende März stattfand. 

Das interessante Ergebniss der Untersuchung war nun 
folgendes. 

In einem geräumigen massiven gut ventilirten Stalle 
standen etwa 100 Haupt Rindvieh auf vier Abtheilungen 
des Stalles, die durch zwei grosse Gänge gebildet wurden, 
vertheilt. Bald nach den November des vergangenen Jahres bereits 
begonnenen Erkrankungen waren die betreffenden Thiere, wie 
schon mitgelheilt, auf die verschiedenen Stellen des Stalles 
vertheilt worden. Eine Untersuchung der noch erkrankten 
und theilweise schon wieder genesenen Thiere ergab nun * 
weiter, dass nicht nur Kühe, wie der Besitzer meistens in 
seinen Berichten erwähnt hatte, sondern auch ein paar Ochsen 
und Bullen erkrankt waren. Fast ausschliesslich waren es 
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die linken Gelenke der Tbiere, welche betroffen waren, sehr 
selten die rechten. Ferner konnte festgestellt werden, dass 
die Erkrankung meistens an der äusseren Seite der betroffenen 
Gelenke begonnen und sich in einer sehr schmerzhaften 
Entzündung und Schwellung des Gelenkes und seiner Um¬ 
gebung geäussert hat. Meist waren die linken Sprunggelenke 
beziehungsweise deren nächste Umgebung ergriffen, seltener 
die Fesselgelenke. 

Bei dieser Sachlage musste die Annahme?' dass es sich 
um eine Stallinfection handeln könnte, ausgeschlossen werden. 
Vielmehr leiteten alle Wahrnehmungen darauf hin, dass es sich 
um traumatische Gelenkerkrankungen gehandelt hat, wobei 
nur noch festzustellen war, wie das „seuchenhaft aufgetretene 
Trauma“ in der geschilderten Weise wirken konnte. Eine 
weitere Besichtigung der Tbiere zeigte nun, dass dieselben 
meistens auf der rechten Seite lagen, so dass, wie es Vor¬ 
kommen kann, durch Druck der Stallrinnen u. dgl. die 
gefundenen Erkrankungen um so weniger verursacht sein 
konnten, als nicht die rechten, sondern meistens die linken 
Gelenke ergriffen waren. Da mir nun die Entstehung der 
Seuche nicht mehr zweifelhaft war, fragte ich den Inspektor 
welche Magd die Thiere zu pflegen hatte, als die erste 
Erkrankung beobachtet wurde. Gleichzeitig liess ich mir die 
zur Benützung dienenden Dunggabeln zeigen, mit denen die 
Umwendung und Ordnung der Streu täglich bewirkt wurde. 

Auf meine Frage erhielt ich nun die wichtige Antwort, 
dass die betreffende Magd sehr träge gewesen, oft zu spät 
aufgestanden und wiederholt wegen grober Behandlung der 
Thiere bestraft sei. Oft hätte sie die Streu der in ihrer 
Abtheilung befindlichen Thiere geordnet, während die Thiere 
lagen und seien die Rinder dann durch ein paar Stösse mit 
der Dunggabel zum Aufstehen genöthigt worden. Da die 
betreffende Magd nicht zu bessern war, sei derselben gekündigt 
und ihre Entlassung zn Januar 1893 bewirkt worden. Er¬ 
wägt man noch, dass die schlimmsten Erkrankungen der 
Thiere Ende November begannen und die für die Umlagerung 
der Streu benutzten Gabeln von Eisen und sehr spitz waren, 
so erübrigte nichts mehr, um die Entstehung der „Seuche" auf¬ 
zuklären. Die Magd hatte anfänglich aus Rohheit, später 
ausserdem wohl noch aus Aerger über die Kündigung die 
Thiere öfters mit der Dunggabel gestossen, und sie behufs 
Ordnung der Streu zum Aufstehen gezwungen. Da die Thiere 
j> meistens auf der rechten Seite lagen, wurden auch in erster 
Linie die äusseren Theile der linken hinteren Gliedmasse von 
den Gabelstössen getroffen. Bei der Natnr des Traumas war 
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es nicht auffällig, dass die nachfolgenden Sehnen- und Gelenk¬ 
erkrankungen in einzelnen Fällen tödtlich verliefen. 

Nach dem Ergebniss der Untersuchung konnte ich dem ( 
Besitzer die beruhigende Versicherung geben, dass eine Seuche 
nicht vorliegt und ein Wiederauftreten deshalb auch nicht 
zu erwarten stünde, nachdem die Einwirkung der nächsten 
Ursache künftig verhindert sei. Natürlich wäre in jedem 
Falle rathsam, die ungeeigneten Streugabeln stumpf zu machen 
oder event. dhrch hölzerne ersetzen zu lassen und noch mehr 
auf das Dienstpersonal zu achten. 

Der vorstehende Fall ist, wie schon am Eingänge her¬ 
vorgehoben, in mehrfacher Richtung lehrreich. 

Wie sich später herausstellte, waren dem zuerst hinzu¬ 
gezogenen Thierarzt nur ein paar erkrankte Kühe zur Be¬ 
handlung übergeben worden, ohne denselben über die näheren 
Umstände der Erkrankung zu informireu. Später ist der 
betreffende Thierarzt nicht wieder zu Rathe gezogen worden, 
weil der Inspektor die Weiterbehandlung selbst übernommen 
hatte und ein ständiger Thierarzt auf dem Rittergute nicht 
thätig war. Als dann Todesfälle eintraten, wurden schriftlich 
und mündlich zwar noch andere Thierärzte befragt, eine 
Untersuchung an Ort und Stelle hat jedoch bis zu meinem 
Eintreffen nicht wieder stattgefunden. Nach den überein¬ 
stimmenden Gutachten der consultirten Thierärzte, dass es 
sich nach seinem Bericht nur um eine Seuche handeln 
könnte, glaubte der Besitzer durch Lokaluntersuchungen in 
der Sache nicht viel mehr thun zu können. Erst mein ein¬ 
dringlicher Rath, die Sache nicht so leicht zu nehmen, bewirkte 
die Untersuchung auf dem Gute selbst. 

Nach der eigenen Aussage des Besitzers muss er den 
ihn betroffenen Schaden auf etwa 1800 —2000 Mk. veran¬ 
schlagen. Sicher wäre nun dieser Schaden ein ganz erheblich 
geringerer gewesen, wenn sofort nach dem ersten Auftreten 
mehrerer gleicher Krankheitsfälle eine gründliche Unter¬ 
suchung an Ort und Stelle vorgenommen worden wäre und 
sogleich eine sacbgemässe und dauernde chirurgische Be¬ 
handlung der erkrankten Thiere stattgefunden hätte. 

Ueber Rauschbrand und Rauschbrandschutzimpfungen. 

Vortrag des Herrn Bezirksthierarztes Dr. Böhm — Traunstein 
in der Versammlung des Vereins Münchener Thierärzte am 
22. November 1893. 

Meine Herren 1 Die Versammlung hat mich ersucht, über * 
Rauschbrand und Rauschbrandschutzimpfungen zu referiren. 
Dieser Gegenstand hat für die meisten Münchner Thierärzte 
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rein wissenschaftliches Interesse. Sie erwarten deshalb viel¬ 
leicht für die theoretische insbesondere die bacteriolo- 
gische Seite des Gegenstandes mehr als ich Ihnen zu bieten 
' in der Lage bin. 

Ich bemerke daher gleich jetzt, dass ich diese Seite 
mangels eigener Beobachtungen nur nebenbei berühren, da¬ 
gegen beim Vorkommen der Diagnose und Bekämpfung der 
Krankheit länger verweilen werde. Auch so betrachtet vermag 
vielleicht der Bauschbrand durch die Eigenart seines Auftretens, 
durch seine nationalökonomische bezw. finanzielle Bedeutung 
Ihr Interesse kurze Zeit zu fesseln. 

Es ist allgemein anerkannt, dass der Rauschbrand eine 
sogenannte stationäre Krankheit ist d. h. dass er in gewissen 
Oertlichkeiten vorkommt, in andern dagegen nicht. Solche 
Oertlicbkeiten sind so ziemlich in allen Culturländern, in 
denen der Veterinärpolizei grössere Aufmerksamkeit geschenkt 
wird, bekannt: In Deutschland, Frankreich, Belgien, Holland, 
Dänemark, Oestereich, Schweiz, Schweden, Norwegen, Russ¬ 
land. In Bezug auf das deutsche Reich ist der Rauschbrand 
in sämmtlichen grösseren Bundesstaaten aufgetreten. 

Was das Auftreten des Rauschbrandes in unserem 
engerem Vaterlande betrifft, so gestatte ich mir die Bemerkung, 
dass wir bis in die jüngste Zeit, bis zum Inkrafttreten des 
Milzbrandentschädigungsgesetzes sehr mangelhaft darüber 
unterrichtet waren und es lässt sich nicht behaupten, dass 
zur Zeit alle Rauschbrandstationen bekannt sind. 

Ich schliesse dies aus den Verhältnissen meines Bezirkes, 
in manchen Bezirken mögen ja andere Verhältnisse obwalten, 
in anderen wird die Sache ebenso stehen wie im Bezirke 
Traunstein. Im Sommer 1890 erfuhr ich durch Revision eines 
Fleischbeschaubuches, das der Rauschbrand in der Gemeinde Ruh- 
polding häufig vorkommt, ohne Gelegenheit zu haben, den¬ 
selben zu constatiren. 

Am 7. Mai 1891 wurde ich zur Fleischbeschau bei einem 
wegen Rauschbrand nothgeschlacbteten Rind in W. bei Ruhpolding 
zugezogen und konnte aber den Genuss des Fleisches wegen 
weitvorgeschrittener Zersetzung nicht gestatten. Ich wurde 
gefragt, was man gegen diese Krankheit thun könne, worauf 
ich auf die Impfung hinwies, die auch kurze Zeit darauf für 
ca. 160 Rinder verlangt wurde. Ein Beweis, dass der Rausch¬ 
brand in dortiger Gegend häufig vorkommt. 

Später erfuhr ich, dass der Rauschbrand im Jahre 1891 noch 
u bei einigen Rindern derselben Gemeinde vorgekommen sei, dass 
‘ aber diese Rinder vergraben worden seien, ferner dass diese 
Krankheit auf der an der Südseite der Hochgern gelegenen 
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Krumbachalpe häufig vorkomme. Einen weiteren Fall aus 
früheren Jahren und zwar aus einer Flachlandgemeinde fand 
ich in den Akten verzeichnet. Das waren meine Kenntnisse ^ 
über den Rauschbrand im Bezirke Traunstein vor Inkrafttreten - 
des Entschädigungsgesetzes. Das Jahr 1892 und zum Theil 
auch das heurige Jahr geben kein genaues Bild vom Vor¬ 
kommen des Rauschbrandes, weil 1892 in der Gemeinde Ruh- 
polding, heuer in der Gemeinde Unterwössen geimpft worden 
ist. Doch kann man jetzt sagen, dass der Rauschbrand mehr 
oder weniger häufig auftritt auf den Weiden und Alpen, welche 
im Gebirge zwischen der Westgrenze des Bezirkes und der 
weissen Traun liegen. Ein weiterer Fall ist beim Wasen¬ 
meister in der Nähe von Traunstein constatirt worden. 

Ausserhalb des Bezirkes Traunstein kommt der Rausch¬ 
brand vor in den Bezirken Schongau, Garmisch, Tölz, Mies¬ 
bach, in geringerem Umfange auch im Bezirk Rosenheim, 
dann in den Regierungsbezirken Schwaben, Mittel- und Unter¬ 
franken. Ausnahmsweise auch in der Oberpfalz und in Nieder¬ 
bayern. 

Die einzelnen Rauschbrandstationen sind in Bezug auf 
das Auftreten der Krankbeit sehr verschieden. In einigen 
kommt der Rauschbrand alle Jahre vor in einem oder mehr Fällen, 
in anderen setzt er mehrere Jahre aus um dann wieder ein oder 
mehrere Opfer zu fordern. So sind auf den benachbarten 
Alpen Haag und Burgau in diesem Jahre 4 Rinder, in Hassl- 
berg voriges Jahr auch 4 Rinder an Rauschbrand verendet, die 
Eigenthümer geben an, dass viele Jahre an diesen Oertlichkeiten 
kein Rauschbrandfall vorgekommen sei. Bei dem genannten 
Wasenmeister soll auch ca. 9 Jahre kein Rauschbrand fall 
vorgekommen sein. Manche Rauschbrandfälle mögen auch 
jetzt noch wegen Unkenntniss des Gesetzes verborgen bleiben. 

Im Anfang der Wirksamkeit war dies bestimmt der Fall. 
Man kann deshalb nicht annehmen, dass alle Rauschbrand¬ 
stationen bekannt sind. Als sicher ist jedoch anzunehmen, 
dass es viele und ausgedehnte Landstrecken gibt, auf welchen 
der Rauschbrand niemals vorkommt und es liegt die Frage 
nahe, wodurch sich diese Landstrecken von den vom Rausch¬ 
brand heimgesuchten unterscheiden. Es wurde vielfach die 
geologische Grundlage der betreffenden Gegenden in Betracht 
gezogen. Hess gibt an, dass das Auftreten des Rauschbrandes 
unabhängig sei von der geologischen Formation, welche den 
Untergrund bildet, ebenso wie von der Feuchtigkeit des Bodens 
und von meteorologischenEinfiüssen, wieBarometerstand, Nieder- ~ 
schlag etc. Hafner gibt an, dass der Rauschbrand der Haupt- J 
Sache nach in Baden nur in Gegenden mit Kalkboden vor- 
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kommt und nur ausnahmsweise in solchen, welche dem Bunt¬ 
sandstein angehören. Weidmann behauptet, dass die Rausch¬ 
brandalpen durchweg Flysch zum Untergrund haben. Auch 
ich habe mir eine geologische Karte entlehnt und sie in Be¬ 
zug auf das Auftreten des Rauschbrandes studirt. Es fiel 
mir sofort auf, dass auf den Stellen der Karte, welche den 
Rauschbrandweiden entsprechen, die blauen und violetten 
Farben zur Anwendung gekommen sind, welche den Lias- 
und Juraschichten entsprechen. Am Auffälligsten zeigt sich 
dies, wenn man die weisse Traun als östliche Grenze des 
Rauschbrandgebietes berücksichtigt. Ich habe hier die geo¬ 
logische Uebersichtskarte, welche der Festschrift „die Land- 
wirthschaft im Kreise Oberbayern“ beigegeben ist. Die Ost¬ 
grenze des Rauschbrandgebietes habe ich durch eine fuchsirte 
Linie gekennzeichnet. Sie sehen links von dieser Linie die 
blaue Farbe, welche dem Jura und die gleichmässig rothe, 
welche dem Lias entspricht. Die schraffirte rothe Farbe ent¬ 
spricht dem Dachsteinkalk, der weniger in Betracht kommt. 
Rechts von meinem Strich finden sie, die blaue und rothe 
Farbe nicht bis in die Gegend von Reichenhall, wo die rothe 
Farbe in beschränkter Ausdehnung neben den scbraffirt rothen 
auftritt. Die blaue Farbe ist erst bei Berchtesgaden wieder 
zu sehen. Es ist zu bedenken, dass an verschiedenen Stellen 
die geologischen Schichten mit Wald bedeckt sind, dass ferner 
ein und dieselbe Alpe oder Weide verschiedene Schichten zur 
Grundlage haben. Für meinen Bezirk kann ich die Unab¬ 
hängigkeit des Rauscbbrandes vom geologischen Untergrund 
nicht anerkennen. Wie es in den übrigen Bezirken steht 
weiss ich nicht, will also die Vorliebe des Rauschbrandes für 
die Formationen des Lias und Jura nicht als feststehend 
hinstellen. Gümpel sagt in dem angegebenen Werkchen, dass 
die beiden Schichten durch ihre leichte Verwitterung und 
mörgeligc Beschaffenheit die Grundlage der besten Alpen 
bilden. Immerhin wäre es interessant das Auftreten des 
Rauschbrandes mit Hilfe einer geologischen Karte zu ver¬ 
folgen und zwar für ein grösseres Gebiet, etwa ganz Bayern. 

(Fortsetzung folgt.) 

Therapeutische Notizen. 

Mari und Ran vier behandelten an Haemoglobinurie 
leidende Pferde mit Erfolg mittelst continuirlicher Kaltwasser¬ 
berieselung. Eine weitere Behandlung an diesem Leiden 
laborirender Pferde bestund in dem Folgenden: Die Thiere 
erhielten beständig Umschläge mit in kaltes Wasser getauchten 
Tüchern auf die Lenden und ausserdem während der ersten 
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beiden Tage des Leidens je 10 cg. Strychnin, sulfuric. sub- 
cutan injicirt. Sieben Pferde genasen bei dieser Behandlung. 
Bei der nach der Haemoglobinurie öfters restirenden Atrophie 
des Kniescheibenstreckers machen die genannten Autoren sub- 
cutane Injectionen mit gesättigter Kochsalzlösung und Strychnin. 
(Recueil de Medecine Vdtdrinaire Nr. 4, lb93.) 

Der Etat des bayer. Civil veterinär wesens pro 1894/95 

im Landtage. 

Der dem Landtage vorgelegte Budget-Entwurf des k. bayer. 
Staatsministeriums des Innern für die Jahre 1894 und 1895 
— siehe Wochenschrift 1893 S. 408 u. f. — wurde kürzlich 
im Finanzausschüsse der Kammer der Abgeordneten der 
Beschlussfassung unterstellt und hiebei sämmtliche Positionen, 
insbesondere auch die Pragmatisirung von 50 Bezirksthier¬ 
arztstellen mit einem Anfangsgehalte von je lt>0ü JL und 
180 Jt. Gehaltszulage einstimmig genehmigt. Die Genehmigung 
der Ausschussbeschlüsse über den Etat der Thierärzte im 
Plenum der Kammer der Abgeordneten wird von keiner Seite 
bezweifelt. Wir werden nicht versäumen, demnächst über 
den Gang der Verhandlungen näher zu berichten. D. R. 

Bewilligungen des Landrathes der Pfalz für thierärzt¬ 
liche Zwecke pro 1894. 

Der Landrath der Pfalz bewilligte pro 1894: 

1. Für Studierende an der k. thierärztlichen Hochschule 
Stipendien im Betrage von 500 JL\ 

2. zum Besuche des Hufbeschlag-Unterrichts Stipendien 
im Betrage von 350 

3. für die Bildung von Stammzuchtbezirken 3000 JL\ 

4. fürUnterstützung von Zuchtgenossenschaften 10000«/Ä u. 

5. zur Sustentation von Distriktsthierärzten 6000 JL 


Gauversammlung im Allgäu. 

Die Herbstgauversammlung Allgäu wurde am 5. November 
in Kempten abgehalten und war von den Collegen Brüller, 
Junginger, Ehrle, Merkt, Wankmiller, Schiller, Brutscher, 
Apin, Durocher und Miller besucht. 

Zur Besprechung kamen verschiedene Standesangelegen¬ 
heiten, ferner das Körgesetz, die grosse Anzahl der im Allgäu 
vorhandenen, nicht angekörten Privatstiere, der Export von 
Kälbern im geschlachteten Zustande und die Nothwendigkeit 
der strengem Controle des Handels mit Hausirvieh. 

Wankmiller besprach den in seinem Bezirke bis zur 
Stunde vorkommenden Futter-Milzbrand. 
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Die Frühjahrs-Versammlung findet Anfangs April statt 
und wird ersucht zu besprechende Angelegenheiten längstens 
bis 1. März an Merkt, Kempten gütigst mittheilen zu wollen. 

Lungenseuche in Oesterreich-Ungarn. 

Nach dem neuesten vom Kaiserl. Gesundheitsamte in Berlin 
herausgegebenem Verzeichnisse der von derLungenseuche betroffenen 
Sperrgebiete in Oesterreich-Ungarn, aus welchen die Einfuhr von 
Rindvieh auf Grund Art. 5 des deutsch-österreichisch-ungarischen 
Viehseuchenübereinkommens und Ziff. 5 des Schlussprotokolls ver¬ 
boten ist, sind in Ungarn die Komitate: Arva, Zips, Saros, 
Liptau, Turocz, Trentschin, Neutra, Sohl, Bars, Hont, Nograd, 
Pressburg, Komorn und Gran noch verseucht, Oesterreich ist 
frei von Lungenseuche. 

Thierseuchen in Bayern im Dezember 1893. 

Oberbayern: „Rauschbrand“ bei 4 R. in 4 Geh. (4 Gern.) 
in den Bez.-Aemtern Tölz, Traunstein. „Maul- und Klauenseuche 1 * 
neu aufgetreten in 15 Geh. (4 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 
2 R. in 1 Geh. „Räude“ bei 1 Pf. in München. „Influenza“ in 
2 Geh. (2 Gern.) des B.-A. Landsberg. 

Niederbayern: „Maul- und Klauenseuche“ neu in 21 Geh. 
(11 Gern.). „Rotz“ bei 1 Pf. im B.-A. Passau. 10 Pf. wegen 
Ansteckungsverdacht unter Beobachtung. „Räude“ bei 7 Pf. in 
4 Geh. (4 Gern.). 

Pfalz: „Milzbrand“ bei 8 R. in 8 Geh. (8 Gern.). „Maul¬ 
und Klauenseuche“ neu in 4 Geh. (4 Gern.). „Bläschenausschlag“ 
bei 2 R. in 2 Geb. (1 Gern.). 

Oberpfalz: „Milzbrand“ bei 2 R. in 1 Geh. „Rauschbrand“ 
bei 1 R. „Maul- und Klauenseuche“ neu 11 Geh. (3 Gern.). 

Oberfranken: „Milzbrand“ bei 5 R. in 3 Geh. (3 Gern.). 
„Maul- und Klauenseuche“ neu in 2 Geh. (2 Gern.) „Bläschen¬ 
ausschlag“ bei 4 R. 4 Geh. (3 Gern.). 

Mittelfranken: „Milzbrand“ bei 3 R. in 2 Geh. (2 Gern.). 
„Rauschbrand“ bei 7 R. in 7 Geh. (6 Gern.) „Maul- und 
Klauenseuche“ neu in 176 Geh. (4 Gern.) im B.-A. Eichstätt. 
„Bläschenausschlag“ bei 3 R. in 3 Geh. (1 Gern.). 

Unterfranken: „Milzbrand“ bei 1 R. „Rauschbrand“ bei 
12 R. in 12 Geh. (11 Gern.). „Maul- und Klauenseuche“ neu 
in 3 Geh. (2 Gern.) „Räude“ bei 195 Schafen in 8 Geh. (2 Gern.). 

Schwaben: „Milzbrand“ bei 2 R. in 2 Geh. (2 Gern.). 
„Rau8ckbrand“ bei 1 R. „Maul- und Klauenseuche“ neu in 
15 Geh. (4 Gern.). „Bläschenausschlag“ bei 1 R. „Räude“ bei 
328 Schafen in 2 Geh. (1 Gern.) 
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Bayerische Sterbekasse für Beamte und Bedienstete im 
öffentlichen und Privatdienste. 

Durch die k. Regierung von Oberbayern, Kammer des 
Innern, wurden in jüngster Zeit die vom 1. Januar 1894 an in 
Geltung tretenden Satzungen der 

„Bayerischen Sterbekasse für Beamte und Bedienstete im 
öffentlichen und Privatdienste“ 

— bisher Sterbekassa-Verein für das gesammte Subaltern-Personal 
der Justiz-Verwaltung und Finanzverwaltung genehmigt. 

Die bayerische Sterbekasse, mit dem Sitze in München und 
unter der Vorstandschaft des Magistrats-Kassiers Herrn Haller, 
hat das bisherige sogenannte Umlage-Verfahren, d. h. die Zahlung 
eines bestimmten Beitrages bei jedem eintretenden Sterbefall, wo¬ 
durch nicht selten den Mitgliedern des Vereines grosse und dadurch 
recht empfindlich werdende Leistungen aufgebürdet werden mussten, 
verlassen und auf Grund eines wissenschaftlichen, finanztechnischen 
Gutachtens auf den Grundsätzen der Lebensversicherung feste 
Jahresbeiträge nach Altersgruppen von 5 zu 5 Jahren angenommen. 
Diese Jahresbeiträge konnten mit Rücksicht auf die äusserst 
geringen Verwaltungskosten, wie nachstehend bezeichnet, auf die 
äusserste Grenze der erforderlichen Sicherheit der Kasse herab¬ 
gesetzt werden und dürfte hiedurch, noch dazu durch die Erleich¬ 
terung der 1 / 4 jährigen Zahlung, auch dem ziemlich gering Bemit¬ 
telten die Möglichkeit gegeben sein, durch den Beitritt zu dieser 
Kassa deren Wohlthat seinen Relikten zu sichern. 

In den Verein können alle Staats-, Gemeinde- und Stiftungs¬ 
beamten, die Diener der Kirche und Schule, die Rechtsanwälte, 
Notare, Gerichtsvollzieher, die Privatbeamten, bis zum 50. Lebens¬ 
jahre aufgenommen werden. Auch die Ehefrauen der Mitglieder 
sind berechtigt der Sterbekassa als Mitglieder beizutreten. 

Die Aufnahmsgebühr beträgt 3 JL, ferner ist ein jährlicher 
Regiekostenbeitrag von 1 JL zu leisten. 

Jedem Mitgliede steht es frei, die Versicherungssumme von 
100—600 JL selbst zu bestimmen und betragen die Jahresbeiträge 
für ein Sterbegeld von 100 JL im Alter 

von 20—25 Jahren 1 JL 80 ^ von 36—40 Jahren 2 JL 80^ 

n 26 30 „ 2 „ „ „ 41 45 „ 3 „ 40 n 

„ 31—35 „ 2 „ 40 „ „ 46-50 „ 4 „ 20 „ 

Von einer ärztlichen Untersuchung wird Umgang genommen, 
jedoch ist zur Sicherung der Kassa analog den Bestimmungen 
anderer grösserer Sterbekassen, wie auch nach der neueren Ver¬ 
sicherungstechnik eine Wartezeit eingeführt nach welcher bei dem 
Ablebeu eines Mitgliedes 
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nach 4 vollen Jahren der Mitgliedschaft die volle versicherte Summe 
„ 3 „ „ „ „ a / 4 dieser Summe 

v - 1 7) rt n 1) / * n n 

n» » ± ll v n 

und vor Ablauf eines Jahres die bezahlten Jahresbeiträge geleistet 
werden. 

Nachdem bereits mehrfache Anmeldungen Seitens von Bezirks¬ 
und Distriktsthierärzten und deren Ehefrauen eingelaufen sind, 
wird auf besagten Verein hiemit aufmerksam gemacht. 


Zum sofortigen Eintritt wird ein Assistent bezw. Vertreter gesucht. 
Briefe unter J. B. 66 befördert die Expedition. 

Bekanntmachung. 

Erledigung der Distriktsthierarzt¬ 
stelle in Altomünster betr. 

Die Distriktsthierarztstelle in Altomünster ist in Erledigung 
gekommen und soll schleunigst wieder besetzt werden. Mit derselben 
sind folgende Bezüge verbunden 
340 JC aus Kreisfonds, 

155 JC aus Distriktsmitteln, 

200 JC für Fleischbeschau in Altomünster, 
ca. 40 bis 50 JC für Besichtigung des Fleisches nothgescblach- 
teter Tbiere in 4 benachbarten Gemeinden. 

Bewerber wollen ihre Gesuche mit den erforderlichen Zeugnissen 
und namentlich mit einem vom betr. Bezirksamt zu erholenden ver¬ 
schlossenen Anszugs aus ihrer Qualifi kationsliste binnen längstens 
14 Tagen beim k. Bezirksamte Aichach einreichen. 

A i o b a c h, am 8. Dezember 1893. 

Der k. Regierungsrath: 

Mulzer. 


6. Lipman & Geffcken, Hamburg. 

Eta,“blirt r7^e. 


Droguen, Chemiealien, Apothekerwaaren, Utensilien, Chirurgische & Thier¬ 
ärztliche Instrumente. 


Direkter Versandt an die Tbierärzte des deutschen Reichs. 



Ausführliche Preislisten stehen franco äuf gefl. Anfrage zur Verfügung. 


■ ■ ■ ■ 


Der illustrirte Katalog 1893 Ist an alle Herren Tbierärzte gesandt worden. 


Die beste und billigste Bezugsquelle mr 


i™ illiiJI iii i 


| Fabrik-Marke. | 

ut H. Hauptner, Berlin NW. 

Luisenstrasse 53. 

Instrumentenmacher der Königl. Thierärztlichen Hochschule Berlin. 
Fabrik ausschliesslich thierärztlicher Instrumente. 

70 Arbeiter. — Motorenbetrieb: 20 Pferdekräfbe. 
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D. R. P. 

Das Lysol erfreut sieh als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburtshftlfe, liegen 
über seine v ortreff liehe Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche durch eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantirt wird. 

4. Sein billiger Preis. 

Proben, Sonderabdrücke über Literatur u. s. w. 
werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

Schülke & Mayr 

Hamburg. 



Eserin sulf. (Physostigmin), 
sicher wirkend 


gleichmässig und 


empfiehlt 


10 Dos. 0,1 = 5.50 
10 Dos. 0,15 = 8.25 
10 Dos. 0,05 = 3.— 
10 Dos. 0,08 = 5.30 


Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 9 


Verantwortliche Redaktion: Ph. J. Gö rin g. 

Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsch. Sämmtlich in München 1 


Mit einer Beilage von Schülke & Mayr in Hamburg: Lysol und 
Solveol bezw. Solutol. 
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Wochenschrift j ^ 

f ar \y~-- 

Thierheilkunde und ViehzucTTt— 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

hdrMUgegeben von 

M. Albrecht und Ph. J. Göring. 

XXXVII. Jahrgang. N= 52. Den 27. Dezember 1893. 

Inhalt: Abonnements-Einladung.—Böhm: Ueber Rauschbrand und Rattsch- 
brandschutzimpfungen. — Vom Bücher tisch. — Personalnachrichten. 

— Inserate. — Inhaltsregister. 

Abonnements-Einladung. 

Der gegenwärtige Jahrgang der Wochenschrift geht mit 
dieser Nummer (52) zu Ende, Um Störungen im Bezug des 
Blattes zu vermeiden, ersuchen wir um baldigste Erneuerung 
des Abonnements bei der nächsten Postanstalt. Die 
' Wochenschrift erscheint wöchentlich einmal in der Stärke 
eines halben bis dreiviertel Bogens. Der Abonnementspreis 
beträgt bei den Postanstalten 3 JL, im Wege des Buchhandels 
3 1 /, JL för das halbe Jahr. In den amtlichen Post-Zeitungs- 
catalogen ist die Wochenschrift eingetragen. 

Dieser Nummer liegt ein alphabetisches Inhalts¬ 
verzeichnis bei. 

Ueber Rauschbrand und Rauschbrandschutzimpfungen. 

Vortrag des Herrn Bezirkstbierarztes Dr. Böhm — Traunstein 
in der Versammlung des Vereins Münchener Thierärzte am 
22. November 1893. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Es wird behauptet, dass der Bauschbrand hauptsächlich 
auf sumpfigen Weiden vorkomme. Die in meinem Bezirk 
gelegenen Bauschbrandalpen sind nicht sumpfig, wenn auch 
die nächste Umgebung der Alpenhütten vielfach an Boden- 
losigkeit nichts zu wünschen übrig lässt, 
k Was das zeitliche Auftreten des Bauschbrandes betrifft, 

~So wird behauptet, dass derselbe am meisten in den heissen 
Monaten auftritt. 


Digitized by 



514 


In meinem Bezirk verschont derselbe die heissen Monate 
und tritt hauptsächlich im Frühjahre und im Herbst auf, so 
dass Mai, Juni, September, Oktober die gefährlichsten Monate >. 
bilden. Die Viehbesitzer glauben, dass der Eintritt kalter * 
Witterung den Bauschbrand begünstigt und ich halte es nicht 
für unwahrscheinlich, dass rheumatische Muskelerkrankung 
disponirend wirkt. 

Der Bauschbrand kommt auch bei Stallhaltung zu allen 
Jahreszeiten vor. Wie ist dies zu erklären, da doch der 
Bauschbrand durch Infection von Haut- oder Schleimhaut- 
wunden mit Bodenbestandtheilen entstehen soll. Der An¬ 
steckungsstoff könnte im Stallboden oder im Futter enthalten 
sein. Ich glaube mit mehr Becht die in stark modrigem 
Zustande und reichlich mit Walderde vermischt eingebrachte 
Laubstreu beschuldigen zu dürfen. Zu dieser Annahme bat 
mich unter anderem der mehrfach erwähnte Fall bei dem 
Wasenmeister geführt. Derselbe hat zur fraglichen Zeit Heu 
verfüttert, welches er aus einer unverdächtigen Gegend an¬ 
gekauft hatte, dagegen Laubstreu verwendet. 

In Bezug auf die Symptome des Bauschbrandes kann 
ich Ihnen nichts Neues mittheilen, muss sogar gestehen, noch 
kein rauschbrandkrankes lebendes Tbier gesehen zu haben. 

Die Angaben der Eigenthümer bezw. des Personales darüber . 
sind sehr verschieden. Vielfach ist das betreffende Bind 
einfach todt aufgefunden worden. Gewöhnliche Erscheinungen 
sind Lahmgehen, Unvermögen zum Aufstehen, Athemnoth, 
Auftreten blutig schaumigen Nasenausflusses, rasches Ver¬ 
enden in 7s~2 Tagen nach den ersten Erscheinungen, hohes 
Fieber. Die charakteristische Erscheinung ist das Auftreten 
einer gashaltigen und daher bei Berührung rauschenden Ge¬ 
schwulst an irgend einer Körperstelle, wo quergestreifte 
Muskulatur vorhanden ist. 

Die umschriebene, durch das Auftreten von Gasen und 
Verfärbung ausgezeichnete Veränderung der Skelettmuskulatur 
ist die auch charakteristische anatomische Veränderung, welche 
der Bauschbrand erzeugt. Ausserdem findet man blutig sul- 
zige Infiltration des Unterhautzellgewebes und im vorge¬ 
schrittenen Stadium Eccbymosen unter den serösen Häuten 
und nicht immer aber ziemlich häufig Schwellung der Milz. 

Ich constatire das Letztere gegenüber gegentheiligen Angaben 
der Lehrbücher. 

Die Differentialdiagnose des Bauschbrandes ist unschwer, 
wenn man sich an die Veränderung der Muskulatur hält. , 
Eine Verwechslung mit dem Milzbrand kann dann nicht vor- ’ 
kommen. Von grösster praktischer Bedeutung wäre eine 
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Verwechslung mit gewöhnlichem Hautemphysem, wenn auch 
mit künstlich, nemlich durch Aufblasen erzeugtem Häut- 
g emphysem. Auch diese Verwechslung ist ausgeschlossen, bei 
Berücksichtigung der Muskelveränderung. Ich komme damit 
zur Frage, ob es nothwendig ist, zur Feststellung des Rausch¬ 
brandes den Cadaver anzuschneiden. Wenn man ganz sicher 
ist, in Bezug auf die Erankheitserscbeinungen die reine Wahr¬ 
heit zu hören und dass ein täuschender Eingriff durch Ein¬ 
blasen von Luft nicht stattgefunden hat, ’ so wird das in 
seuchenpolizeilicher Hinsicht Schädliche Anschneiden des 
Gadavers unterbleiben können. Ich habe diese Sicherheit 
noch niemals für gegeben erachtet, obwohl mir ein täuschender 
Eingriff noch nicht vorgekommen ist. Wenn aber ein un¬ 
reeller schlauer Viehbesitzer weiss, dass der beamtete Thier¬ 
arzt die Cadaver nicht anschneidet, so liegt für ihn nichts 
näher, als ein durch Absturz verunglücktes Rind durch Ein¬ 
blasen von Luft und Erfindung eines passenden Krankheits¬ 
berichtes als „rauschbrandkrank“ darzustellen. Ich bemerke 
hiezu noch aus eigener Erfahrung, dass die durch den Rausch¬ 
brand erzeugte Veränderung der Muskulatur auch ca. 8 Tage 
nach dem Tode neben der gesunden Muskulatur deutlich hör- 
vortritt. Nicht immer ist die veränderte Muskelpartie leicht 
aufzufinden, mitunter liegt sie sehr tief. Der bacteriologische 
Nachweis ist meiner Erfahrung nach beim Rauschbrand 
schwieriger als beim Milzbrand und für die Diagnose ent¬ 
behrlich. 

Ich komme zur Therapie des Rauschbrandes. Die Pro¬ 
phylaxis spielt die Hauptrolle. Zunächst die Seuchenpolizei 
des R.-V.-S.-G. enthält über den Rauschbrand nichts. Nach¬ 
dem derselbe aber in Bayern in Bezug auf die Entschädigung 
dem Milzbrand gleichbehandelt wird, wird dies wohl auch 
billiger Weise bei den Tilgungsmassregeln der Fall sein. Sie 
bestehen in vollständig unschädlicher Beseitigung der Cadaver 
und Desinfection. Es frägt, ob diese Massregeln nützen. 
Man kann annehmen, dass durch die Abgänge kranker Thiere, 
durch Cadaverbestandtheile bei oberflächlicher Verscharrung 
dem Boden Infectionsstoff zugeführt wird und diese Zufuhr 
durch die genannten Massregeln verhindert wird. Anderseits 
könnte man fragen, ob nicht der Boden so viel Infectjons- 
stoff enthält, dass die erwähnte Zufuhr nicht von Bedeutung 
ist. Diese Frage wird zur Zeit mit Sicherheit nicht zu be¬ 
antworten sein, es bleibt also nichts übrig als den Erfolg ab- 
- m zuwarten. 

Eine weitere Massregel von rascherem Erfolg, welche 
von Seite der Seuchenpolizei bei uns zur Zeit noch nicht 
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zur Anwendung kommt, wohl aber privatim mehrfach geübt 
worden ist, ist die Schutzimpfung. 

Die Schutzimpfung gegen Rauscbbrand ist ziemlich neu. ^ 
Der erste Gedanke stammt, wenn ich richtig informirt bin, '• 
von Chauveau, welcher fand, dass die subcutane Impfung mit 
verdünntem Rauschbrandstoff nicht tödtet, sondern immun 
macht. Arloing, Cornevin, Thomas haben Rauschbrandstoff 
in die Blutbahn gebracht und dadurch Immunität erzielt 
Dieselben Forscher haben die Impfung mit abgeschwächten 
Impfstoff eingeführt. Er besteht aus zerkleinerten veränderten 
Fleisch rauschbrandkranker Thiere, welches durch mehr¬ 
stündiges Erhitzen theilweise sterilisirt wurde und zwar wurden 
2 Impfstoffe hergestellt, ein schwächerer durch Erhitzen bei 
100° zur ersten Impfung, ein stärkerer durch Erhitzen auf 
85° zur zweiten, 14 Tage nach der ersten zu vollziehenden 
Impfung. Als Impfstelle wird das untere Ende des Schweifes 
empfohlen, an welcher Stelle übrigens auch ungeschwächtes 
Virus schwächer wirkt. 

Diese Impfmethode wurde vielfach praktisch angewendet. 
Zunächst von den Erfindern selbst, dann von Strebei und 
Hess in der Schweiz, Wolff, Sucbanka, Sperk in Oesterreich, 
Hafner in Baden und andere. Die Erfolge waren günstig, 
aber in verschiedenem Grade. Das Erkrankungsprozent bei 
geimpften Thieren beträgt in einem Falle */ 5 , von den bei 
ungeimpften in einem anderen Falle */ 80 auch */»o- Als 
direkte Folgen der Impfung wurde beobachtet: Abscesse am 
Schweif, Verlust desselben oder dessen Spitze,. Verbiegung, 
Schwellung des Schweifes. Impfrauschbrand scheint nicht 
allzuselten vorgekommen zu sein. Strebei verzeichnet z. B. 

14 Fälle bei über 15000 geimpften Rindern. Es ist dies 
aber nicht viel. Der Nutzen der Impfung ist durch Vering- 
erung der Erkrankungen auf V 3 noch mehr wenn wir die 
günstigen Ergebnisse berücksichtigen nicht zu übersehen. 
Nachtheile dieser Methode sind die schwierige Ausführung im 
straffen Gewebe des Schweifes, die Nothwendigkeit der zwei¬ 
maligen Manipulation, was bei Massenimpfungen sehr in Be¬ 
tracht kommt, dann die Veränderungen am Schweife. Herr 
Professor Kitt hat nun einen Impfstoff durch Abschwächen 
bei 1000 hergestellt, dessen einmalige Verimpfung denselben 
Zweck erreichen lässt und gelehrt, die Impfung hinter der 
Schulter vorzunehmen. Diese Impfmethode hat sich in Oester¬ 
reich und Bayern rasch Eingang verschafft. So liess Landes¬ 
thierarzt Suchanka im Jahre 1891 1254 Stück impfen, wovon 
keines, während von 2483 ungeimpften auf denselben Alpen v 
27 Stück verendeten. 
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In Vorarlberg wurden in demselben Jahre 3766 Thiere 
geimpft, wovon 3495 auf Alpen getrieben wurden und 8 an 
Rauscbbrand zu Grunde gingen, während von 7842 unge- 
impften 171 an Rauschbrand verendeten. Es ist das letztere 
eine Verminderung des Erkrankungsprozentes auf ca. l / 10 . 
In Bayern haben meines Wissens die Collegen Schmidt in 
Tölz und Eugler zuerst in Mittenwald jetzt in Marquartstein 
und meine Wenigkeit die Impfung ausgeführt. Schmidt hatte, 
soviel ich weiss, einmal einen Impfverlust zu verzeichnen, 
den er auf Schläge, die das betreffende Thier erhalten haben 
soll, zurückführt. Bei den späteren Impfungen hatte derselbe 
keine Verluste und zwar weder solche durch Impfrauschbrand 
noch durch natürlichen Rauschbrand. Kugler hat 52 Stück 
geimpft, welche mit 5 nichtgeimpften auf die Wallgauer Alpe 
getrieben worden sind. Von den geimpften verendete keines, 
von den nichtgeimpften 3. Die Impfung desselben im Jahre 

1892 soll aber weniger günstig ausgefallen sein. 

Wenn ich auf die Impfungen in meinem Bezirke zu 
sprechen komme, so bemerke ich, dass dieselben gegenüber 
den grossen Zahlen aus Salzburg und Vorarlberg über den 
Erfolg nicht viel Neues bringen. Dagegen ist es von Be¬ 
deutung genau zu wissen, wie sich die Ausführbarkeit ge¬ 
staltet, weil diese für den Werth der Impfung von grosser 
Bedeutung ist. 

Ich wollte bereits im Jahre 1891 impfen, wurde aber 
davon abgebracht, obwohl ca. 160 Thiere angemeldet waren, 
durch die sceptische Ausdrucksweise des Herrn Professor Kitt 
und durch den Rath des Collegen Schmidt, nicht zu impfen, 
wenn die Thiere bereits auf die Weide gehen. Ich unterliess 
also die Impfung in diesem Jahre und richtete an das k. 
Staatsministerium das Gesuch, es möchten etwaige Impfver¬ 
luste aus der Staatskasse entschädigt werden. Es wurde dies 
bis zum Betrage von je 1000 JL für die Jahre 1892 und 

1893 bewilligt. 

Am 28. April 1892 habe ich 90 Stück Rinder geimpft 
und beschreibe wie folgt die Ausführung. Der von Herrn 
Professor Kitt in zuvorkommendster Weise zur Verfügung 
gestellte Impfstoff stellt ein braunes grobes Pulver dar und 
ist in Päckchen für je 10 Rinder vertheilt. Derselbe muss 
zur Impfung mit Wasser feinstens verrieben werden, so dass 
eine Flüssigkeit entsteht, welche einer Cacaoemulsion gleicht. 
Landesthierarzt Suchanka gibt an, er habe die Reibung so 
lange fortsetzen lassen, bis die Flüssigkeit ganz gleichmässig 
blieb. So fleissig war ich nicht. Meine Impfflüssigkeit setzte 
bei kurzem Stehen einen ordentlichen Satz in die Tuben ab, 
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erforderte also fieissiges Umschütteln. Trotzdem musste ich 
von Morgens 4 Uhr bis ca. ‘/ 2 8 Uhr reiben. Die Impflinge 
waren auf 7 Ortschaften bezw.,12 Gehöften vertheilt, das 
erstbesuchte Gehöft 17 km. von Traunstein entfernt. Die 
Impfung begann Vormittag ca. 4 / a 10 Uhr und endete Abend 
6 Uhr. Eine wesentliche Pause wurde nicht gemacht. Das 
Impfen selbst erfordert sehr wenig Zeit. Wenn sie mir fer¬ 
tigen Impfstoff geben, und stellen mir 500 Rinder neben 
einander, glaube ich in einem Tage leicht fertig zu werden 
ohne den Achtstundentag zu überschreiten. Wenn man die 
Impflinge in verschiedenen Ortschaften aufsuchen muss, ver¬ 
geht viel Zeit mit dem Einpacken und immer erneutem Sterili¬ 
sieren der Spritze, wozu immer Wasser zum Sieden gebracht 
werden muss. Ausserdem musste ich ein Verzeichniss der 
Impflinge führen und durch Uebereinkommen mit dem Eigen- 
thümer den Werth eines jeden feststellen. Obwohl auf die 
Aufnahme eines genauen Signalements als absolut unmöglich 
verzichtet wurde, entstand dadurch ein wesentlicher Mehr¬ 
aufwand an Zeit. 

Von den 90 Impflingen erkrankte keines; ich hörte ab¬ 
solut keine Klage. Gesehen habe ich sie auch nicht mehr. 
Nur am 14. Juni wurde eine geimpfte Kuh wegen Becken¬ 
bruch geschlachtet, was Verdacht erregte. An geimpften 
Thieren gingen in der Gemeinde Rubpolding 1892 und 1893 
bis jetzt je 5 Stück an Rauschbrand zu Grunde. 

Für dieses Jahr habe ich die Impfung angeboten mit 
dem Bemerken, dass der Verlust eines werthvollen Thieres 
trotz der Entschädigung mehr Schaden verursacht als die 
Impfkosten ausmachen, dass aber ich für meine Person gern 
auf die Impfung verzichte. Das letztere erklärt sich daraus, 
dass man im Frühjahr schwer die Zeit für die Impfung 
erübrigt, da sich die Thiere nur kurze Zeit im Thale befinden, 
gewöhnlich sind sie auf den Winter- oder Sommeralpen. Dann 
wollte ich die Rauschbrandstationen genauer kennen lernen, 
was durch die Impfung verhindert wird. Die Gemeinde Ruh- 
polding hat auf die Impfung verzichtet, wie ich hörte aus 
Mangel an Interesse; die einzelnen Viehbesitzer sagten: 
„Wenn die anderen impfen lassen, lasse ich auch impfen“, 
keiner wollte sich besonders darum annehmen. Dagegen 
wurden die für die Krumbachalpe bestimmten Jungrinder 
— 50 Stück — geimpft und zwar auf meine Veranlassung 
vom Collegen Kugler. Das Ergebniss war, dass ein Kalb, 
welches im Alter von 5 Monaten geimpft worden war, an 
natürlichem Rauschbrand verendet ist. Ungeimpfte Rinder 
sind nicht befallen worden, auch nicht auf den benachbarten 
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Alpen. Es wurde die Vermuthung ausgesprochen, dass dieses 
Kalb wegen starken Sträubens, was bei jungen Kälbern sehr 
\ häufig ist, zu wenig Impfstoff erhalten habe. Die weiteren 
Erkundigungen haben indessen ergeben, dass dies bei einem 
anderen Kalbe der Fall war. Es muss also die mangelnde 
Immunität auf die Jugend zurückgeführt werden, und wird 
dies schon von Arloing, Cornevin, Thomas als Regel für Milch¬ 
kälber angegeben. Der Fall bietet also eigentlich nichts Be¬ 
sonderes, ob aber die betreffenden Oekonomen nächstes Jahr 
impfen lassen, ist sehr fraglich. 

Es ergibt sich aus dem Gesagten, dass die Impfung ohne 
besondere Schwierigkeiten — man braucht ja nicht 90 Stück 
in einem Tage zu impfen — ausführbar ist und für die 
Staatskasse und auch für die Thierbesitzer jjonj!grossem 
Nutzen wäre. 

Der jetzt geübten Impfmethode haftet nur» ein Nachtheil 
an und das ist die mühevolle, zeitraubende und trotzdem meist 
unvollständige Verflüssigung des Impfstoffes. Landesthierarzt 
Suchanka hat mir mitgetheilt, dass der später gelieferte Impf¬ 
stoff leichter zu verreiben war. Weiter [hat Herr A Professor 
Kitt in neuester Zeit durch Versuchej mit Verimpfung! von 
Reinkulturen gute Resultate erzielt. Die praktische Aus¬ 
übung des Verfahrens steht meines Wissens noch,aus, würde 
aber grosse Vortheile bieten durch Wegfall des oben genannten 
Nachtheiles. Jedoch fürchte ich sehr, dass die Impfung in 
Folge des Entscbädigungsgesetzes nur mehr ausnahmsweise 
zur Anwendung kommt, es sei denn, dass der Staat „dieselbe 
wirksam fördert. Dies könnte geschehen, einmal dadurch, 
dass die Entschädigung von Impfverlusten nach dem Milz¬ 
brandentschädigungsgesetze ohne besondere Gesuche zuge¬ 
sichert wird, dass weiter die Impfkosten von der Staatskasse 
getragen würden. Die wirksamste Förderung der Impfung 
wäre eine Vorschrift, welche die Entschädigung ,'von. der 
vorausgegangenen Impfung abhängig macht, wie‘dies in den 
Schweizer Gantonen Bern und Freiburg geschehen ist. Ober¬ 
regierungsrath Lydtin empfiehlt'für an Rauschbrand ^gefallene 
nicht geimpfte Thiere eine "theilweise Entschädigungj zu 
gewähren, um Verheimlichung’solcher Verluste zu verhindern. 
Es hat dies viel für sich. Ich.iür meine Person würde'es 
für unbillig halten, in allen Fällen von Rauschbrand die 
Entschädigung ganz oder theilweise zu versagen, wenn nicht 
geimpft worden ist, denn es gibt Rauschbrandstationen, an 
welchen der Rauschbrand mehrere Jahre hindurch nicht auf- 
tritt, so dass der jeweilige Besitzer von der Rauschbrandgefahr 
vielleicht gar keine Kenntniss hat. Ich würde es für besser 
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halten, die Anordnung der Impfung der Distriktspolizeibehörde 
für bestimmte Orte und Weiden vorzubehalten und für 
den Fall der Nichtbefolgung dieser Anordnung die ganze 
oder theilweise Versagung der Entschädigung in Aussicht 
zu stellen. 

Meine Herren! Sie wissen, dass auf dem Gebiete der 
Bacteriologie in den letzten Jahren mit Hochdruck gearbeitet 
worden ist. Grosse Dienste hat diese Wissenschaft der 
Pathologie und der Seuchenlehre geleistet; verbältnissmässig 
gering sind im Allgemeinen ihre Erfolge in Bezug auf die 
Bekämpfung der Infectionskrankheiten. Die Schutzimpfung 
gegen Rauschbrand ist ein einzig bestehender Erfolg der 
Bacteriologie von erheblicher nationalökonomischer Bedeutung; 
gestattet doch diese Impfung die Verluste durch eine häufig 
vorkommende bösartige Krankheit auf einen geringen Bruch- 
theil zu beschränken. Die erleichterte Ausführbarkeit ver¬ 
danken wir einer bayerischen Versuchsstation. Wie verhält 
sich aber zur Zeit die praktische Verwerthung dieses Erfolges 
in Bayern: Der Verlust durch Rauschbrand wird entschädigt, 
das Interesse der Viehbesitzer für diese Impfung ist dahin, 
ihrer praktischen Anwendung dadurch die engsten Grenzen 
gesetzt! 


Vom Büchertisch. 

Das Göring’sche veterinärärztliche Taschenbuch pro 
1894 ist seit voriger Woche wieder bei der Verlagsbuchhandlung 
Stahel in Wtirzburg erschienen und selbstverständlich auch sonst 
im Buchhandel zu beziehen. Der II. Theil — Veterinärpersonal- 
Verzeichniss — enthält in dem unter Ziff. 5 beigegebenen Ver¬ 
zeichnisse der Thierärzte, welche in Bayern in den letzten 
20 Jahren die Prüfung behufs Erlangung der Funktion eines 
amtlichen Thierarztes bestanden haben, eine Art Anciennitätsliste 
der Aspiranten zum bezirksthierärztlichen Dienste in Bayern. 


Der Unterveterinär der Reserve, Schlachthofthierarzt Rud. Bronold 
in München ist zum Unterveterinär des aktivep Dienststandes im 2 Cbev.- 
Regiment in Dillingen ernannt und mit der Wahrnehmung einer offenen 
Veterinärstelle beauftragt. — Die Stelle des Bezirksthierarztes in 
Garmisch wurde dem Distrikts- und Kontrolthierarzt Rudolf Küffner in 
Tegernsee verliehen. 


Gauverband Nordfranken. 

Die nächste Zusammenkunft findet am 6. Januar 1894 Nachmittags 
2 Uhr im Hotel Anker zu Lichtenfels statt, wozu hiemitfreundlichst 
einladet 

Kronach. Hohenleitner. 


% 
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Verein Münchener Thierärzte. 

Die nächste Monatsversammlung findet Donnerstag, den 
28. Dezember Abends 8 Uhr im Restaurant „Platzl“ I). Stock statt. 
Tagesordnung: Herr Distriktsthierarzt Heiss-Pasing: „Die Viehausstellung 
in der Worlds Fair und die Union Stock Yards, grösster Vieh- und 
Schlachthof der Welt in Chicago. 

Mfinchen, den 17. Dezember 1898. i. A. Dr. Stoss. 

Thierarzt-V aeanz. 

Die Thierarztstelle des hiesigen Stadt- und Amtsgerichtsbezirks 
ist per 1. Januar 1894 zu besetzen. Mit der Stelle sind folgende 
Bezüge verbunden: 

400 JC Fixum der Stadt Rodach, 

150 JC Staatszuschuss, 

oa. 450 JC Einnahmen aus der Trichinenschau hiesiger Stadt, 
ca. 200 JC Fixum der Ortschaften (das voraussichtlich wieder 
gewährt wird). 

Ausserdem werden, mit der voraussichtlichen Genehmigung des 
herzoglichen Staatsministeriums, wie dem Vorgänger die amtlichen 
Functionen bei Seuchenfällen in hiesiger Stadt mit ühertragen. Der 
bisherige Amtsthierarzt Herr Vogg hatte eine lohnende, ausgedehnte 
Praxis und ist die Haltung eines eigenen Fuhrwerks rathsam. 

Gute Verkehrswege, wohlhabende Bevölkerung, Apotheke, Eisen¬ 
bahn am Ort. 

1892 Stadt Rodach 63 Pferde, 516 Rinder, 997 Schweine, 159 Schafe. 
Amtsger.-Bez. „ 405 „ 5757 „ 4802 „ 4596 „ 

Bewerber wollen sich mit Zeugnissen melden. 

Rodach (Herzogthum Coburg), am 21. Dezember 1893. 

Der Magistrat. 

Strecker. 

6. Lipman & Geficken, Hamburg. 

Eta/bllrt 174=©. 

Droguen, Chemiealien, Apothekerwaaren, Utensilien, Chirurgische & Thier¬ 
ärztliche Instrumente. 

Direkter Versandt an die Thierärzte des deutschen Reichs. 
Ausführliche Preislisten stehen franco auf gefl. Anfrage zur Verfügung. 



^ H. Hauptner, Berlin NW. 

Luisenstrasse 38. 

Instrumentenmacher der Königl. Thierärztlichen Hochschule Berlin. 

Fabrik ausschliesslich thierärztlicher Instrumente , 

70 Arbeiter. — Motorenbetrieb: 20 Fferdekr&fte. 
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Zum sofortigen Eintritt wird ein Assistent bezw. Vertreter gesucht 
Briefe unter J. B. 66 befördert die Expedition._ 



D. R. P. 

Das LySOl erfreut sieb als Antiseptikum und Desinfektions¬ 
mittel im Bereiche der Veterinärmedizin fortgesetzter Erfolge und Be¬ 
liebtheit, so dass dasselbe wohl als das zur Zeit beste Mittel angesehen 
werden darf. 

Neben seiner Anwendung in der Chirurgie und Geburt shülfe, liegen 
über seine vortreffliche Wirkung bei den mannigfachen Infektionskrank¬ 
heiten wie Maul- und Klauenseuche, Schafräude u. s. w. die glänzendsten 
Berichte vor. 

Zu Zwecken der groben Desinfektion (Ställe, Schlachthäuser u. s. w.) 
verwendet man Lysolum crudum (II. Qualität). 

Seine hauptsächlichen Vorzüge vor Mitteln ähnlicher Art sind: 

1. Die klare Löslichkeit und seine wie milde Seifenlauge reinigenden 
Eigenschaften. 

2. Seine unübertroffene Desinfektionskraft bei gleichzeitiger rela¬ 
tiver Ungiftigkeit. 

3. Seine konstante Zusammensetzung, welche duroh eine Anzahl 
angesehener Gelehrten streng kontrolirt und garantiri wird. 

4. Sein billiger Preis. 

^ Proben, Sonderabdrücke Über Literatur n. 8. w. 

werden an die Herren Thierärzte auf Verlangen gratis 
verschickt von der 

Lysolfabrik 

ÄfyTk Schülke & Mayr 


Schutzmarke. 


Hamburg'. 


Comprimirte Pastillen: 

Morphium muriaticum 1 Röhrchen ä 10 St. ä 0.4 =: 1 JL 50 4. 

Zum Injiciren und für .internen Gebrauch. 

Calomel 10 Röhrchen ä 30 Stück ä 0.5 =: 4 JL 

Zum bequemen Eingeben für Hunde und Schweine. 

Plumbum aceticum 10 Röhren ä 6 Stück ä 2 Gr. = 1 JC 50 4. 

Zum sofortigen Darstellen von Bleiwasser etc. etc. 
empfiehlt 

Dr. H. Unger in Würzburg. 

— Ausführliche Preisliste gratis zu Diensten. — 10 

Yerantwörtliche Redaktion: Ph. J. Göring. 

Expedition und Druck von J. Gotteswinter. 

In Commission bei Cäsar Fritsoh. Sämmtlioh in München. 


^Google 
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